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8 Ein Wille — ein Weg. 

zweifelt; dies Effen fand fie in der That ungenießbar. 
Kartoffeln mit Cped und füße Hafermehlfuppe; hartes 
Pökelfleiſch mit Sauerfohl — e3 mar ihr unmöglich, der: 
gleichen zu genießen, und Leona fing ſchon an, ärgerlich 
auf Katharine zu werden, bie fie, nahdem fie bod) ein: 
mal zugefagt hatte, nun fo unverantwortlic lange warten 
ließ. 

Ulrich feufzte auf. Der Schreibtiih lag voll von 
Papieren und Abrechnungen und anderen Schreibereien, 
und das mußte heute nod) erledigt werden. Dann fam 
das endlofe Gefchäft des Lohnzahlens, denn e8 mat Sonn: 
abend, und dabei durfte jeder, der etwas zu bitten oder 
zu flagen hatte, einige Minuten privates Gehör beim 
Herrin Verwalter fordern. Das dauerte oft bis [pát in 
den Abend hinein, unb da fonnte man wirklich fchlapp 
werden, wenn man nichts Ordentliches im Magen und 
aud) zum Abendeſſen nichts Gutes zu erwarten hatte. 

Da fprang Ulrich plöglich in bie Höhe und eilte nad) 
dem Feniter. 

„Sollte das niht — ift da3 nicht Katharine Wollski 
— fieh bod nur, Leona, ba auf bem Hühnerhof, bie 
Feine Dame mit dem Jungen, ber den Koffer trägt! Ja, 
natürlih, das ift fie. Na, Gott fei Dank, endlich ein 
Ende mit dem Elend!” 

Es flang wirflih mie ein Jubelſchrei aus tiefitem 
Herzen. 

Leona ftand einen Moment febr unangenehm berührt, 
obwohl fie felbjt ja ebenjo empfand, aber fei bem, mie 
bem fei, menn ber Mann, ben man über alles liebt, jo 
entzüdt einem anderen meibliden Weſen entgegenftürzt, 
fo muß ba8 für jede Frau fein Peinliches haben. 

Als das junge Mädchen bann aber vor ihr Honn, jo 
Ihliht unb einfad, fo ganz als Untergebene, mit bielet 
idmalen, bürftigen Gejtalt, biejen farblofen, unbebeuten: 
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den Zügen, in denen der freundlich Huge Blid der grauen 
Augen bod) fo ſympathiſch an[prad), da fdjmanb jede Pein 
in Leonas Gefühlen, und fie mar nun reizend [ieben8: 
würdig mit biejer Tleinen Stüße, mie fie Katharine zu: 
weilen bezeichnete, mas Ulrich mit etwas ironiſchem Lächeln 
zu begleiten pflegte. 

Beide Gatten führten fie bann in bie Haushaltung 
ein, und Katharine mußte oft lächeln über die drolligen 
und ſo verſchiedenartigen Klagen. 

Sie war mit allem zufrieden und fand eine Menge 
ſehr brauchbarer und vortrefflicher Einrichtungen, von denen 
Leona und Ulrich gar nichts geahnt hatten, in Küche und 
Keller. Einſtweilen ſollte ihr das Hofmädchen noch weitere 
Dienſte leiſten, bis ſie ſelbſt ein anderes Weſen gemietet 
habe. Als ſie dann eine Weile mit Ulrich allein war, 
während er ihr einige Bücher und Schreibmaterialien, um 
die ſie bat, in ſeinem Zimmer einhändigte, bat er ſie raſch, 
nicht etwa Leona ganz zu übergehen, ſondern zu verſuchen, 
ihr ein wenig Intereſſe für die Wirtſchaft beizubringen. 
Dann kam unter anderem auch der Fall der ehemaligen 
Entlaſſung ber Jette zur Sprache, welche Ulrich nicht ge: 
billigt hatte, und Katharine erklärte, wenn möglich das 
Mädchen gern wieder haben zu wollen. Ulrich war ſehr 
zufrieden damit, denn Jette war wenigſtens ſauber ge— 
mejen unb hatte mit den ländlichen Verhältniſſen Beſcheid 
gewußt; aud) viel billiger unb bejdjeibener mar fie, als 
die ſchmutzige Phila. 

Am felben Abend fchon hatte man ein recht angeneb: 
mes Abendefjen, denn Katharine fonnte natürlich foden 
unb durfte fih des begeifterten Lobes ihres erften Ber: 
fuches bier jebr freuen. Die armen Leute müjlen rein 
verhungert fein, dachte fie mitleidig, als fie jab, mit 
melden Appetit fie dem Effen a3ulpraden. Daz Brot 
war fauber gejchnitten, font fam immer der ganze Riefen: 
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laib Schwarsbrot auf ben Tiſch, was äußerſt unbequem 
war, unb bie Butter fah niht aus, al8 wenn die Hühner 
darin herumgehadt hätten, wie fonjt, fonbern lag auf 
frilden Kohlblättern. 

Katharine hatte jogleich mit fameradfchaftlicher Nettig- 
feit ba8 Hofmädchen gewonnen und fih, mas nicht im 
Keller mar, vom Hof herüberholen laffen. Herr fiefe: 
bujd) hatte in angeborener Galanterie jedem weiblichen 
Weſen gegenüber anfragen laffen, ob er noh anderes her: 
überfchiden folte, etwa für ben morgenben Mittagstifch, 
was Katharine nach einer fleinen. Beſprechung mit Ulrich 
angenommen unb ihm einen Zettel herübergefchicdt hatte 
mit ihren Wünſchen. 

Herr Kiekebuſch Hatte nämlih als Tiſchökonom den 
Monat. 

Dann hatte Katharine ben Tiſch gebedt und bie Lampe 
darauf geitellt, welche fie auf das ſauberſte zurecht ge: 
madjt hatte. 

Und mie nett und fauber und freundlich jap fie bann 
jelber am Tiſch, mit ihrem berben, bunfelgrünen Kleide 
mit dem weißen Labjchürzchen und den blonden glatten 
Zöpfen um ihren niedlich geformten Kopf. Das Haar 
hatte wirklich eine hübfche Farbe und mußte recht meid) 
fein, dachte Leona. 

Als fie dann mit rid allein mar, meinte Leona: 
„Wirklich ein febr netter Abend, jo etma8 Angenehmes 
hat fie in der Stimme. Nicht laut, nicht leije, nicht 
ſchnell, niht langfam, und dabei fo aufmertjam, menn 
man etwas braudt. " 

„D Leona,” fage Ulrich, fie umarmend, „wie freut e3 
mid, daß bu zufrieden bijt! Möchte fid) das gute Mäd— 
den bier dauernd glüdlid) fühlen! Man fann fid) bod) 
eigentlih nichts Idealeres benfen, eine Gattin mie du 
und eine Hausfrau mie Katharine. " 
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Leona ladite laut auf. and fie das Kompliment 
wirklich nah ihrem Geſchmack? 

Katharine hatte übrigens gebeten, fie einfach bei ihrem 
Bornamen zu nennen, nicht Fräulein, eg fei viel be: 
quemer. 

Leona ging wie immer früh zu Bett, weil fie e8 liebte, 
im Bett noh zu lefen, und Ulrih hatte e8 aufgegeben, 
ihr diefe „einzige Freude” abzugewöhnen, als fchädlich für 
Augen und Nerven. 

Gr felbjt blieb gewöhnlich noch lange auf und fchrieb 
ober [a8, denn e8 war ihm unmöglich, bei Licht zu Schlafen, 
unb fo faß er bei feiner Arbeit oft weit länger in feiner 
Stube, al8 ihm jelbjt gut war angeſichts der frühen 
Stunde, zu mwelder er morgen genötigt war, jid) zu ers 
heben. 

Als er bie Hausthür ſchloß für bie Nacht, fah er nod) 
Licht burd) bie Küchenthür unb trat ein, um zu fragen, 
ob Katharine nod) irgend einen Wunfch habe, und ba er 
am anderen Tage zu febr früher Zeit fort müjje, ihr 
wegen feines Frühſtücks Beſcheid zu jagen, ba er fih bia: 
ber den Thee hatte ſelbſt machen müjjen. 

Dag junge Mädchen fap am Küchentiſch und ſchien 
ihre Ausgaben in ein Ileine8 Heft einzutragen. „Sie 
wünfchen noch etwas, Herr v. Uhlenftein?” fagte fie, fid) 
erhebend. 

Er ſprach ihr feine befdjeibenen Frühſtückswünſche aus, 
unb auf ihre Thätigfeit weifend, fragte er fie, ob ihr das 
nicht eine recht unangenehme Seite fei am Wirtfchaften, 
das Bücherführen. Leona fage immer, ba8 fei ba8 aller: 
gräßlichſte. 

Katharine lachte ein wenig verlegen. „Das bißchen 
Rechnen iſt ſchnell abgemacht. Aber ich ſchreibe immer 
ſo eine Art Wirtſchaftstagebuch, das Hauptſächlichſte, was 
paſſiert ijt, unb ba läuft dann jo mandes andere, was 
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mir Ginbrud gemacht bat, mit unter. Man fann fid 
Ipäter dann nad) manchem fo fhón vidjten, wag man jonit 
vergipt. " 

Ulrich fand, daß bie ftille Stunde ganz geeignet fei, 
die bod) notwendigen näheren Beiprehungen über ver: 
ſchiedene mwirtfchaftlihe Wünfche mit feiner jungen Haus: 
hälterin abgumadjen, und bat fie, herüberzufommen in 
fein Schreibzimmer. 

Er fragte, ob Leona ihr ſchon einige Anweifungen ge: 
geben hätte. Aber fie fagte, daß diefelbe über das Wirt- 
idaftfide fie an bie Beſprechung mit ihm felbft gemwiefen 
habe, ba vor allem feine Wünfche maßgebend feien, unb 
fie mit allem zufrieden fei, was Ulrich bejttmme. Er 
verftände alles viel beffer als fie. So nahm Katharine 
auf dem Stuhl neben Ulrihs Schreibtiih Play unb ließ 
fid von allem unterrichten, was ihr zu wifjen nötig war 
für bie Wirtfchaftsführung. 

Klar unb verftändig tubte ihr ftilles Auge auf ihm, 
und [o mar aud) ihr Auffafjen unb Begreifen, ihre ge: 
legentlihen Antworten und Einwendungen. Es mar 
Ulrich, als habe fie fhon Jahr unb Tag neben ibm ae: 
fejlen, die Anforderungen des fommenden Tages, bie Ge: 
ichehniffe des vergangenen mit ihm berebend. 

Cdjliepltd) zeigte fie aud) auf all bie verfchiedenen 
Papiere, blauen Aftenhefte und Bücher, bie er offen vor 
fid) hatte, und fragte in bejdjeibener Weife, welche Arbeit 
denn in fo fpäter Stunde nod) geleitet werden müffe. 
Er fagte e8 ihr und zeigte ihr einiges. Es war alles 
mehr zeitraubend al8 jdjmierig, jeder hätte e8 machen 
unb erledigen Tonnen, bem man volles Vertrauen fdjenfen 
fonnte in Bezug auf Ehrlichkeit, Zuverläffigfeit und Pünkt— 
lichfeit. Aber mem fonnte man das wohl ſchenken? Denn 
verantwortlich blieb er allein. 

Katharine [djmieg einen Moment und fagte bann 
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ſchüchtern: „Würden Sie mir nicht probemeije einen Teil 
davon anvertrauen, Herr v. liblenjtein ?" 

„Shnen? Auch ba8 nod? Sie werden [don über: 
genug zu thun haben hier,” meinte er überrafcht, „und 
leben wahrhaftig niht fo aus, daß man Sie mit Arbeit 
überladen möchte.” 

„Es fiebt mirflid) nur jo aus, in Wahrheit habe id) 
eine febr gefunde, Dote Natur, und menn im Haushalt 
erit alles in Ordnung ijt, dann läuft er von jelber, unb 
e8 braucht fozufagen nur eine Hand am Griff ber Mafchine, 
bie andere ift frei und müpig. Afo, menn id Ihnen 
helfen fann, bitte febr, id) thue e3 gern, bie Zeit dazu 
wird jid) finden.” 

Ulrich fab fie in freundlicher Dankbarkeit an. 

„Wenn Sie e3 gern wünſchen, warum niht? Eine 
Berpflichtung haben Sie ja nicht übernommen, e8 ijt Nbr 
freier Wille, menn Cie gerade Zeit haben. Aber warum 
fönnen Cie die Zeit nicht für fih felbit verwenden?“ 

„gür mich jelbjt? Was folt’ ih da wohl thun?” 
lachte fie, als fei ba8 ungeheuer komiſch, daß jemand feine 
Seit für fid) felbft verwenden könnte. 

G8 madte fih ganz natürlih, daß fie gleich an bie 
neue Arbeit ging. Ulrich zeigte unb erklärte, unb feine 
anfänglichen Zweifel, ob fie überhaupt genügende Schul: 
bildung habe, um diefe jchriftlichen und rechnerifchen Mr- 
beiten leijten zu Tonnen, ſchwanden bald vor ihrer be: 
ſcheidenen Sicherheit. 

„Ich habe ja einen jo netten Tifh in meinem Stüb— 
hen, mit einem jo jchönen, großen Gdubfadj," meinte 
fie, als fie fid) verabfchiedete, „da fann ich recht gut 
Ihreiben und alles Dineinlegen, bis ich e8 abgebe. Go: 
bald ich Zeit habe, Dole ih mir Arbeit. Gute Nacht, 
Herr v. Uhlenftein, und haben Sie recht herzlichen Dant, 
daß Cie fih meiner erinnert haben. Ich werde Shre 
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Güte von damals nie vergelfjen. E3 mat ein folder Zu: 
fall, daß gerade Cie eg moren, Die meilten anderen 
Hätten fid) wohl faum fo große Unbequemlichkeiten auf: 
erlegt, unt einem fremden Menſchen aus der Not zu 
helfen. ” 

Ulrich arbeitete noh, als fie gegangen mar. Dann 
ging er nod) eine Weile nadjbenfenb, fajt träumend in 
unbeſtimmten, aber wohlthuenden Empfindungen im jtillen 
Bimmer auf und ab. 

„Aber ba8 muß id fagen,” fagte Leona erwachend, 
als er endlich bei ihr eintrat, „ih habe ſchon lange ge: 
Ihlafen. Haft du bis jegt mit Katharine zujammen: 
geſeſſen?“ 

„Bewahre!“ entgegnete er ſchnell. „Wie kannſt bu 
dag benfen! Die braucht bod) ihre Naht zum Schlafen, 
wenn fie arbeiten will.“ 

„Ja, und e8 ift am Ende aud beffer, menn die wirt: 
ſchaftlichen Beiprehungen möglichft bei Tageslicht Watt: 
finden. * 

„Was fält bir ein? Was meint bu damit?” fuhr 
er auf. 

„Daß id e8 unpafiend finde, menn du in ber finfen: 
ben Mitternadt mit ber „Stütze“, bie faum zwanzig Jahre 
alt ijt, allein in deiner Stube fißeft.“ 

Sie hatte recht. Er fühlte e8 und ärgerte fid) fchred: 
[id über fie und über fid). | 

„Und ich finde es unpaflend, daß ich dazu gezwungen 
bin, überhaupt lange wirtfchaftliche Konferenzen mit ihr 
zu haben. Das wäre deine Jade gemejen, jtatt fie an 
mid zu meijen, da bu bod) weißt, daß ich ohnehin mit 
Arbeit überhäuft bin, während bu nicht einmal das Wort 
Arbeit fennjt, und ich nur fagen Tann, e8 ijt cin Glüd, 
dak wir feine Kinder haben. Welches Beiſpiel hätteſt 
du ihnen wohl gegeben?” 
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So zornig, fo bitter war er nod) niemals geworden. 
Ganz erjchredt jtarrte fie ihn an. 

„Das ift ja recht Schön,” ſagte fie nach einer Paufe, 
„am eriten Tage, an bem fie hier ijt, entfteht ſchon Streit 
ihretwegen ami[den und. (Yd dachte, e8 folte nun ge: 
rade ein ungetrübter Friede entftehen.“ 

„Weſſen ijt bie Schuld?“ 

„Meine natürlich, mie immer!" rief fie. 

Er ſchwieg unb legte fih nieder. Aber Ruhe fonnte 
er nicht finden. Leona hatte einen häßlichen Mißton in 
die freundliche Harmonie feiner Empfindungen gebracht, 
unb bod) durfte er ihn nicht fo ohne weiteres überhören, 
das fühlte er. — 

Sn der Folge liep fid) bie Gefahr, meldje bem Frieden 
im Haufe drohen zu mollen fchien, weniger groß an, alg 
e8 ihm in diefer 9tadjtftunbe erfchien. Es machte fid) 
ganz von felbit, daß die längeren Befprechungen mit Katha- 
rine megftelen, denn fie bedurfte recht bald berfelben über: 
haupt nicht mehr, unb Gelegentlihes war in wenigen 
Worten abgemadjt. 

Wenn man nun glaubte, daß Leona in der That fo 
äußerlich, fo geradezu unerträglich gleichgültig gegen ihr 
$ausmejen fei, mie e8 ben Anjchein hatte, würde man 
doch irren. Cie mar ja froh, daß fie entlaftet wurde, 
unb fo lange, als bie tro[tloje Wirtichaft allein in ihren 
Händen lag, hatte fie die Idee Ulrich glüdlich gefunden 
und fonnte e8 faum erwarten, daß Katharine endlich Tam, 
ihr die Zügel abzunehmen. Aber nicht ohne Bein wurde fie 
fid) jet ihrer grengenlojen Unkenntnis und Gleichgültigfeit 
gegenüber ber Behaglichkeit und Ordnung, die ihr Mann 
fo ſchwer vermißte, bewußt, unb faſt mit Neid fah fie, 
wie raſch und ficher Katharine das Rechte und Praftifche 
traf unb auf ihres Mannes Gefiht wieder und wieder 
das Lächeln ber inneren Befriedigung hervorrief. Leona 
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felbft fühlte fid) mehr und mehr als fünftes Rad am 
Wagen. Während bei Tiih rid und Katharine mit 
größtem Einverjtändnis allerhand befondere unb allgemeine 
wirtfchaftliche Fragen erörterten, während ihr Mann bem 
vorzüglich bereiteten Mahle die größte Ehre anthat, fap 
fie ziemlich ftumm dabei unb jab fid) mehr oder weniger 
ala ein großes Kind behandelt, das ja bod) fein Intereſſe 
an diefen Ge[prádjen befunbete. 

Und Leona ſelbſt verftand nicht, irgend ein Thema 
anzuregen, worüber man allgemeine Unterhaltung pflegen 
fonnte. Sie fap von Tag zu Tag mehr mie ein ein: 
geladener Gaſt an ihrem eigenen Tifh unb mußte fid) fagen, 
daß fie niemand die Schuld geben fonnte ala fih felbft. 

Träumerifch, in gefährlicher Weife fid) ijolterenb, lebte 
fie in ihrem Müßiggang dahin, febr wenig glüdltd) burd) 
ben fo heißerfehnten Wechfel, bie fo brennend gewünschte 
Entlaftung von ihrem Pflichtenfreife. 

Aber eine innere Stimme warnte fie dringend davor, 
aud) nur daB geringjte von ihrem veränderten Denfen 
merfen zu laffen. 

Sie mat falt zu freundlich gegen Katharine unb ab 
unb zu von einer oftentativen Zärtlichfeit gegen Ulrich, 
während fie ein andermal wieder eine abjichtlih ver: 
lebende Gleichgültigfeit zur Schau trug. 

So ftanden bie Saden, ala Ulrich eines Morgens 
einen Brief befam, der ihn zunächſt in faft unangenehme 
leberrajdjung zu bringen ſchien, während er Leona in 
itrahlende Laune verjegte. 

(8 war an einem Sonntagvormittag. Ulrich fap am 
Tauber gededten Tiſche, wo Leona ihr erjte8, er felbjt fein 
zweites Frühftüd einnahm. Katharine war in der Küche 
bejdjüftigt. Sonntags fam die Pofttafche immer etmas 
ipüter, unb Ulrih entnahm ihr heute ein Schreiben deg 
Gutsherrn. 
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Er batte Schon öfters mit Herrn v. Stangenberg for: 
re|ponbiert, aber nicht? a(8 ganz furze und geldjdftlid) 
gehaltene Mitteilungen von allen möglichen Städten und 
Pläten Europas erhalten. Der heutige Brief fam aus 
Antwerpen, unb Herr v. Stangenberg fchrieb, daß er 
demnädjft nad) Kempzin Tommen werde, um zu verjudjen, 
ob ibm das Klima und bie Lebensweise dort dauernd be: 
fommen fónnten. Er fühle fih gejünber und febr ge: 
Fräftigt, und allerhand 3Beranfajjungen und Berhältnifie, 
bie hier nicht hergehörten, nötigten ihn jebt, zur Winters: 
zeit, minbejten8 für einige Wochen feinen Aufenthalt in 
Kempzin zu nehmen. Was Ulrihs Dienftverhältnis be: 
träfe, fo würde darin nichts geändert werden, denn er 
felbjt fónne unb werde fid um gar nichts fümmern als 
um die agd, von ber ihm Ulrich ja fo Erfreuliches melde, 
und um Beſuch der nadjbarlidjen Güter in anregender 
Gefelligfeit. Er käme nicht allein, jonbern in Begleitung 
feiner Schweiter, der Gräfin Caßbrough, in deren Billa er 
augenblidítd) weile. Die Billa fei verkauft worden, und 
die Gräfin münjde fi, menn ihr der Umgangsfreis 
gefiele und die Terrainverhältnifje für ihren Reit: unb 
Sagdiport, in der Nähe von Schloß Kempzin anzu: 
faufen. Wie er gehört hätte, fei dort verfchiedenes zu 
haben. 

Dann fam die Bitte an Ulrich, fih auf jeden Fall 
nad) biejem unb jenem Bejit näher zu erkundigen. Ferner 
möge er Sorge tragen, daß das Schloß in mobnliden 
Buftand gefeßt werde, Bun die Möbel und Geräte, welche 
anfommen würden, einjtweilen nad) feinem eigenen Ge: 
ſchmack aufitellen. Den oberen Ctod folle die Gräfin 
Caßbrough bewohnen, er jelbjt bie alten Gemächer feines 
Baters im GrbgeldoB. Namentlich bäte er dringend, bie 
Ställe bereit zu halten unb feine Koften zu fcheuen, menn 
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tadello8 feien. Die Pferde der Gräfin, zehn an bet 
Zahl, fámen mit der Bahn Anfang Dezember, ebenjo 
ihre Meute, für welche der vorhandene Zwinger ebenfalls 
in beiten Stand zu fegen fei. Bei allen Anordnungen 
ließe er Ulrich völlig freie Hand unb vertraue feiner Um: 
fidt und feinem Geihmad als ehemaligen Offizier voll: 
fommen. Gräfin Gafbroug) brädte fünf Leute mit: 
Kuticher, Neitinecht, Pikeur, fammerbiener und Bofe. 
Für (bn felbft bäte er Ulrich, pajjenbe Leute zu engagieren. 
Cdlieplid bat er noh in liebensmürdigfter 9Ueije um 
Entihuldigung, daß er jo über feine Zeit verfüge und 
ihm eine folde Arbeitslajt aufbürde, was mit feinem 
Dienst eigentlich gar nichts zu thun habe, aber ihm bleibe 
leider jonjt niemand, bem er dies alles vertrauensvoll 
übergeben Tonne ` Weberhaupt war der ganze Brief in 
vornehmiter Höflichkeit gehalten, wie ein Kavalier fie nur 
dem anderen zu bieten vermag, wenn er ibn um eine 
Gefälligfeit bittet. 

«ya, Arbeit gab’3 nun allerdings eine Menge für Ulrich. 
Zum Glüd mar e3 Winter, in der Landmirtichaft bie 
jtillfte Reit im Jahre, unb bie fchriftlichen 3Bladereien 
hatte Katharine ihm fehr erleichtert. Aber bod) fab er 
mit gewifjem, ernftem Bedenken bem geräufchvollen Treiben 
entgegen. Leona aber mar voll inneren Jubels. Nun hatte 
fie bod) mieber etwas zu benfen, zu planen, zu hoffen, 
fich außzumalen. Taufend Fragen und Vermutungen, bie 
ihr Ulrih faum beantworten fonnte, Freuzten ihr Hirn. 

Nur die Hauptſache, ob bie Mräfin und ihr Bruder 
je wohl in ihren Kreis ziehen würden, hatte Ulrich zu 
feinem Bedauern mit einem Ja beantworten müjjen. Er 
glaubte allerdings, daß Herr v. Ctangenberg ihn und 
Leona faum ignorieren würde in gejelliger Hinfiht. Für 
bie Gräfin fonnte er natürlid nichts jagen. Schweſter 
und Bruder find oft fehr verfchieden in ihren Auffaffungen. 
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„Aber ba muß ih mir bod) durchaus einige Kleider 
maden laffen. Ich Habe ja rein gar nicht? anzuziehen, 
Ulrich!“ rief Leona ganz erjhroden. „Denke bod, mie 
id ausfehe! S(Itmobijd, unmodern, alles, was ich Habe, 
zerrilien und fchlecht geworden.” 

„Shlimm genug,” meinte Ulrich tabelnb, „daß du 
alle deine eleganten Kleider hier aufgetragen haft für nichts 
und wieder nichts. Ach weiß nicht, mie ich dir jeht eine 
elegante Garderobe fchaffen fol. Du kennſt unjere Mittel. 
Das Geringe, was ich zurüdlegte, darf nicht angegriffen 
werden, e3 ijt unfer einziger Notgrofhen. Ich fürdte, 
e8 bleibt dir nichts anderes übrig, al8 bid) fo viel als 
möglich zurüdzuhalten von dem Umgange, ber ohnehin 
gar nicht für unjere Verhältniffe papt. Bon feiner Seite 
mag ja mobl die Höflichkeit berechtigt fein und angenehm, 
daß er uns fein Haus gefellfchaftlich öffnet, aber von un: 
ferer, ba8 wirft bu einjefen, ift e3 ebenfo geboten, nicht 
mit beiden Händen zuzugreifen, fondern fehr zurüdhaltend 
zu fein. Wir dürfen durchaus nicht vergeljen, bap id) Unter: 
gebener bin, und bu, meine Frau, bie fid) eins fühlt mit 
mir, wirft bid) darin nicht von mir trennen wollen und — 
fónnen. Auh fann man [febr wohl mande Dinge ben 
Leuten anbieten und e3 nebenbei jehr taftlos finden, 
wenn fie annehmen, was man angeboten hat. Vorſicht 
und Gelbjtahtung laß ung üben und bewahren, damit 
wir ung feiner Zurüdmeifung ausfeten nad) anfänglichen, 
ſcheinbarem Entgegenfommen. Du haft dein 9208 bem 
meinen freiwillig verfnüpft unb nicht gezagt, obwohl bu 
wußteſt, daß e3 fein glänzendes ijt, und, Leona, nicht wahr, 
du haft e8 nicht bereut — nod) nicht bereut?“ 

jn Leona rangen jo viel widerſpruchsvolle Empfin: 
dungen, fie war während feiner langen Rede fo oft in 
Verſuchung gefommen, aufzufahren, ihn zu unterbrechen, 
wenn nicht jener ihr wohlbefannte, ernfte, faft harte Blid 
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feiner blauen Augen, ein gewiſſer, ihr befannter Ton 
feiner Stimme fie gewarnt hätten. 

Gin nervöfes Zittern lief über ihre ganze Geſtalt, unb 
mit einem leifen Aufſchrei Freuzte fie bie Arme auf bem 
Tilh, legte ihr Haupt darauf unb brad in Frampfhaftes 
Schluchzen aus. 

Hätte fie ihren Mann angejehen! Diefer büjtere, gram: 
volle Blid, mit bem er fie einen Moment jdjmeigenb be: 
trachtete ! 

Dann Stand er auf, 30a einen Stuhl neben den ihren 
und legte bie Arme um ihre Schultern, ihr Haupt auf: 
ridjtenb und an feinem Herzen bergend. 

„Stil, ftl! Nicht weinen! Das arme, Kleine Herz: 
den fol nicht kummervoll fein, folange id'8 in ben 
Grenzen meiner Macht habe, e8 zu ändern. ($8 muß ja 
aud) graufam fein, fo jung, jo Schön, unb auf alles ver: 
zichten follen, a8 das Leben reizvoll madjt," fagte er 
leife. „Du folljt alles haben, was du braudjt !" 
Fühlte fie den bitteren Vorwurf niht, ber in biejen 
ſchlichten Worten für fie lag? 

Jetzt nicht. Leona brauchte immer Zeit, um fid) zu 
befinnen und die Wahrheit zu erkennen. Mit innigen 
Danfesworten, durch Thränen lachend, umfchlang fie ihn 
unb verjprad aus aujridjtigem Herzen, alles jo praftijd) 
unb jo billig einzurichten wie irgend möglid. Nur ein 
bübfches, helles Geibenfleib wollte fie in Poſen maden 
laffen und die Stoffe dorther kommen laffen für ein Haus: 
Heid und ein Sonntagafleid, fo einfah natürlich mie 
möglid. Die fónnte bie Feine Schneiderin in Kempzin 
ficher maden. Sie felbjt und Katharine und Jette fónnten 
ja ein wenig helfen. 

Er nidte ergeben und machte fie nur darauf aufmerf: 
lam, bap fie mit bem hellen Seidenfleid lieber noch warten 
jole, da fie ja gar nicht wiſſen fónne, ob fie e8 über: 
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haupt gebrauchen werde. Sogleih würde fih doch bie 
Gräfin nidt in Bälle und Fefte ftürzen. Vielleicht thäte 
ihr irgend ein anderes Garberobejtüd zu irgend einer Ge- 
legenheit not, und unbegrenzt, um dann auch dies zu ge: 
währen, feien feine Mittel leider nicht. — | 

Leona mar in ben nüdjten Tagen glücklich unb viel 
geihäftig in ihrem eigenen Intereſſe, Katharine fleißig 
unb zufrieden, im Intereſſe anderer Leute zu wirken, unb 
Ulrich von früh bis [pdt am ber Arbeit, um ftillem Nad: 
benfen aus dem Wege zu gehen. 

Er ging je&t zumeilen allein mg Städtchen ober zum 
Onfel und ließ fid) von dem etwas erzählen aus alter 
Zeit und von längft geftorbenen Menfchen. Aber der alte 
Herr machte ihm Sorge. Ulrich fand ihn merkwürdig ae: 
altert und verfallen. Er ging [o gebüdt, unb feine Augen 
hatten einen [o fonberbaren, weit hinausfchauenden Bli, 
hinweg über alle irdischen Intereſſen ber Beit. 

Gr war ja auh jdn recht betagt unb modte fid 
wohl innerlich bereit madhen, abgerufen zu werben. 


Sünfzedrntes Kapitel. 

Welch eine interejjante, aufregende, amüfante Zeit 
wurde ba8 nun für Leona, fogar Ulrich wurde etwas 
mitgerifjen! Schon ala die Pferde unb die Meute ber 
Gräfin Fernande GaBbrougb — als Fräulein v. Stangen: 
berg hatte fie auf gut deutfch fid) Ferdinande genannt — 
anfamen, war das jehr interejjant. 

Schöne, prddjtige Tiere, Wagen: und NReitpferde, der 
Pikeur, ein rothaariger Schotte, ſprach nur gebrochen deutich. 

Und diefe Hunde! „Wunderfhöne Meute, zur Fuchs— 
unb Hajenhege famos dreffiert,” jagte Ulrich. Dann ber 
perfönliche Begleithund der Gräfin, eine mächtige englische 
Dogge, mie eine Löwin jab fie aus, ließ feinen an fidh 
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heran al8 ben Pifeur und fonderbarerweife Ulrich, den es 
außerordentlich amüfterte, mie das Tier fih ihm unter: 
ordnete, gleichſam den Herrn in ihm anerfennenb, und ihn 
mit fo eiferfüchtiger Wut förmlich bewachte, daß e8 Ulrich 
oft läftig wurde, bejonber8 da Leona eine entjegliche Angſt 
vor dem zähnefletichenden Ungeheuer batte und fih gar 
nicht mehr auf den Hof wagte ohne ihren Mann. 

Nun, fie Hatte andere Jntereffen und Freuden. Die 
Sachen und fojtbaren Möbel ber Gräfin, bie Kammerzofe 
mit den riefigen Toilettenfoffern famen an. Bei ber Ein: 
richtung und Unterbringung wurde Leonas Rat und Bei: 
Honn gern in Anſpruch genommen, und fie gewährte fie 
ſtolz. 

Pflanzen- und Blumenkübel aus dem Treibhauſe ließ 
ſie in den Zimmern der Gräfin überall aufſtellen und 
kümmerte ſich ſelbſt um jeden Gegenſtand, jedes Kleid, 
und war ein Herz und eine Seele mit der allerliebſten 
Zofe, die ſo herrlich das Deutſch mißhandelte. 

Leonas Neugier, ob die Gräfin jung und ſchön ſei, 
wurde nun aud) befriedigt. „Oh Madame est tres-belle — 
entzüdend, hat goldige Haar unb fein énormément reid.” 

Leona ftaunte. „Ad, ijt fie aud) nod) jung? hr 
Bruder ift bod) Schon älter?” 

Die Fleine Belgierin lachte ein biBdjen Tomé „O, 
genug jung, um laffen verdrehen bie Köpfe ale messieurs," 
radebrechte fie. 

Die radit und Schönheit ber Toiletten, welche Leona 
nun jab, machte fie ganz verwirrt, ganz Starr vor Be: 
mwunderung, unb mit neibi]jdem Entzüden ſtrich fie lieb: 
fofend über die mwunderbaren Sammete, den meiden 
Atlas, das fojtbare Pelzwerk, in allen denkbaren Farben 
und ungewohnten Farbenzufammenftellungen. Wie ent: 
jeglih armjelig mußte dagegen das roja und weiß ge: 
ftreifte Seidenkleid mit bem billigen Cpitenbejat ausfehen, 
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das fie fid) gegen ben Nat ihres Mannes in Pofen vod) 
beftellt hatte. Schon bereute fie den Kauf und fand alles 
entfeblid) ordinär, unfein, plunbrig. Cie hatte ja wahr: 
haftig auch febr reiche, ſehr geſchmackvolle Toiletten als 
Mädchen gehabt und überall al8 Modekönigin gegolten. 
Aber dies hier! egt wußte fie erft, was [dne Toi- 
letten waren. Himmel, mußte man darin ausjeben ! 

Die Bofe lachte, amüfierte fid) über Leonas Entzüden 
unb zeigte ihr mit vielem Stolz alle Schäße ihrer Herrin. 
Einmal ging fie fogar über bie Grenze hinaus, bie ihr 
wahrſcheinlich geftattet war: fie ließ Leona einige Kleider, 
die ihr ganz befonders gefielen, anprobieren. Befonders 
in einer Ballrobe von goldgelber Seide mit einer Flut 
gelber, alter Spigen, in deren Roſetten altertümlich ge: 
faßte Gold : Topas : Agraffen blißten, fah Leona jo ent: 
züdend aus mit ihrem jchwarzen Haar, ihrem rofigen 
Teint und den großen, dunklen Auaen, daß Marguerite 
die Hände zufammenfchlug und begeiftert ausrief: „Oh 
Madame! Plus belle, plus ravissante que Madame la 
comtesse, und dapu fo jong — mon Dieu — quel charme 
de jeunesse." 

Man wird fih nicht wundern, daß Leona ganz be: 
raufht mar. Dazu der wundervolle, frembartige Duft, 
ber all diefen Sachen anhaftete! 

Ach, lange hatte fie Fein Veilhenparfüm mehr gehabt, 
da3 fie doch fo febr liebte und ala Mädchen fo maffen: 
haft brauchte ! 

Alem entfagt — auf alles verzichtet — — um Ulrich 
willen! 

Und er? Danlte er e8 ihr eigentlih? War er nun 
zufrieden? War er nun jo glüdlid, mie fie dm maden 
wollte, mit all ihren hohen Liebesopfern? 

Cie badte an feine Worte, als Katharine anfam: 
„Gottlob, daß das Elend hier nun endlich ein Ende hat!“ 
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unb an die anderen flimmeren: „Out, daß mir feine Kinder 
haben! Welch ein Beifpiel müßteft bu ihnen geben !” 
Wie unbanfbar war e3 bod) von ibm gemefen, unb wie 
wenig Liebe fprah daraus! 

Cie 309 ba8 Kleid aus, das ihr übrigens viel zu weit 
unb zu lang mar, unb ihr eigenes, vertragenes, ſchlechtes 
Lodenkleid mit bem ganz zerrifjenen Seidenfutter wieder 
an und ſchämte jtd) fchredlich vor ber Bofe. — — 

An einem ftrahlenden Winternachhmittag famen die 
Herrihaften an im offenen Schlitten, denn die Bahn war gut. 

Leona und Katharine hatten fih ein veritedtes Plätz— 
den in ber Nähe ber Auffahrt gejudjt, mo fie nicht ge: 
eben wurden, aber Leona war gar zu aufgeregt, zu neu: 
gierig; Katharine mußte mit ibr Dinauslaufen, bie An- 
funft der Herrjchaften zu fehen. 

Schon der Schlitten mit den Pelzdecken, ben blau: 
weißen, mallenben &djutbeden über den fchönen Pferden, 
das helle, Flingende, filberne Geläut, dazu das tiefe, 
freudige Bellen Ogres, der dänischen Dogge, bie in ge: 
maltigen Sägen nebenher |prang, mar imponierend. 

Bon ber intereflanten Gräfin fah Leona allerdings 
nicht viel. Ein dunfelgrauer Sammetpelz, ber eine Hohe, 
anfcheinend üppige Gejtalt umſchloß, ein Barett mit meben: 
dem Jteiberbujd) und ein dichter Schleier über einer Maffe 
rotblonder Haare. Aber Leona meinte mit ihren erregten 
Sinnen den frembartigen Duft zu fpüren, ber zu ihr ber: 
übermebte, aí8 der Schlitten ziemlich dicht an ihr vorüber: 
braujte. 

Bor Cntfeben faft gelähmt aber war fie, al8 bie Dogge 
plöglich ftillftand unb fid) mit fletidjenbem Gebiß nad) bem 
OCtraudjmerf wandte, hinter bem Leona mit Katharine 
Honn, 

Ein befehlender Suruf feiner Gebieterin: „Ici, Ogre!" 
rief das Tier aber jofort zurüd. | 
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Dann waren fie alle im Schloß verjchwunden. Den. 
eigentlichen Herrn des Schlojjes hatte Leona Dabei gar 
nicht beachtet. 

„Wie fah er eigentlich aus?” fragte fie Katharine. 

„Blaß unb ein bißchen traurig ober kränklich.“ 

„Alt, nidi wahr?“ 

„Nein. Alt niht — ih glaube nicht, Daß er alt aug: 
fab.” | 
„Jedenfalls nach bejonber8 viel muß er nicht aus: 
leben," lachte Leona, „ich habe ihn ganz überjeDen." 

Ulrich hatte feine 3Berpflidjtung, bei dem Empfang des 
Gutsherrn zugegen zu fein. Er war deshalb in feinem 
Zimmer geblieben und erwartete erft eine Aufforderung. 

An diefem Abend aber fam feine. 


G3 war am Bormittag des anderen Tages; Ulrich 
war auf ber Sägemühle, mo er dringend zu thun hatte, 
Leona fap und jchrieb an bie Cdjneiberin nad) Pofen, fie 
Tolle feine Spigen auf das feibene Kleid nehmen, ſondern 
Serlbejag, menm e3 aud) ein wenig teurer fei. Da fam 
Katharine herein unb meldete, daß Herr v. Stangenberg 
draußen fet. 

„Er jelbjt? O Himmel! Mein Mann ift ja nicht ba! 
Wir müfjen jofort Jette nad) der Sägemühle ſchicken.“ 

„Er {deint aber nicht nur für Herrn v. Uhlenftein 
gefommen zu fein, denn als er hörte, daß biejer nicht ba 
fei, fragte er, ob er Frau v. Uhlenſtein [predjen Tonne, “. 

„Ratürlid — ja. Molen Sie ihn nicht nod) länger 
warten, Katharine. Wie dumm, daß id) nicht mein rofa 
Morgenkleid anhabe, fo fehe ih wirklich aus mie eine 
Heine Inſpektorsfrau.“ 

Herr v. Stanaenberg trat gleich darauf ein. 

„sh treffe Ihren Gemahl nidt zu Haus, mie id) 
eigentli vermutet hatte, gnädige Frau, unb fo benuße 
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ih gern bie Gelegenheit, Ihnen meine Aufmartung zu 
machen. Ich hoffe, wir werden in freundlichen Beziehungen 
zu einander bleiben. Sie müjjen ja ehr einfam hier [eben 
— bei Ihrer Jugend feine ganz leichte Sache,” Tchloß er, 
fie mit unverfennbarer Ueberrafhung und Bewunderung 
betrachtend. 

MWahrfcheinlich Hatte er fie fid) ganz anders ober viel: 
mehr gar nicht vorgejtellt. So frappierte ihn die jugend: 
[id ſchöne Erſcheinung außerordentlich als Gattin feines 
Untergebenen. Leona dankte ihm mit anmutigen Worten 
für feine Liebenswürdigfeit und betrachtete ihn mit nicht 
geringerer Aufmerkſamkeit. 

Er hatte eine mittelgroße, etwas unterſetzte Geſtalt, 
ein blaſſes, bartloſes Geſicht mit einem Leidenszug um 
Augen und Lippen, einen klugen, ernſten Blick, und ob— 
wohl keineswegs hübſch oder beſonders vornehm ausſehend, 
machte er doch einen äußerſt gewinnenden Eindruck. Es 
lag etwas Ruhiges, Gefeſtigtes über ſeiner Perſon, und 
wenn er lächelte, ſah er ſehr viel jünger aus, als er war, 
ſonſt ſah man ihm wohl die fünfundvierzig Jahre an. 

Die Unterhaltung führte er in geſchickter Weiſe nur 
über allgemeines, mit feinem Wort Leonas Privatver: 
hältnifje berührend. Zuletzt bat er fie, in nächſter Zeit ` 
mit ihrem Manne einer feinen. Feftlichfeit beizumohnen, 
mit welcher feine Schweſter ihre Ankunft in Kempzin feiern 
molle. Sehr erfreut fagte fie zu. 

Cid) erhebend, ohne Ulrihs Ankunft abzuwarten, fragte 
er ſchließlich: „Wer mar ba8 junge Mädchen, meldje8 mid) 
anmelbete?" 

„Das ift meine Wirtfchaftsftüge, Fräulein Wollski,“ 
fagte Leona unb mußte ſelbſt nicht, warum fie babet er: 
rötete, denn das fonnte fie fid) bod) nur einbilden, bab 
er einen rafchen, verwunderten Blid auf fie heftete. 

Vielleicht dachte er aber wirklich, wie fie nenn — ohne 
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Kinder — ohne ein gaftliches Hauz zu maden, jung und 
gefund, eine Wirtfchaftsftüge brauchen könne bei biejem 
Heinen Haushalt. 

Cie vergaß den peinlidjen Gebanfen aber wieder in 
ber entzüdenden Ausficht auf das Felt im Schloß, unb 
bab man fie mirffid) in bie Gejelligfeit ziehen molle. 
Manchmal hatte fie Furcht gehabt vor einer Gnttáujdjung 
in diefer Hinſicht. 

Als er Dinau8ging, trat gerade Katharine ein, um 
den Tiſch zu deden. Er jab fie mit einem merfwürdig 
prüfenben und forjdenben Blid an und verneigte fid), 
zur Seite tretenb, wie vor Leona. Ä 

Und eigentlich ijt fie doh feine Dame, dachte diefe 
ein wenig verwundert. Freilich, Katharine fah febr nett 
aus in ihrem dunfelgrünen einfachen Kleide; fie hatte eine 
ſehr zierliche Figur unb hatte fid) Iden recht erholt, feit 
fie in Kempzin war. Ihre Farbe mar nicht mehr fo fabl, 
jonbern nur zart zu nennen, unb bie biden, golbblonben 
Zöpfe [o rund um ben Ileinen Kopf waren eigentlich eine 
lebr malerische Friſur. 

Und wie hübſch ihr das Notwerden Honn, als der 
Gutsherr fie jo höflich grüßte! 


&Sedcb3ebntes Hapitel. 

Das Schloß ftrahlte im Sidterglang. Wagen auf 
Magen fuhr in ben fonft ftillen Parf, durch bie prächtige 
Allee, die auf die Einfahrt zuführte. 

Oben in den Salong der Gräfin Gaßbrough mar ber 
Empfang, unb unten in dem fIleinen Cpeijejaal, ber fid 
an bie Zimmer Herrn v. Stangenberga anjdjlop, murde 
das Mahl eingenommen. 

E3 waren eine Menge Zeiude in ber Nachbarichaft, 
fogar auf recht weite Entfernungen Din, gemadt und 
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wieder empfangen worden. Aber e3 mar heute nur ein 
Heiner, au8gemüblter Kreis, den bie Gräfin für gut genug 
befunden, an bieler rien Feitlichfeit, bie fie gleichjam 
zur Probe gab, teilnehmen zu laffen. 

Bei Leona war fie nicht geweſen und hatte nur einige 
Tage nad) bem Besuche ihres Bruders ihre Karte hinüber: 
geſchickt; Ulrich hatte mit Leona fofort einen Beſuch bei 
ihr gemadyt, mar aber nicht empfangen worden. 

Leona fah fie ziemlich oft, aber immer nur von fern, 
reiten oder in ben verfchiedeniten ertravaganten Fuhr- 
werfen bie Pferde felbft lenken. Wunderſchön fah fie 
freilich immer aus. Jhr Haar ftrahlte förmlich in Tizian: 
ídem Goldrot, ihre Figur war tadellos, ganz ſchmal in 
ber Taille und febr breit in den Schultern, wie ein 
Parifer Modebild, dachte Leona. 

Qeona8 Kleid war angefommen, aber e8 fap leider gar 
nicht beſonders. Ihre wirklich ſchöne Geftalt fam nicht 
zur Geltung. Der fchillernde Perlbeſatz jab überladen 
ſchwer aus auf ber leichten, billigen Seide, und Ulrich 
Tchüttelte den Kopf dazu. 

„Ich weiß nicht,“ meinte er zögernd, „es ift ja fehr 
pradjtooll, möchte ich jagen, aber ich habe bid) jonit ſchon 
fchöner gejehen, unb dann liegt fo etwas Eigentümliches 
darin, fo etwas Abfichtlihes. Meiner Anfiht nad) wäre 
ein einfaches Kleid hübjcher gemejen für ein [o junges 
Srauden in deiner Stellung.” 

„Ich will dir fagen, woran e3 liegt," fagte Leona 
betrübt, „es liegt ‚an ber Sparfamfeit. Erſtens durfte id) 
nur eine billige Schneiberin nehmen, zweiten hätte ich 
durhaus nad) Poſen herüberfahren müfjen zum Anpro: 
bieren, menn id) ihr aud) eine febr gut fiBenbe, alte Taille 
zum Danacharbeiten gejdjidt Hatte. Früher Habe ich 
minbe|ten8 dreimal anprobiert und immer in ben aller: 
erjten Ateliers arbeiten lafjen” — die Thränen ftiegen ihr 
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heiß in bie Augen — „aber menn man fo lebt mie wir 
hier verliert man ja jeden Gejdjmad, jedes Gefühl für 
Schönheit und Mode, und nachher fieht man immer häß: 
lid) und unpafjend aua." 

„Hm, von häßlich ijt feine Nede,” fagte Ulrich unb 
badte bei fi: Unpafjend freilich fieht fie aus. Armes 
Kind, in gemiffer Weife muß man fie bedauern, und 
wenn ich's irgend könnte, jolíte fie gewiß ihre reizende 
Sigur nicht mit fold) einer ſchlecht fipenben Taille ent: 
Helen. 

Zu Leonas Grjtaunen, ba8 falt an Mißvergnügen 
ftreifte, mar Katharine nadhträglih ebenfalls eingeladen 
worden. Cie hatte natürlich banfenb abgelehnt. 

jedenfalls hatte das junge Mädchen diefe Schmeichelhafte 
Einladung ber Gutsherrfchaft Ulrich zu danken. Er hatte 
in febr wohlmollender Weife voll Anerfennung und Lob 
von ihr zu Herrn v. Stangenberg gejprodjen. — 

Katharine war wirklich eine feine Perle in ihrer Art. 
Das mußte Leona bereitwillig zugeben, denn nicht nur, 
daß fie bie Einladung in bie Felträume des Schloſſes 
ablehnte, fie bot auch nod) in harmlofefter Weife ihre 
Dienste der Frau Gräfin an beim Servieren des Thees 
ober in den ftüdjenregionen. Man dankte ihr verbind: 
[ift unb meinte, daß genügend Hilfe vorhanden fei; aber 
der alte Koch war anderer Meinung und ließ felbjtändiger: 
meije das Fräulein dringend bitten, ihn ein wenig unter: 
ſtützen zu wollen, denn die Hilfe, bie ihm beigegeben, war 
ihn ein wenig zu ländlich unbeholfen. 

So jchlüpfte Katharine im meißen Sabidjürgdjen zur 
Kücenthür herein, während Leona und Ulrih in ben 
jtrahlend erleuchteten Salon der Gräfin traten. 

Alſo das war fie? 

Leona Hatte zuerft für nichts anderes Auge als für 
diefe Schöne unb imponierenbe Frau. 
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Welch eine Gejtalt in der himbeerfarbenen Sammet: 
robe, die Hals und Arme freilieB, wie von Alabafter ge: 
formt, in ftolger lleppigfeit förmlich leuchtend! Dies Haupt 
mit bem duftig Dod) frifierten, goldroten Haar, in welchem 
ein Halbmond von Brillanten bligte! Diefer blafje, perl: 
muttermeipe Teint unb bie großen, lichtblauen Augen mit 
biejem Blick einer Herrfcherin über alles, was ihr nabte! 

Einen angftvollen Blid warf Leona auf ihren Gatten, 
der zum Glüd nicht fo geblenbet zu fein ]djien mie Leona, 
und bod) war e3 ganz unmöglich, daß fie ihm nicht ge: 
fallen jolíte. (Sut nur, bap fie ibm fo fehr fern Honn 
im Leben und ſchwerlich oft mit ihm zufammen fein 
würde. 

Conjt wäre bie Eiferfuht wohl angebracht gewefen. 

Obwohl Leona das für fie fchredliche Gefühl Hatte, 
. febr wenig gut auäzufehen, erregte fie bod) vielfad) Be: 
mwunderung, und man zeigte fih ftaunend bie reizende 
junge Frau des Verwalters, ber freilich jelbjt ein tadel- 
[oer Kavalier zu fein jchien, unb man bedauerte, daß er 
fih jelbjt und feine junge Gattin jo außerordentlich 
‚urüdgehalten hatte von jedem Verkehr. Man mußte ja 
bod, daß er Offizier gewefen war, unb hätte ba8 Paar 
gern willkommen geheißen, aud) ohne bap der Mann eine 
jelbitändige Stellung gehabt hätte. 

Gräfin Caßbrough jprad) ebenfalls einige Zeit recht 
freundlich mit Leona unb Ulrich, menn aud) unverkennbar 
ein wenig von oben herab, und e8 lag, menn aud) viel: 
leicht ungewollt, etwas Herablafjendes in ihrer Freund: 
lichfeit. Jedenfalls forderte fie Leona auf, bod) ganz um: 
geniert öfter in ba8 Schloß zu fommen, mas Leona, ganz 
benommen von ber Ausſicht, in näheren Verkehr mit diefer 
fodjinterejjanten Frau ber vornehmen Geſellſchaft zu fom: 
men, dankbar annahm. 

Herr v. Stangenberg 309 Ulrich vielfah an fid) heran 
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und in den Kreis, mit dem er gerade eine Tagesfrage 
beſprach. Ulrich konnte ſich nur ſagen, daß er kein ge— 
ringes Glück gehabt habe, gerade dieſen Mann als Guts— 
herrn zu bekommen. Denn wie leicht hätten ſich aus der 
Anweſenheit der Herrſchaften ſehr peinliche Zuſtände, eine 
ſehr ſchiefe, unhaltbare Lage für ihn ſelbſt und ſeine 
Frau entwickeln können. 

So hatte Stangenberg die Angelegenheit auf die ein— 
fachſte, natürlichſte Weiſe gleich im Anfang geordnet. 

Auch ſonſt konnte Ulrich nicht über Stangenberg klagen. 
Er kümmerte ſich um gar nichts und ließ Ulrich ſo ſelb— 
ſtändig und frei walten, wie man es in der That auch 
dieſem pflichttreuen, fleißigen und zuverläſſigen Manne 
gegenüber ohne Sorge konnte. 

So viel des Neuen war auf Leona eingeſtürmt in dieſer 
Zeit und heute abend, daß ſie gern ihres Mannes Wunſch, 
ſich ungeſehen bald zu entfernen, nachkam, und, ſo thöricht 
es auch erſcheinen mußte, ſie genierte ſich wegen ihres 
ſchlechten Anzuges, und es machte ihr deshalb nicht die 
erwartete Freude, fih in dieſer Geſellſchaft zu bewegen. 

Nein, das ging nicht, das durfte nicht ſo fortgehen. 
Da mußte eine Aenderung geſchaffen werden. Wenn 
Ulrich ihr keine Hilfe bringen konnte, nun ſo mußte ſie 
ſich eben ſelber helfen, und das Wie ſollte nun die Ge— 
danken ihres Tages ausfüllen. 

Als ſie mit Ulrich in ihr Heim zurückgekehrt war, und 
beide noch einige Worte ſprachen über das eben erlebte 
Feſt, ſchwärmte Leona in übermäßiger Bewunderung von 
Gräfin Fernande Caßbrough. Ja, das war eine Frau 
der großen Welt! Die verſtand es, zu leben! Welche 
Hoheit und Schönheit dabei! 

„Ja,“ ſagte Ulrich, „eine Theaterprinzeſſin großen 
Stils.“ 

„Ulrich — was für eine Idee!“ 
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„Ich hätte faum gedacht, Leona, bap bu, ein Berliner 
Kind, ba8 aud) bie Spezialitätenbühnen beſucht hat, bid) 
von Deler Dame blenden ließeſt. Du haft bod fonft 
einen recht ſcharfen S3lid für andere Frauen unb ihre 
Borzüge. Wie fonntejt bu hier nur fo verblendet fein? 
G3 mag wohl die lange Zurüdgezogenheit in unfere 
Ihlichten, natürlichen Verhältnifje fein, durch bie dir das 
Unterfcheidungsvermögen abhanden gefommen ijt zwiſchen 
Echtem und Falſchem.“ 

Leona war ganz ſprachlos vor Staunen und ſtand 
immer noch auf der Schwelle, während Ulrich im Zimmer 
auf und ab ging, ebenfalls ohne an Ruhe zu denken. 

„Ich weiß gar nicht, was ich von dir denken ſoll,“ 
ſagte ſie endlich, „was hat die Gräfin Caßbrough mit 
einer Spezialitätenbühne zu thun?“ 

„Das iſt das Genre, dem ſie angehört. Kein Haar 
auf ihrem Haupte, kein Atom ihres Geſichtes und Halſes 
iſt Natur. Alles, alles iſt Kunſt, Nachahmung, Schminke, 
Emaille, was weiß ich! Jedenfalls alles Falſchheit, Lüge, 
Blendung!“ 

Leona Hatte fih geſetzt, und ber Ausdruck entſetzten 
Staunens in ihrem friſchen, jungen Geſicht wich allmählich 
dem Nachdenken. 

„Mein Himmel, ich weiß ja nicht — aber es iſt ja 
wohl möglich, daß bu recht haft,” meinte fte febr kleinlaut. 

„Wirſt es ſchon ſelbſt ſehen, wenn du ſie 'mal bei 
Tage beſuchſt. Sie iſt jedenfalls ſchon ihre vierzig Jahre 
alt. Nun bitte ich dich dringend, Leona, laß dich warnen 
vor dieſem Umgang, er kann nur ſchädlich, vielleicht ſogar 
Gift für dich ſein, obwohl ich glaube, daß dein geſundes, 
natürliches Gefühl dich ſehr bald vor dieſer angemalten 
Puppe Efel unb Miktrauen empfinden laffen wird. IA 
habe dir jebt bie Augen geöffnet, laß fie dir nicht wieder 
Ichließen burd einen neuen Kunſtgriff. Sie will did) 
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an fih ziehen, wenn mid nicht alles täufcht, bu gefällſt 
ijr — als Spielzeug, denn etmas anderes fann fie nicht 
gerade von bir erwarten.” 

„O, banfe febr!” rief Leona verlegt. „Du but ja 
jehr freundlich: alfo zu etwas anderem mie zum Spiel: 
zeug bin id) nicht zu gebrauchen?“ 

Ulrich, ber Thon bie Lampe gelöſcht Hatte unb die 
Lichter, bie Katharine vorforglich auf ben Tiſch im Schreib: 
zimmer gejtellt hatte, anzündete, hielt in diefer Bejchäftt: 
gung inne, erichredt über das, was fo unmillfürlid) aus 
feinem Herzen auf die Lippen getreten mar. 

Er mußte nicht, wie er fid) bei der Tiefgefränften 
entfhuldigen folte, unb fo jagte er, entichloffen weiter 
redend, Janft: „Willſt bu denn etwas anderes fein, 
Leona?” 

„Allerdings,” fagte fie troßig, „ich möchte bie Frau 
fehen, bie e8 angenehm findet, von ihrem Manne für fid 
und andere Menſchen nur al8 out genug zum Spielzeug 
müßiger Stunden betrachtet zu werden. ” 

„Denn bu müftelt, wie jehr bu bid) mit dieſen Yu: 
gejtändniffen jelber zu meiner Anficht befennit. Was 
möchteſt du mir denn fein, mas bt bu mir denn fonft, 
alg mein liebes, geliebtes Spielzeug, eine Freude meiner 
müßigen Stunden?! Und beren find fo wenige. Alles 
andere — Hausfrau, Gefährtin, Gehilfin —" 

„Sft Katharine dir. Ich weiß e3.” 

„DO, das ift ſchlimm, febr jdüunm," fagte er leife, 
von ihr abgemenbet am Tife ftehen bleibend, „daß dies 
ausgelprodjen wurde — und fo aelptodjen !" 

„Bon bir — ober von mir?" fragte fte Scharf. 

„Bon ung beiden, Leona.” 

„Gott, da ift freilich Schon fo mandeg geſprochen wor: 
den, was ſchlimm genug war, und wir leben immer nod) 
ganz vergnügt und froh.“ 

1900. VIII. 3 - 
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Er wandte fih eritaunt um. „Was Deipt das? Was 
ift bir denn? Du ſprichſt ja auf einmal fórmlid) frivol 
über das SHeiligfte, ma8 mir haben, da3 Glüd, ben Frie: 
den unferer Liebe, bie bu mit jo fchmeren Opfern erfauft 
haft.” | 
„Ach, laß bod) nur heute,“ bat fie, verlegen werbend 
und das unter einem Gähnen verbergend, „es ift {hon 
fo jpät; wir molen das Kriegsbeil für heute begraben 
unb fchlafen gehen. Ich Tonn mir ja benfen, daß bu 
gar nichts Beleidigendes gemeint haft mit bem „Spiel: 
zeug“; na, und im Grunde haft bu ja redt.” 

„sch veritehe dich nicht, Leona. Soeben nod) fo mit 
Necht empört und aufgebracht über dies mir ent[djlüpfte 
Wort und nun im Handumdrehen fo ganz anders?” 

„Run ja. So bin id eben. Du fennt mid) bod. 
Lap nur ben feierlichen Ton, heute paßt er gar nicht 
hierher. “ 

Cie bot ihm lächelnd bie Lippen, unb als er den Kopf 
zur Seite manbte, zudte fie die Achleln, nahm ihr Licht 
unb ging fo gelajjen hinaus, als fei ber fchönfte Frieden 
zwifchen ihnen. 

Er aber blieb nod) eine Weile finnenb ftehen. „Da ift 
etwa — da ilt etwas Neues in ihr — etwas Gefährliches, 
das id) noch nicht erkenne,” murmelte er nachdenklich). 

Als Urih in das Schlafzimmer trat, jagte Leona 
freundlich: „Weißt bu, bu fagteft doch vorhin, bie Cap: 
brough erinnere bid) an eine Theaterprinzeffin. Sit es 
nicht merfmürbig, mid) erinnert fie aud) an irgend jemand, 
oder ich muß fie {hon vor langer Seit "mal geſehen haben. 
Aber das mat ganz beitimmt nicht auf der Bühne — 
auch nicht in der Geſellſchaft.“ 

„Jedenfalls nimm bid) in adt vor ifr," verjebte 
Ulrich, bem allerlei ſchwere Gedanken burd) den Kopf 
gingen. 


c3 
Ct 
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Siebzebntes Hapitel. 


Die Lichter im Schloß moren erfojden. Stil und 
friedlich [ag e8 da im gligernben Sternenfchein und Schnee. 
Leiſe ftrih ber Nachtwind durch bie Fahlen Zweige bet 
Bäume des SBarfes und fpielte mit ber Fahne, bie ſchwer 
und müde am Flaggenmajte hing. 

Aber aud) hier waren Frieden unb Ruhe nur äußer: 
ih. Im Innern fchlugen ſchwere Herzen und klangen 
ſchwere Worte. 

Herr v. Stangenberg ftand im Boudoir feiner Schwelter. 
Sie mar im Hausgewande, in meifer, pelabelebter Seide. 
Erſchauernd widelte fie jid) hinein, trot des hellen Kamin: 

feuers fror fie. 

„Bernande,” jagte Herr v. Stangenberg jebt, das ſchon 
früher begonnene Geſpräch fortjebenb, „laß bir raten. 
Es ift zu fpät für — dih, einen folden Plan zu fallen 
und wieder gutzumachen, was bu vor vielen Jahren ge: 
fehlt haft.“ 

„Rein. Wo ein Wille ijt, ift ein Weg!“ 

„Leider finbejt bu immer Wege, deinen Willen durch: 
3ujegen. " 

„Xa, immer.” 

„Wie ein wildes Tier ftd) feine Beute nidjt aus Pranfen 
und Zähnen reißen läßt, fo ließeft bu niemals, ma8 bein 
Wille gepadt hatte, fahren, wenn auch Liebe, Vernunft, 
ehrliche Sorge bir den Weg als falfch Elarlegten.“ 

E3 war ein müder, hoffnungslofer Ton in feiner Stimme, 
während er mit ber fchmalen Hand über feine blaſſe Stirn 
Mri, in deren Schläfen nervöfer Kopffchmerz ihn pei: 
nigte. Aber Fernande hatte ihn bitten laffen, nod) zu 
ihr beraufzufommen. 

„Kann fein,” verjebte fie. „Wir wollen nicht über 
Charaktere Iprehen, fondern über —“ 
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„Deinen Willen,“ vollendete er. 

„Ich bin des Wegez müde, ben id) bis jebt gegangen 
bin. Ich fühle ba8 Alter Zommen — und das QSeiben 
in meinen Adern, das fürperlidje Leiden, Rudolf.” 

„Wenn bu wüßteft, wie jehr ich bid) beflage, Fernande, 
aber mag du jebt mill(t, fann id) nie unb nimmer gut: 
heißen. Sch muß eg ein fchmeres Unrecht nennen, weit 
Ihmwerer als vor Jahren jenes Unbegreiflie, das du 
faltblütig begingeft.“ 

„Ich bin nicht hierher gefonumen, um unverrichteter 
Sade wieder fortzugehen. Ich fann e3 nicht, ih will es. 
nicht.“ 

„Ja, id) glaube wohl, daß ich vergeblich rede, wie ich 
vor Jahren vergeblich ſprach und warnte.” 

Ste fhien ben Vorwurf zu überhören. „Wozu nod) 
länger marten?” fagte fie. „Sch bin deinem Nate gefolgt 
unb habe einen langen und ermüdenden Ummeg gemadt. 
SH will jebt bie Entſcheidung herbeiführen. Das Glüd 
tötet niemand, menn es-auch nod) fo überrafchend fommt. ” 

„Töten? Nein. Aber weißt du denn, ob es Glück ijt, 
wag du zu geben haft? St jemals Glüd und Frieden von 
bir ausgegangen? Haft bu allen Gram, allen Unfrieden, 
allen Fluch vergeffen, ber von bir ausging auf jene Menfchen, 
bie das Unglüd hatten, bir in ben Weg zu Zommen, bie 
Laune in dir ermedenb, bie einen zu gewinnen, bie an: 
deren zu beherrſchen? Sch halte es für das ſchwerſte Un: 
recht, ba8 bu jet begehen willſt. Du willft aud) nicht 
das Unrecht gutmadjen, das bu begangen haft, jonbern 
du denkſt nur an bid dabei — an bid) allein. Schon 
jene einfache Predigerswitwe, ber du das Íleine, ſchwache 
Zielen damals anvertraute|t, erfonnte bid) richtig und. 
fürdjtete für dein Kind. Darum nahm fie dir bag heilige 
Verſprechen ab, daß du tot fein follteft für das Kind. 
Du hatteſt die Herzlofigfeit, das Berfprechen zu geben, 
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Sernande, in dem raſenden Wunſch und Wollen, Gräfin 
GaBbroug) zu werden. Du wolltejt in den Genuß Diefes 
Reichtum, diefer Stellung kommen, ebenjo rüdfichtslos, 
wie bu vordem bem fchlichten, befdjeibenen Menſchen Herz 
und Hand botejt, ala bie Laune dich anpadte, beglücdende 
Göttin zu Spielen und einen armfeligen Sterblichen zu bit 
in den Himmel zu erheben. Die Laune verraufchte und 
wurde durch eine andere erjept. Widermillen und Haß 
gegen ben Unfeligen erwuchſen in dir, mit bem Willen, 
ihn log zu werden. Das gelang. Was märe deinem 
Willen wohl unüberfteiglic erjchienen? Und er ftarb 
bann und wußte nicht einmal, daß er eine Tochter, ein 
Kind fatte. O Fernande, fchaudert e8 dir nicht, menn 
man bir jo in den Grund deiner Seele hinableuchtet, mie 
ich e3 jet thue, wie ich es 1djon oft that?“ 

Sie wandte jid) Wolz um und zudte bie Achfeln. „Du 


. weißt, daß mein erfier Gatte die Scheidung verweigert 


hätte, wenn wir ein Kind gehabt Hätten. Ach aber — 
ich müre geftorben, wäre mwahnfinnig geworden aus Wider: 
willen, ber mir Leib und Seele gegen ihn zu erfüllen an: 
fing. Ih mar getäufcht worden, ich hatte nicht gefunden 
in ifm, was ich geſucht. Du weißt, meld) trübfeliger 
Geift er im Grund mar." 

„Ja, ja, id) weiß, du muftejt bid) ausleben. Dag ift 
ja wohl auh ba8 Recht des Menfchen. Wie fteht e8 aber 
mit ber Pflicht dabei? Jahrelang haft bu das Wort in 
feiner heiligjten Bedeutung verleugnet, und felbft gegen 
das unſchuldige Geſchöpf deines Blutes. behaupteteft bu, 
unüberminblide Abneigung zu haben — um feines Vaters 
willen. Jahrelang haft bu ein Leben geführt, mie e8 bir 
gefiel, und fanntejt gegen niemand Pflichten al8 gegen 
dich jefbjt. Und nun, nun auf einmal fol id) glauben, 
daß das verleugnete Muttergefühl in dir fid fo macht: 
voll meldet, daß bu ihm folgen mußt? Wiederum rüd: 
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jiht8los, diesmal gegen dein Kind unb fein Wohl unb 
Wehe.” 

„3% fagte bir, ich fühle in meinen Adern etwas heran: 
ſchleichen, das mid) mit anderen Gebanfen erfüllt, als id) 
bisher gehabt, ih fühle mid) frank, ich fürchte bie Yu: 
kunft.“ 

„Das iſt es, Fernande, unglückliche Schweſter — das 
iſt es. Der letzte Egoismus des Menſchen, der ihn zu— 
weilen zu edlen Regungen und Thaten treibt, regt fid) in 
dir. Uber bebenfe wohl, daß bu Schlimmeres damit thuft 
als mit all deinen begangenen Sünden und Fehlern. Du 
mun bir den Segen natürlicher Liebe und Treue für 
ſchwere Zeit gewinnen, weil du hörteſt, meld) ein Shag 
an Güte und Seelenreinheit und Heiterkeit deine Tochter 
ift. Du willſt die ſchlichte Blume aus dem Boden reißen, 
in bem fie feite, gefunde Wurzeln ſchlug, unb millit fie in 
bie jchmüle, verborbene Atmofphäre deiner Nähe bringen, 
um deine überreizten Nerven, deine franfen Sinne aus: 
zuruhen vor bem grellen Syarbenglang ber Freudenblumen, 
die bis jebt bein Leben bir bot. Selbitlos find bie Gründe 
nicht, Fernande, bie ben Wunfh unb Willen in dir fo 
ftarf, jo abjolut zwingend machen, jet deine Tochter zu 
haben, bid) jegt Mutter nennen zu lajjen. Du fannit 
nicht einmal fagen, daß bu fie in den Genuß deines Reich: 
tum, deiner Lebensſtellung einzuführen für deine Pflicht 
hielteft, ehe du ftirbft. Das Gafbrougbide Vermögen ge: 
hört den Kindern aus deines Mannes erer Ehe. Du 
haft während deines Lebens nur den Zinſengenuß.“ 

„Und bu glaubſt wirflih, daß bu mit diejer Anklage, 
aug ber fo wenig brüderliche Liebe, jo wenig Verſtändnis 
und Gerechtigfeitsgefühl ſpricht, meinen Willen brechen 
wirft?” fragte jte mit Beratung und Bitterfeit. 

„Kein, bie Hoffnung habe ih niht. Nur dies legte 
Mal mußte id meine Stimme erheben zum Schuße ber 
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zufriedenen Exiſtenz neg Menjchen, bie bu gefonunen 
bift, in ihren Grunbfelten zu erjchüttern. Iſt es wirklid) 
Mutterliebe, jpät erwachte, jo giebt e3 andere Wege, fie 
deiner Tochter zu zeigen -— nach deinem Tode. Du fannjt 
felbft, trog Deiner Ginfünfte, über fein Vermögen ver: 
fügen, aber ich bin wohlhabend genug, dir bie Hand dazu 
zu bieten. Aber dein augenblidlidje8 Vorhaben ijt nur 
von deiner Selbjtjucht geboren, Fernande, und dabei feltfam 
ungeſchickt eingeleitet. Statt ſchlicht und mütterlich an bein 
Kind heranzutreten, ba8 einfache Herz damit zu erobern, 
fommft bu mit all bem falfchen Glanz, all bem Scheinglüd, 
mit dem du bei dem großen Trop minbermertiger Charaftere 
bisher leichte Siege erfodjte]t. Was foll das hier?“ 

„Erjtens mußte id) bod) leben,” fagte fic mit einem 
fonderbaren Lächeln, das ihn in feinem faft irren Aus: 
drud erjchredte, „und id bin mit meinen Gewohnheiten 
im Defien Sein vermadjjen; und zweitens — ich mollte 
ihr fein. falfches Bild von mir geben, denn jo, mie id) 
mid) bier zeige, fo bin id) in Wahrheit.” 

„Jawohl, in Wahrheit faljdj — in Wahrheit eine 
Lügnerin, fogar vor bir felbjt," rief er in fchmerzlichem 
Zorn fid) erhebend, denn er mar zu Ende mit feiner Logif. 
Gr jab ein, daß er bier nichts mehr aufhalten fonnte. 
Geine Hoffnung, daß fie bei dem Anblid des fchlichten, 
unbedeutenden, dienenden Mädchens anderen Sinnes wer: 
den würde, hatte fid) nicht erfüllt. 

Er Hatte feiner und Fernandes fterbender Mutter 
in bie Hand verfprechen müjjen, Fernande nie ganz fid 
jelbjt zu überlafien, fte, fo viel in feiner Kraft läge, zu 
warnen, zu jcehüßen, ihr zu raten. Nicht nur feiner Ge: 
ſundheit wegen, aud) um der unjteten Schweiter, bie Jahre 
hindurch ihren Wohnſitz beftändig mwechfelte, nahe fein zu 
fünnen, mar er, feitbem fie Witwe geworden, feinem 
eigenen Haufe fern geblieben. 
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Und nun? Wie er fie jebt dort fiten jab ohne bie 
Maske, ohne die glänzende Rüftung, die ihr noch immer 
den Anjchein ber Jugend und Kraft verlieh, nun, mo fie 
fih nicht in ber Gewalt hatte unb fid) gehen ließ, mo auf 
den ehemals jo ſchönen Zügen ein unverfennbarer Stempel 
lange verheimlichten jdimeren Leidens lag, nun fonnte ere 
nicht hindern, daß in feinem Herzen für diefe wilde, ruhe: 
lofe Natur nod) eine Hoffnung neu fih fob — eine lebte 
freilich auf Ruhe und Frieden, und daß fie ihn bald finden 
möge. Auf Erden jab er feine andere Ruhe für fie. 

So trat er neben fie und in grenzenlofem Mitleid jid) 
überbeugend, füpte er fie auf bie falte Stirn mit einem 
gemurmelten Segenswunſch, in dem all feine treue Bruder: 
liebe, fein edles, Tummervolles Herz fih ausſprach. 

Sie antwortete mit einem Suden ber feinen Brauen, 
einem abmebrenben Blid, und er gina rajd) hinaus, fie 
fih jelbjt überlafjend. 

War e3 bod) nicht das er|te Mal, daß er fie jo elend 
unb verzweifelt traf und bod) am anderen Morgen, voll: 
fommen friſch, ſchön und gejunb erfcheinend, zu Pferde 
fteigen fab. Es mar ihm felbft ein Rätſel. Er fonnte 
den Zauber nicht, ber dies bewirkte, er ahnte nicht, daß 
feine unglüdlihe Schweſter feit Jahren in ben Fängen 
eines Dämons lag, des Morphiums, ber feine Opfer lang: 
jam, aber ficher in Tod ober Wahnfinn treibt. 


A fgebntes Hapitel. 

Das Weihnachtsfeſt mar vorüber. Wie anders hatte 
e8 fih angelafjen al8 in vergangenen Jahren, wo eg fo 
Wu und fo weihe: und friedvoll gemefen mar, fo viel Liebe, 
jo viel Hoffnungen auf die Zufunft in dem Herzen Leonas 
unb dem ihres Gatten geherrſcht hatten. Wohl war für 
die junge Frau bie Enttäufhung damals [don redt bitter 
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aemelen, daß ihre Mutter fo Dart und unnatürlich fein 
fonnte, nicht bie fleinfte Gabe zu fenden; aber das mar 
im Glück, nun bod) ihren geliebten Ulrich zu bejiten, bald 
untergegangen. 

Viel hatte fid) jeitbem in ber Eleinen, befcheidenen Häus- 
lichfeit verändert, viel in den Herzen, welde fie gegründet 
in höchfter Liebe, höchſtem Vertrauen auf bie beiderfeitige 
Kraft. 

Ulrich mar mit feinem Felten Willen, feinem flaren 
Berftand immer mehr in feine Aufgabe Dineingemadjjen, 
er war ein vorzüglicher Landwirt geworden, aber nicht 
das Weib feiner Herzensmwahl, nein, eine Fremde hatte 
ihm geholfen, ihn geftüßt, ibm beigeftanden! Mit Bitter: 
feit und Weh mar die Liebe gemischt, mit unausgeiproce: 
nem Vorwurf die Zärtlichleit, bie er für fein junges, 
ihönes Weib empfand, und nicht beffer, nicht harmoniſcher 
wurde ber Mißklang biejer Ehe durch ben Dineinflingenben 
Selbftvorwurf: Wie fonnte ich jo unüberlegt handeln, fo 
blind ber Qeiben]djaft gehorchen, das vermübnte Kind des 
Glücks in Verhältniſſe zu bringen, mo nur mirflid) er: 
probte Liebe, energijdje Willenskraft und mirtfchaftliche 
Tüchtigleit Gutes wirken fonnten! Habe ich je einen 
Augenblid wirklich glauben Tonnen, daß diefe Ehe bie 
Hauptbedingungen zum Glüd befite? Hätte nicht das ge: 
ringfte, ernjt gemeinte Nachdenfen mid) vom Gegenteil 
überzeugen fónnen? Und menn id) fo ſchwach gegen mid) 
jelbft war, dann forderte id) von dem acdhtzehnjährigen 
Zielen, ba8 in folder Luft und Erziehung groß geworden, 
fie jollte ftärfer fein als ih? Ab, id fann fie nur 
bemitleiben und mid) ſelbſt tadeln! 

Darum wurde er liebevoller unb viel nachfichtiger gegen 
Leona, jebr felten ließ er fid) hinreigen zu harten Worten 
wie an jenem Ballabende, um gleich darauf wieder mit 
verdoppelter Zärtlichfeitt und Feinen Gefchenfen das ver: 
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wundete Herz zu verjóbnen, während er fid auf bie 
Stunden freute, mo er im erniten, feine LZebensinterefjen 
behandelnden Gejprdd) mit Katharine fih ausruhen durfte 
— vom Spiel mit einem Kinde. 

Ach, Friede und Ruhe und Stille [agen wohl äußer: 
lich feit Katharines Einzug über dem fleinen Haushalt, 
aber Glü war ba8 nidt. 

Nur Leona allein mar vergnügt, froh, glüdlicher als 
früher. Kein Streit, feine Kränkungen zu Haufe, fie 
wurde nicht mehr getabelt und gejcholten, ihre Tleinen 
Wünſche wurden erfüllt, jomeit e3 irgend möglich mar, 
feinerlei Pflichterfüllung oder Arbeit wurde ihr zugemutet, 
und bod) menn fie zuweilen ganz allein war, dann fam 
ein fremder Ausdrud von Sorge und Bangen in ihr Ge: 
fidt, unb fie meinte, als fole ihr armes, thörichtes, ver: 
zagtes Herz breden. 

Katharine mar ein Engel an Freundlichkeit unb be: 
Icheidener Unterordnung und that alles, ma8 zur Behag: 
fidjfeit des Haufes nötig mar, in geräufchlofer unb voll: 
endeter Weile, unb liri fonnte lächelnd bie fleinen 
Mirtfchaftserfparnifie, welde fie madjte, buchen. Sogar 
ein Schweinden, ein paar Hühner unb Günje hatte fie 
angefhafft und ein Ctüd Gartenland erbeten und freute 
fih unendlich über diefe nutbringenbe Thätigfeit int Jnter- 
efle unb aum Vorteil ber Familie, in ber fie fid) fo zu: 
frieden unb glüdlich fühlte wie noch nie in ihrem Leben. 
Sie war frifher und voller geworden unb jab zuweilen 
ganz reizend aus, ohne irgendwie hübſch zu fein, menn 
ihr feines, ſchmales (Gendt von ber Friden Luft unb 
Arbeit gerötet war, und die freundlichen, hellen Leinwand: 
fleider, bie fie fih ſelbſt gemacht hatte, ihre zrerliche Figur 
umgaben, mit ihrem goldenen Flechtenkranz über der Stirn, 
die freilich feinesmegs Haffifh, bod) jo weiß, fo rein mar, 
daß rid) manchmal meinte, fte leuchte ordentlih, wenn 
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er fo im 3mielidt nad) ber Arbeit draußen mit ihr wirt: 
Ichaftlihe Tagesfragen befprad), mobei Leona gemóbnlid) 
mit Lahen und Scherzen entfloh und niemand fie zurüd- 
hielt, niemand e8 übelnahm. 

Es hatte fih gang von jelbjt gemadt, daß fie recht 
häufig bei ber Gräfin Caßbrough im Schloß war. Nach 
wenigen Proben ſchien bie Nachbarichaft biejer Dame bod) 
feine genügende Anregung zu bieten, menn fie auch viele 
Geſellſchaften gab und oft aus mar, unb fie hatte e8 gern, 
menn ihr Leona bie Zeit am Kamin megplauderte, fie 
anjtaunte, bemunberte, ihr Schmeicheleien jagte, ihr fran: 
zöfifh voría8, fura, fih allmählich mehr und mehr aus 
der Gattin und Hausfrau des Verwalters zur Gelelljdjaf: 
terin der Herrſchaft ausbildete. 

Ulrich Hatte burdj die Anweſenheit der Herrichaften 
ein bedeutendes Mehr an Thätigfeit. Bei Jagden, Ritten, 
Pferdebefichtigungen, Herrenvereinen der Nachbarſchaft und 
|o weiter hatte fih der Schloßherr nicht ausſchließen Fön: 
nen, unb er jab e3 ebenjo gern, bah jid) fein Verwalter 
daran beteiligte, wie Ulrich biejem Wunſche jehr gern 
nadjfam. Er hatte im erjten Jahr hier ein Zuſammen— 
fein mit Standesgenofjen bod) ziemlich ſchwer vermißt. 

Um Weihnachten herum hatte denn aud) Herr v. Stangen: 
berg fein Gehalt bedeutend erhöht. Merkwürdigerweiſe 
quälte ihn Leona troßdem keineswegs mit neuen Toiletten: 
mwünfchen, und er hoffte, fleine Summen von Zeit zu 
Zeit zurüdlegen zu können, nicht ohne vorher feiner jungen 
arau jo viel davon anzubieten, al8 fte für neue Garderobe 
ih davon wünſchen würde. 

Er munberte fih, daß fie dies Anerbieten fura, menn 
aud) mit äußerlicher Dankbarkeit ablehnte. Es fei ganz 
außerordentlich freundlich von Ulrih, aber fie wole bod 
um feinen Preis mit feinen teuren Notgrofchen fid) Toi: 
letten bejorgen. 
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Gr munberte fih und fing an aufgupaljen, ob fie am 
Ende Schmudgegenftände und Saden trug, die er nicht 
fannte, ob fie Gefchenfe der Gräfin GaBbrouab etwa an: 
nahm, wohl gar herausforderte. Aber er fonnte nichts 
bemerfen. 

Freilich, aum Weihnachtsfeſt hatte bie Gräfin mie eine 
Königin Gejdjenfe und Gaben auageltreut, [o weitgehend 
und fo reichlich, daß jelbjt ber Gänfehirt nicht leer aus: 
ging unb zu Ulrihs Verdruß allgemeiner Sant. und Streit 
und Neid die Folge waren. Dabei war natürlich aud) auf 
Ulrih und Leona, fogar auf Katharine, bie doch mit ben 
Herrichaften drüben gar nichts zu thun hatte, eine mehr 
oder weniger unbraudjbare Spende fürftlicher Launen ge: 
fomunen. Namentli mar der febergefhmüdte Parifer 
Nembrandthut für Leona, jo bezaubernd er ihr Honn, 
äußerft unpafjend in ihren Berhältniffen, nur daß er ihre 
Eitelfeit und ihre Luft an Pug und Tand nod) jchürte, 
indem fie ihn zuweilen im Zimmer, wenn fie allein mar, 
auffeste, fid) mit allem, was fie dazu irgend anwenden 
fonnte, malerifch brapierte und fid) an ihrem Spiegelbilde 
erfreute. 

Katharine erhielt ein Tagebuch in gepreßtem Leder 
mit bem Wappen der Gräfin, worüber Ulrich Fopffchüttelnd 
bie Achfeln zudte. Die Gräfin hatte wohl neulich gehört, 
daß bie ,Ctübe" ber Frau Verwalter ein Wirtjchaits: 
tagebud) führe, wovon die Frau Gräfin wahrfcheinlid gar 
feine Ahnung hatte. Katharine lahte nur und meinte, 
e8 fet ficher ein Schon vorhandenes Tagebuch gewefen, das 
die Frau Gräfin auf diefe Weife nod) nutzbar gemacht 
babe. Sie ſchenkte e3 Leona, bie e3 wunderſchön fand 
unb fofort in Angriff nahm, ben angenehmiten Zeitvertreib 
dabei finbenb. 

Gräfin Caßbrough war zweimal bei Leona gemejen. 
Jedesmal war fie überrafchend gefommen, jedesmal hatte 
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fie in jehr lobender Weife von Katharine geſprochen und 
nad) dem „allerliebften, netten Mädchen” gefragt, fo daß ` 
Leona Später zu ihrem Manne fagte, fie glaube, daß bie 
Gräfin am Ende Abfichten auf Katharine habe für ihren 
perjónlidjen Dienft. Ulrich mar fo erfchroden darüber, 
bap ihn Leona mit einem unbefchreiblich fragenben Blid 
anfah, der ihm mohl hätte zu benfen geben müljen, menn 
er ihn in feinem Nerger bemerft hätte. 

Katharine aber tröftete ihn, obwohl fie fid) natürlich 
ungeheuer gefchmeichelt fühlte, daß, menn fie wirklich je 
daran denken fonnte, freiwillig von Uhlenfteins fortzu- 
gehen, bie Gräfin GaBbrougb bie allerlegte wäre, zu ber 
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lich nichts dafür, aber fie habe eine, fórmlidje Abneigung 
gegen diefe Frau, und es füme ihr vor, al8 wenn fogar 
ihr freundliches Lächeln falfch wäre, wie ihre vielgerühmte 
Schönheit. 

Leona tabelte Katharine heftig über diefe rejpeftlofe 
Bemerkung, aus ber fie nur Ulriha Anficht hörte. Jeden- 
fala Hatte Katharine fortan immer eine plaufible Ent- 
ſchuldigung für ihr Nichterfcheinen, wenn die Gräfin 
Derübertam und fie zu leben münfchte oder irgend einen 
Dienst von ihr begehrte. 

Am 15. Februar war Fernandes Geburtstag, unb don 
lange vorher mar man im Schloß mit Vorbereitungen für 
ein großes Felt in Maskenkoſtümen bejdjdftigt. Die Gräfin 
war voll Eifer und Aufregung, ihr Bruder aber dien 
wenig Freude daran zu finden, mie Das ja aud) ganz 
natürlih war. Ziemlich ſchweigſam und ſchlechter Stim: 
mung ging er bem lärmenden Treiben möglichft au8 bem 
Wege. 

Eines Abends verließ Leona dag Haus in ber Dämmer: 
ſtunde, um, wie fie jetzt zuweilen that, einen einſamen 
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Spaziergang zu maden, auf welden fie regelmäßig bem 
Briefträger begegnete, ber bie Briefe für das Perfonal 
des Gutes bradte. 

Heute hatte er fogar einen Brief für fie felbit, auf 
melhem „eigenhändig“ Stand. Leona nahm ihm denfelben 
ruhig ab, ohne bejonbere Ueberraſchung, obwohl ein rajdjea 
Not ihre Stirn überflog. Gilig jtrebte fie dann, ohne 
den Brief zu erbredjen, wieder dem Haufe zu. 

Cie mat froh, daß llíri nod) nicht da mar, unb 
Ichloß bie Thür ihres Zimmers ab, um nicht etwa bei 
der Seftüre überrafcht zu werden. Es mar jdjon redt 
bunfel, unb fie mußte eines ihrer buntbefhirmten Lichter 
anjteden, um den Brief zu entziffern. 

Wie ihre Hände zitterten, ihr ganzes Weſen bebte, als 
fie ihn geöffnet hatte und nahe an das Licht hielt! 

Er lautete: 

„Meine unglüdlide Tochter! Dein Brief hat mid) 
nicht überrafcht. Ach Babe fein Kommen vorausgejehen 
ihon vor Jahr unb Tag, da ih wohl gehört habe von 
Deiner unglüdlichen Ehe, und daß Dein Mann dag junge 
Mädchen ing Haus zu nehmen gewagt hat, meldje8 ber 
Grund jene8 Zerwürfniſſes an eurem Berlobungsabende 
war und bie unmittelbare Beranlajjung, weswegen er 
Dir ben Ring zurüdzugeben münjdjte. Ich beflage Dih 
auf das tiefite, fann aber nichts für Dih thun, menn 
Du feinen Grund zu haben meinst, in das Haus Deiner 
Mutter zurüdzufehren. Ga fteht Dir nad) wie vor offen. 
Aber Dich mit Gelb au unterftügen, damit Du diefe elende 
Ehe, diefe armfelige Haushaltung weiterjchleppen Tonn, 
wie Du von mir zu erbitten die Naivität haft, das über: 
jteigt denn. bod) meine Begriffe, jelbjt menn Dich ber 
Menſch, wie ih aus Deinen Zeilen freilich erfehe, dazu 
angejtiftet Dat, weil er nicht Luft Dat, Deine Toiletten 
zu bezahlen und dies mit feinem jümmerlidhen Inſpektors— 
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gehalt audj gat nicht fann. — Nein, mein Kind, auf 
joldje Unterftügung bitte ich Deinen Herrn Gemahl gütigft 
verzichten zu wollen. Ich Tonn Dir nur eines fagen: 
Wähle amifden ifm und mir. An einem Grund zur 
Scheidung wird e8 Dir vermutlich nicht fehlen. Du haft 
ba8 Unglüd eben ganz allein Dir zu verdanken, Deiner 
mabnjinnigen Verliebtheit, bie nicht fab, bap er Dich lieber 
heute wie morgen [o8 gemejen wäre. — Get bem, mie 
ibm Tolle. Dir ift nicht zu helfen, mie Dir damals 
nicht zu raten war. Du wollteft eben in Dein Elend 
rennen und haft nun bie Folgen zu tragen, mie Du fannit, 
wenn Du nicht zurüdfehren willſt in die Arme 
Deiner tiefbetrübten Mutter.” 

Leona wußte nicht, wie ihr gejdjab. Ste glaubte zu 
träumen, einen entjeglich fchweren Traum bitterjter Ent: 
täuſchung. | 

War es denn möglich, ihre Mutter, bie früher jo gut 
gegen fie mar, der e8 auf Gelb gar nidjf anfam, deren 
einziges Kind fie mar, hatte feine andere Antwort auf 
ihre flehentliden Bitten, ihr aus Not und Sorge zu 
helfen, ihr Gelb zu [djiden zu ben notwendigſten Kleider: 
bedürfniffen! Und mie hatte fie ihr gefchrieben, mie liebe: 
vol unb ſehnſuchtsvoll, mie rührend ihr gejchildert, melde 
Entbehrungen fie zu tragen habe! 

Und das Gräßliche, das fte da jdjrieb, von bem jungen 
Mädchen, welches bie Veranlafjung gemwefen, daß Ulrid) 
fie fo raſch als möglich habe aufgeben molen unb [o8 
fein, und mie er nun gewagt habe, fie in fein Haus zu 
holen! 

(8 mar ja wahr, alles wahr! Konnte fie das mohl 
noh vor Sich felbft leugnen? Hätte fie nicht nod viel 
mehr fagen Tonnen, menn fie gewollt hätte? War fie 
denn blind und taub geweſen und hatte diht daneben ge: 
ftanden und das Entfeßliche nicht gejehen, nicht begriffen, 
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was Dë Schon bie Welt draußen erzählte, die Welt, in 
der fie früher eine bemunberte, gefeierte Rolle gefpielt? 

Ah, nicht gefehen, nicht begriffen? Nein, nicht be: 
greifen, nicht jehen wollen hatte fie, was jo laut, fo 
deutlich jede Stunde neben ihr zum Himmel fchrie, ben 
Ichnöden Verrat an ihrer Liebe, an ihrem Redt, bie Grau: 
jamfeit gegen fie, bie alles, alles entbehrte aus Liebe — 
die unfaBlide, ungeheure Undankbarkeit für das Hohe 
Liebesopfer, welches er damals bod) mit Entzüden, mit 
offenen Armen angenommen hatte! 

Alles, was in der lebten Zeit ftumm in ihr gearbeitet 
unb gewühlt, fam emporgeftürmt in ihrem leidenschaft: 
lichen Herzen, wirbelte ihre Sinne durcheinander, ihr das 
heiße Blut zu Kopfe jagend. Und als in diefem Moment 
draußen die Thür ging, als fie im Zimmer Ulrihs Schritt 
vernahm, ba verließ fie alle Ueberlegung. 

Cie flog nah der Thür, ſchob ben Riegel zurüd unb 
ftürzte ihrem Manne entgegen, ihm ben Brief hinjchleu: 
dernd, während fie faum verftändlich, mit erjtidter Stimme 
hervorftieß: „Da lies! O, ich blinde Thörin! Syd) weiß 
alles — und wollte nur nidjt8 mijjen — von bem fchänd: 
lichen Verrat an meiner Liebe, meinem Rehte. Du liebit 
Katharine und Haft fie immer geliebt. — Meugne, menn du 
fannft! Aber du fannit nidi — o nein, wie bu Da: 
itebit — To elend — jo niedrig, jo redt ein Bild ber 
Schuld! Und mie habe ich hier ausgehalten, wie habe ich 
gelitten und alles entbehrt, mas das Leben froh und ſchön 
madt! Aber id) dachte bod) immer nod, du liebteft mid), 
ih durfte dih nicht verlajjen, ohne bid) unglüdlid) zu 
maden und hätte bod), weiß Gott, längſt mijjen fónnen, 
moran id) mar." 

Mit einem hohnvollen Lahen, dag in frampffaftem 
Schluchzen brad), wandte fie fid) heftig nad) der Thür. 
„Und nun zu ijr — nun zu biefer Perſon!“ 
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Da aber umfpannte ein felter Griff ihre Hand und 
rib fie zurüd, eine harte Stimme rief: „Du bleibjt, Wahn: 
finnige! Kein Wort zu diefem Mädchen !" 

„Du — bu fhüßeft fie — gegen mid) — gegen dein 
eheliches Weib, diefe —“ 

~ Er fchnitt ihr das Wort ab. Seiner felbft faum mehr 
mächtig, rip. er fie nod bem Nebenzimmer unb fchleuderte 
fie auf den nädjten GCejlel. 

Taumelnd ftürzte fie in bie fniee, Halb ohnmächtig 
neben dem Stuhl am Boden liegen bleibend. 

„Dant e8 meiner Selbftbeherrfhung und Befinnung, 
daß ich bid). nicht ſchlage!“ herrſchte er ihr zu. „Verdient 
Dáttejt du ed. Und nun Der mit bem Wiſch!“ 

Ein unartifulierter Aufichrei rang fid) von feinen 
Lippen, als er, mit einem Blid über bie Zeilen ber großen, 
deutlichen Schrift gleitend, las und begriff. 

Am ganzen Leibe bebend, bie Hände geballt an ber 
Seite nieberfaltenb, erbfabl im Geficht, Itand er dicht 
vor ihr. 

Er mußte wohl einen entjegliden Blid haben, denn 
fie Tauerte fid) halb Hinter ber Lehne des Seſſels aufam: 
men, mit einer wahren Todesangft zu ihm auffehend unb 
die Arme unmillfürlid mie zum Schuß vor ihr Geficht 
haltend. 

Das machte ihn ruhig und kalt. 

„Steh auf! Lieg da nicht ſo auf der Erde in einer 
Poſe, als fürchteteſt du, ermordet zu werden! Morgen 
früh verläſſeſt du mein Haus und kehrſt zu deiner Mutter 
zurück! Auf ihre unb deine niederträchtige Anklage be: 
halte ich mir die Antwort vor. Aber wiſſe, wenn du 
vielleicht über Nacht wieder anderen Sinnes werben ſollteſt 
— id) werde nicht anderen Sinnes!“ 

Er drehte fid) um und ging hinaus. 


1900. VIII. 4 
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In dunkler, eifiger Februarnacht, während der Wind 
über die ſchwarzen, regennafjen Felder pfiff, im bleichen 
Mondlicht, flüchtete Leona in Todesangit und Verzmweij: 
[ung aus bem Haufe des Gatten. 


Neunzehntes Stapitet. 

Der alte Herr v. Uhlenftein lag mad) auf feinem Lager; 
er fchlief fchmer ein, unb bejonber8 menn das Pfeifen unb 
Heulen des Windes das freiftehende Häuschen umſtrich, 
fand er feinen feiten Schlummer. Er ſchloß nie bie Vor: 
hänge feiner Schlafzimmerfenfter, und fein Bett jtanb fo, 
daß er jtet8 den Himmel fehen fonnte. 

Stil richteten feine fchlaflofen Augen fid) auf das 
fable, meiplidje Licht biejer Nacht unb jafen bem Jagen 
ber Wolfen zu, mie fie wanderten, wanderten. 

Täufchte er fih ober hörte er ein fchüchternes Klopfen 
am Feniter? 

Nein, das mar undenkbar. Wenn irgend etwas paf: 
fiert wäre — unb mo, außer bei Ublenjteina, folte baa 
fein? — wenn e8 ihn anginge, würde man laut und 
dringend klopfen. Wahrſcheinlich jchlug eine lofe Rante 
gegen ba8 Fenfter. Aber jebt! Es Ilopfte wieder, aber 
draußen am Zaun — ifm war’3 aud, als riefe jemand 
ganz deutlich feinen Namen. 

Mas mar das? Was war gefchehen? Das mußte 
vom Schloß fommen, bie Gartenthür mar des Nachts ge: 
ſchloſſen. 

Er ſtand ſehr erſchreckt und eilig auf und öffnete das 
Fenſter, einen alten Schlafrock feſter um ſich ziehend, denn 
der Wind blies ſcharf herein. Suchend beugte er ſich hin— 
aus. Richtig, am Zaun ſah er in dem fahlen Schein eine 
Geſtalt, eine Frauengeſtalt, bie Kleider tm Winde flatternb, 
mit erhobenen Armen ihm winkend und etwas zurufend. 
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„Ich fomme," rief er gedämpft hinaus, denn e8 war 
ibm unmöglich zu verjtehen, ma8 ihm augerufen wurde, 
ber Wind trug den Schall feitmärts. 

Sn aller Haft und Sorge warf er bie notmenbigiten 
Kleider über, gar nicht begreifend, mas in aller Welt denn 
. .paffiert war, wer ihn eigentlich rief, unb was er al8 alter 
Mann denn mitten in ber Nacht helfen folte. 

Durh das Gärtchen fchreitend, fand er am Zaun 
Leona Stehen. Er fuhr ordentlich zurüf vor Schred, als 
fei fie ein Geſpenſt. 

„zeona, Kind, ift ein Unglück pajfiert?" Web er her: 
vor, ba8 Pförtchen öffnend. 

Cie antwortete nur mit unterbrüdtem, Trampfhaften 
Schluchzen, fih an feinen Arm Tammernd. „Rette mid), 
Onfel, Shüge mid, hilf mir!“ fam e3 endlid, von 
Schluchzen unterbroden, fajt unverftändlid von ihren 
Lippen. „IH ängſtige mid, mir graut fo entjeglich, id) 
will nicht fort — idj — ich werde mabnfinnig !" 

Sie jchüttelte feinen Arm, den fie umflammert hielt, 
unb dann blieb fie mitten auf dem Wege ftehen, in Duntel: 
bet, Sturm und Kälte, und ſchlug wild und verzweifelt 
bie Arme um den Hals des Greifes, als Tonne fte feinen 
Schritt mehr geben, unb auf der Stelle, auf der fie jtanb, 
müjje alles heraus und gejagt werden, was ihr das Herz 
unb den Get vermirrte. 

„Ra — na! Immer ruhig Blut, Tomm nur rem — 
fomm nur 'rein!^" fagte er, förmlich betäubt, während 
ihm die Vermutung fam, fie fónne wirklich ihren Verſtand 
verloren haben. So ganz normal mar fie ihm überhaupt 
Ihon lange nicht mehr vorgefommen. Auf jeden Fal 
mußte Ruppfe gemedt werden und in der Nähe bleiben. 

„Laß mid 'mal gehen, Leona, Kind, ih will nur 
9tuppfe fagen, er foll dir etwas Warmes zu trinfen bringen, 
was bid) beruhigt.“ 
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„Nein, nein, niemand jollit bu rufen. Sch muß mit 
dir allein, ganz allein ]predjen. " 

„Ra ja, aber bod) nicht hier. Was hat e8 denn ge: 
geben?" fragte er, fie energifch mit fih ziehend unb ins 
Haus mit ihr treten. 

„Er hat mid) fortgejagt — au8 bem Haufe gejagt — 
für immer!“ 

„a3? Dein Mann bot dih —" ftotterte Onkel 
Kaſpar ziemlich fafjungslos, feinen Ohren nicht trauend — 
„hat dich fortgejagt bei Nacht und Nebel? Du bunt wohl 
nicht bei Troft ober träumſt?“ 

Er fonnte fih nicht entfernt zufammenreimen, was fie 
eigentlich meinte, denn fo fonnte bte Cade unmöglich 
zufammenbhängen. 

Mittlerweile hatte er bie junge Frau glüdlich ing 
Zimmer Bereingebradjt und fragte fehr erniten Tones: 
„Sag "mol, bu bijt bod) nicht etwa wirklich verrüdt?!" 

„Roc nicht, aber ich werde es, wenn bu mir nicht 
hilfft,“ rief fie, auf das alte Sofa am Fenfter nieder: - 
finfend, vollfommen erichöpft, ben Kopf auf bie Seiten: 
lehne fallen lafjend. 

Nein. Geijtig geftört war fie niht, da3 merkte er nun 
bod). Alto Hatte fid) ein fehr überrafchendes Drama ab: 
gefpielt in fliegender Eile. Na ja, móglid) mar'8 fdjon bei 
den beiden, unb mie er feinen Ulrich fannte, war mit dem 
nicht zu ſpaßen in gemiljen Dingen. Daß eB früher ober 
fpäter einmal einen Bruch geben würde, hätte er ſich jelber 
jagen fónnen. Da mar fo allerlei, ma8 er längit für 
unbaltbar gehalten hatte in dem Haushalt der jungen 
Meute, unb bann diefe Gräfin — diefe abjcheuliche, alte 
Perfon! Seitdem die auf dem Schloſſe mar, fand er 
Leona überhaupt ehr zu ihrem Nachteil verändert. 

„sh muß mal erft Licht maden,” meinte er und 
wollte hinaus, um -von Ruppke eine Lampe zu Dolen. 
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Aber fie ließ ihn nicht fort unb hielt (hn förmlich angit: 
voll feft. 

„Wozu denn bie Lampe? Wir fónnen aud) jo reden, 
lieber Ontel. " 

„Halt mir gar nicht ein. Hier im Stoddunfeln mit 
dir figen und riskieren, daß bu bein bipdjen Vernunft 
vollfommen verlierft und mir an den Hals jpring|t. — 
Na, laß fein! 3d geh’ ja nicht fort — wil nur das 
Licht ba angünben. " 

Er nahm vom Gérant in ber Ede ben Leuchter, zün- 
bete mit großer Umſtändlichkeit da3 Licht an und ftellte 
den Leuchter auf ben Tiſch vor dem Sofa. Dann nahm 
er in der anderen Ede Pla und jagte mit miebergemon: 
nener Ruhe: „So, meine Tochter, jebt (prid) bid) aus unb 
bleib Hübfh in Maß und Grenzen und ſchieß mit ben 
Ausdrüden nicht toll und mild übers Ziel hinaus. Was 
war das alfo für ein Unfinn, dein Mann habe bid) bei 
Naht und Nebel vor die Thür gejagt? Was für einen 
dummen Streich haft bu denn begangen?" 

„Gar feinen, id —" 

„Das ijt nicht wahr,“ unterbrad) er fie beftimmt, „jebt 
bleibe gefülligjt ftreng bet der Wahrheit, Kleine, font 
bringt bid) einfach Ruppfe wieder nad) Haufe, denn Romane 
und andere Lügengeſchichten [eje ich nicht "mal bei Tage.” 

„Sortgejagt hat er mich, das ijt wahr, wirklich wahr! 
Aber erft morgen früh folt’ ich fort, ganz fort von ihm, 
für immer. Aber ih mill nicht, id) will nicht!” ſchrie 
fie verzmeifelt. 

„Oho! Da mußt bu ja Fürchterliches begangen haben, " 
jagte er, fie mit ſeltſamem Blid fcharf firierend, während 
fie bie Muer über ihre verweinten Augen fenfte. „Und 
ba madjit bu bid) nun mitten in der Nacht aus dem Haufe? 
Hör mal, das fommt mir febr zmweideutig vor mit 
deiner Schuldlofigkeit.“ 


~ 
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„Schuldlos bin id) ja nit, und id) bin mitten in 
der Naht aus bem Haufe gelaufen, meil ih mid) fo 
Ihredlih vor ihm fürchtete und um ihn ängftigte, denn, 
denfe nur, er ijt gegen Abend aus dem Haufe gegangen 
unb nod) nidt — noh nicht wieder ba, und drüben im 
Schloß ijt er nicht, und da badjte id, er wäre bet bir; 
unb wie ich bier alles bunfel jab, ba fakte mid) erft recht 
bie Verzweiflung unb bie Angſt, unb ih wollte fo lange 
Ilopfen unb rufen, big bu aufmadteft, denn um nichts 
in ber Welt wäre ich wieder zurüdgegangen.” 

Cdjaubernb barg fie das Geſicht in ben Händen. 

„Run fap "mal fürs erte deine Gefühle beifeite unb 
erzähl mir bie Thatfahen. Daß er fih ba8 Leben ge: 
nommen bat —" 

Leona ſchrie laut auf. „Das eben genommen! Onfel, 
mad) mid) nit mabnfinnig !" 

„Glaube ih nicht — wollte ich fagen. Wenn bu mid 
immer unterbridjt, ipredj' ih fein Wort mehr! — und 
daß er jid) irgendwo verjtedt hat, fann ih mir aud) nicht 
benfen. Wenn er nicht etwa jelb[t das Feld geräumt hat 
unb nad) Dftafrifa gegangen ijt —" 

Ihm mat aber gar nicht ſpaßhaft zu Mut, unb Ulrich 
Fortbleiben bis gegen Mitternadht ſchien ihm weit bedent- 
liher, al8 er fagen mode. 

Endlich entſchloß fih Leona, ihre Gejdjidjte zu erzählen 
unb vollfommen der Wahrheit gemäß; das fühlte der Alte 
unb glaubte ihr alles aufs Wort. 

Innerlich atmete er auf. Die Cadje mar ja febr böfe, 
aber immer nod) beffer, al8 er vermutet hatte. Wer weih, 
ob fih nidt auf und aus biejem in Trümmer gefallenen 
Doug unb Glü mit energifdher Hilfe ein feiteres unb 
bejjere8 erbauen ließ. Freilih nur mit Zeit und Weile, 
Geduld unb fejtem Willen allerfeits. 

Leona Schloß jegt, in erneutes Weinen ausbrechend, 
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während der Onfel den ganz zerdrüdten Brief ihrer Mutter 
gedanfenvoll glättete und in feine Kniffe legte. 

„Aber id) gehe nicht fort. Jh mill nicht von meinem 
Manne fortgejagt werden, al8 menn ich ein fchweres Ber: 
brechen begangen hätte.“ 

„Und weil bu deinen Mann ebrlid) und wahrhaftig 
liebjt, liebes Kind, und im Herzen fein Wort glaubft von 
der infamen VBerleumdung, nidjt wahr?" 

„Ad, id) weiß ja nidt. Manchmal jdjien e8 mir ja, 
a8 wenn er Katharine jebr gern hätte und mir vor: 
309 EN 

„Da3 fann ih ihm wahrhaftig nicht vetbenfen. Ich 
hätte bid) nicht zur Frau haben mögen. Dazu gehört 
jhon eine Engels: und Lammsgeduld zufammen. Müßteſt 
doch aber auh bümmer fein, mie du bift, menn bu nicht 
einfähelt, daß bie Katharine an Wert unb Charakter weit 
über dir fteht. Warum fol der Mann allein denn blind 
fein für ben Unterfhied? Du magit ihn arg gequält 
haben, daß mein Dergenaguter, langmütiger, vornehmer 
Ulrich fid) To weit hinreißen ließ, ein fo energifches Ende 
zu maden." 

„Aber id) mill das niht. Er foll fein Ende maden. 
Sd bin feine Frau und mill feine Frau bleiben.” 

„Weil du ihn [tebjt und achteft, nicht wahr? Und bid) 
furchtbar jdjümjt und bitter bereuft, nicht wahr, mein 
Kind?” fragte der Greiz mit fehr weicher Stimme, da3 
junge Haupt fanft an feine Schulter legend. 

Eine ganze Weile fam feine andere Antwort als ein 
heißes Umjchlingen, ein bitteres Weinen, aber er ließ nicht 
nah unb fragte wieder, unb dann hörte et'8 dicht an 
feinem Halje, das leife geitammelte: „Sa — ja." 

„Ra, out, bann will id) bir helfen, denn ich glaube 
dir. Aber nun Höre, was der Alte jagt, und gehorche 
blind unb bedingungslos, fonft mifche id) mid) da nicht 
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hinein. — So, darauf gieb mir dein Wort und bein 
Händchen. ” 

„Da! Da!” rief fie und ftredte ihm ihre beiden, heißen 
Hände hin. „Gott fei gebanft, ber mich zu dir geführt 
hat in dieſer ſchrecklichſten Nacht meines Lebeng !" 

„Kann fein,” gab er emt zurüd, „Durch Nacht zum 
Licht! Aber Kindchen, mit der Neue allein ijt es nicht 
abgemacht, dahinter muß bie Buße unb das Beljerwerden 
fommen, und menn da nicht der feitefte Wille dahinter 
ftebt, dann bleibt'8 bei den guten Vorſätzen, und damit 
ift befanntlich der Weg zur Hölle gepflaftert. — So, nun 
werde ih ben Ruppke meden, daß er 'mal herübergeht 
unb fih erkundigt, ob Ulrich inzwifchen nad Haufe ge: 
fommen ijt. Und biejem merde ich jchreiben, daß bu bei 
mir bijt." | 

Dies gefehah, unb Leona blieb ftil unb geduldig, alles, 
wag ber Onfel verordnete, über fih ergehen lajjenb, in 
ihrer Ede fiten. Sie war |o müde, fo angegriffen vom 
Meinen und der Aufregung, bap fie in einen leichten, etwas 
fieberhaften Halbſchlummer fiel. 

Plöglih fuhr fie mit einem Schrei empor. „Ulrich! 
Ulrich! Was ift denn? Wo bin id) denn?” rief fie, au8 
Ichwerem Traum auffahrend. Und dann warf fid bie 
ganze entfeßliche Wahrheit ſchwer auf ihr Herz. 

Sie war allein im Zimmer, aber lange mußte fie nicht 
gefhlafen haben, denn das Licht war nur ganz menig 
niebergebrannt. Da fam auh jdon der Onkel wieder 
herein. | 

„Sp,“ jagte er, „Ruppfe ift fort mit bem Brief, und 
bier habe ich dir eine Taffe Thee gemacht und ein Butter: 
brötchen. Du haft fidjer heute abend nod) nichts genofjen. ” 

Dankbar füpte fie bie welfe, vungelige Hand, bie ihr 
fotglid) das Theegerät zurechtichob. Aber beide hielten 
in ihrem Thun erfchredt inne, 


Roman von A. pn Gersdorff. 57 








Ruppke fonnte bod) nod) nicht wieder da fein, faum 
bingelangt. Aber draußen ging die Gartentbür, und rajche 
Schritte, frdftige, elaftifhe Schritte famen näher. So 
ging Jiuppfe nidjt. 

„Ulrich!“ flüjterte Leona mit blajjen Lippen unb fing 
au zittern an, al8 käme er, fie zu töten. 

, Bomm, 3 befahl ber alte Herr, bejjen Geficht einen 
fer ernjten, bejorgten Ausdrud zeigte, „geh ba hinaus 
durch mein Schlafzimmer, oben in bie Gajtítube, wo bu 
damals gewohnt halt, und lege dich aufs Bett. Jhr folt 
euch je&t nicht jehen. " 

Bereitwillig Tchlüpfte Leona hinaus. Faft im felben 
Moment trat Ulrich ein. 

Die beiben Männer ftanben fid) einen Moment jtumm 
gegenüber. Dann fragte Ulrich, einen Blid durchs Bim: 
mer werfend, tonío8: „Sie ift bei dir? Ach war auf 
dem Wege hierher, ala mid) Ruppfe traf. Sch war eben 
nah Haus gefommen." 

„Wo warft du denn hingelaufen, dies unfelige Ge: 
ſchöpf, ba8 möglicherweife zum Entfetlichiten fähig war, 
fih jelbjt überlajjenb, be?" unterbrach ihn ber Oheim. 

„Wo id) mar, id weiß e3 felbft faum. Ich bin 
herumgelaufen, um Ruhe, Faſſung, Klarheit zum Handeln 
zu erringen.” 

„Hoffentlih hat e3 bir genügt,” war die farfajti[dje 
Antwort. „Du mußt unglaublid) brutal mit ihr gemejen 
fein, denn fte ijt ja halb mabnjinnig vor Angjt vor bir, 
wie vor einem wilden Tier, das (hr jeden Moment an 
den Hals |pringen fann.” 

„So? Hat fie dir bie Sade fo darzuftellen gewußt?“ 
fragte Ulrich bitter. 

„Sie hat mir die Wahrheit gejagt, mein Sohn. Sie 
war nicht in ber Berfaffung, fih etwas auszudenten, und 
fie hat freilich fchweres Unrecht gethan. Aber menn bu 
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alaubít, daß du feines thateft an ihr, dann irrit bu recht 
fehr. So viel älter, jtärfer, erfahrener bijt bu und fannit 
nicht einmal mit btejem aus dem Neft gefallenen Vögelchen 
fertig werden.” 

„Sie ift burdaus8 niht fo harmlos und unſchuldig 
wie ein aus dem Neft gefallenes Vögelchen. Hätteft bu 
fie heute abend gefehen und gehört, bu mürejt vor ihr 
zurüdgefchaudert wie id. O nein! Gie ift reif genug, 
bie namenlofe Schmad, die  unvergeiblidje Beleidigung 
zu begreifen, bie fie ihrem Manne entgegenrief und EES 
Jawohl — glaubte!” 

„Das ift nicht ber Fall, Ulrich. Shred unb Leiden: 
Ichaft ſprachen aus ihr, ober vielmehr riffen ihr Itebevollea, 
eiferfüchtige Herz beſinnungslos mit fid) fort." 

„Ad, e3 ijt empörend, ijt unfaßli! Ein unfchuldiges 
Zielen zu bejdjimpfen, von bem fie nur Gutes gehabt hat, 
an ihre Mutter zu fchreiben, heimlich, gegen meinen 
Willen, fie um Geld, um Unterftügung zu bitten und ihr 
zu flagen über ihr elendes, armjeliges Los an meiner 
GCeite! Nun, fie mag zurüdgehen in da8 Haus ihrer 
Mutter, wohin ihr eitles Herz fih fehnt. Meine Geduld 
ijt zu Ende.” 

„Und deine Liebe, bie Treue, bie bu ihr verſprochen 
haft, bi8 daß der Tod euch jdjeibet, ijt wohl aud) zu 
Ende?” 

„Ontel, willſt auh bu meine Ehre antajten?" 

„Ehre antalten! Denfe nicht daran. Ich frage nur, 
ob du fie nod) liebft und ihr die Treue halten milljt, ober 
dich los unb ledig deiner Pflichten fühlſt.“ 

„SH verftehe bid) nicht, Onkel,“ ſagte Ulrich eng, 
„Willſt bu fie entjchuldigen, ihr das Wort reden, mir 
etwa die Schuld zuſchieben an bem ganzen Elend, das 
fie mit diefem legten Skandal abzuschließen beliebte? Nein, 
fie tjt nicht das Weib, das ich geliebt habe, mit bem id) 
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herzliche Geduld unb Nachſicht geübt habe, fie ift mir 
eine gang Fremde geworden, die rechte Tochter ihrer 
Mutter. " 

Der Alte ſchwieg. Wie gut, daß fie ihn nicht Hört, 
Dachte er befümmert. 

„Und was fol nun werden?” fragte er dann ernft. 
„Ulrich, überlege ba8 wohl, ehe bu Unmiderrufliches thuft. 
Dein Zorn mag gerecht fein und febr begreiflih, aber bu 
darfit nicht handeln, folange er nicht verraudt ijt unb 
deinen flaren Blid trübt. Willſt du ihr bie Scheidung 
vor|djlagen ?" 

„Das überlajje id) ihr.” 

„Sie wird das nie thun, ich glaube e8 nicht, Ulrich.“ 

„Das wollen wir abwarten. Vorläufig, Onfel, wird 
fie gehen, wohin fie gehört, in ba8 Haus ihrer Mutter. 
Wenn bu an meiner Stelle gejtanben hätteft, wenn Du 
gefehen und gehört hätteft, was ich erlebte, fah und hörte, 
0, bu würdeſt bie gutmütigen Verföhnungsverfuhe mit 
derfelben Empörung zurüdmeifen, menn aud) bein Blut 
nicht mehr fo heiß unb rajd) durch deine Adern rollt mie 
meines. " 

„Sag "mal, Ulrich, but bu bir ganz Tor, daß bu 
jene Katharine nicht wirklich Tiebft, und vielleicht unbewußt 
diefer rafende Zorn mehr dem Angriff auf fie unb ihre 
Ehre galt, ala bem Betragen deiner Frau bir gegenüber? 
Pift bu bir ganz Far darüber?” 

„Ganz Tor." 

„So. Nun, ba8 ift bie Hauptfahe. Das andere wird 
fid) finden. Was millit du jet hier eigentlich?” 

„Ich mill fie holen. Sie muß diefe Nacht nod) unter 
meinem Dade bleiben. Syd) will feinen öffentlichen Sfandal 
haben. Morgen früh wird fie in aller Ordnung von mir 
zur Bahn gebradjt und zu ihrer Mutter reifen. Auf Tage, 
Woden, Monate —" 
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„Jahre!“ ſchloß ber Alte Fopfnidend. 

„Jawohl, wie fie milf." | 

„Und melden Grund mit bu eigentlih für eine 
Scheidungsklage angeben, Ulrich?” 

„Das weiß id noh niht. Zunächſt fol fie ihren 
Wilen haben und das elende Los an meiner Seite mit 
einem ihrer mürbigeren vertaufchen. Ach werde ihr nicht 
im Wege eben. Alfo bitte, lieber Ontel, habe die Güte, 
fie rufen zu lafjen.“ 

„Das werde id) nun allerdings nicht thun,” war bie 
bedächtige Antwort, „und du wirft gütigjt allein nad) 
Haufe gehen. fannjt meinetwegen den Leuten jagen, ihre 
Mutter fei ſchwer erfrantt, und fie fei heute nadt ſchon 
abgefahren, ober fie fei in ihrer Angſt, weil du nicht zu 
Haufe warft, zu mir gelaufen. Aber mitgeben thue ich 
fie dir Beute nicht, mein Junge. Sie bleibt unter meinem 
Dah und Shug, unb bu magit dir immer einen Grund 
ausdenten für dein Fernbleiben morgen, denn ich felbit 
werde fie morgen früh zur Bahn bringen, in aller Orb: 
nung und Stille.” 

„Auch gut!” jagte Ulrich fchroff. 

„Sp, nun fannjt bu gehen. Für heute nat habe ich 
genug Unterhaltung gehabt.“ 

s Gute Nacht," ſagte Ulrich finiter und ſchloß bie Thür 
hinter jid. 

Er ging burd) ben finjteren Bart dem Schloſſe zu. 
„Es fann nicht anders fein; e3 wird im Leben nie etwas 
Gutes draus. Und menn dad Herz bricht, ich will e8 
durchſetzen. Sch mill," murmelte er vor fid) hin. 

Mitternacht mar vorüber. Der Wind hatte fih gelegt. 
Der Himmel war fternenlos, mit Schwarzen Wolfen bezogen, 
ber blajje Mondſchimmer ganz veridymunben. 

Stil unb bunfel, mie in eifigem Schweigen, Honn 
bie Stadt vor ihm, durch bie er ging — feinem öden, 
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unglüdliden Haufe zu, mit den jdjmeren Fragen und 
Zweifeln und bod) bem eifernen Entſchluß feines Willens 
in bent eigenen Herzen. Er ſchloß feine Thür auf, trat 
ein und wandte fih feinem Bimmer zu. | 

Ueberraſcht zögerte er einen Moment, denn die Thür 
zur Küche war weit offen und Licht darin. War Katharine 
noh auf? Wahricheinlih in Sorge unb Angſt um fein 
Sortbleiben, wohl auh von Leonas Flucht unterrichtet. 
Zum Glüf wohnte Jette nit im Haufe, jonbern fam 
nur, mie Katharine dies eingerichtet, alle Vormittage zur 
Hilfe und zur groben Arbeit au8 dem Städtchen, wo fie 
bei ihren Eltern lebte und fich Arbeit außer dem Haufe 
ſuchte. Zwei Perfonen in der Küche waren zu viel in 
bem Heinen Haushalt, ben Katharine ſehr bequem allein 
bejorgen fonnte. 

Alfo wenigſtens war fein unnützer Spion und Lauſcher 
mehr im Haufe gemefen, aí8 das Drama fich abipielte, 
flog e8 Ulrih burdj den Sinn. Mber aud) Katharine 
durfte nicht glauben, daß ba etwas jo Ungeheures ge: 
fchehen fei, er mußte etwas Glaubliches für fie erfinden. 
Cie durfte nidt ahnen, weshalb, und daß aud) ihr 
eigener ehrlicher Name auf bem Spiele jtanb. 

Gilig trat er in bie Küchenthür, nad) Katharine rufenb. 
Aber das Wort erftarrte ihm auf den Lippen, das Blut 
in den Adern, und das Entſetzen bannte ihn regungslos 
auf die Stelle, wo er jtanb. 

Auf bem Erdboden lang auágeltredt, das bleiche Geficht 
nad) oben gelehrt, lag Katharine regung8lo8 auf den Stein: 
Hielen im Scheine des fladernden Lichts, ba8 auf bem 
äußeriten Nande be8 Herdez Stand. 


Bwangzigftes Hapitel. 
Katharine hatte von ben Vorgängen in der That nichts 
bemerft. Zur Zeit, al8 Ulrich den Zwiſt mit feiner Frau 


62 Ein Wille — ein Weg. 


hatte, war fie im Stall gewefen. Bon Ulrihs Heim: 
fommen Später Hatte fie nichts vernommen, und Leona 
hatte fih in ihr Schlafzimmer eingefchloflen, auf Katha: 
tine8 Klopfen antwortend, Daß fie fid) nicht wohl fühle 
unb zu Bett gehen wolle. 

Katharine hatte den Tiſch gededt unb auf Ulrihs 
Nachhaufelommen gewartet. Als er bann nicht fam, 
mwunderte fte fid) nicht fo beſonders. Er modte ja in 
feinem Beruf Abhaltung haben. Wer weiß, was auf 
pem Vorwerk paffiert war. Sie ftellte ben Thee warm 
und das übrige lieb fie ruhig auf dem Tiſch Itehen, 
fi in ihre Kühe zurüdbegebend, um bald bie Ruhe zu 
juden. Leonas Hinausfhlüpfen mar fo leije ge]djeben, 
daß fie in ihrer Kammer im eren Schlafe nichts davon 
gehört hatte. 

Cie hatte ſchon eine ganze Weile gejchlafen, als fie 
fid ermunterte, denn ihr mar, als habe fie im Traum 
ihon eine Weile ein leije8, fortgelebte8 Geräufch gehört, 
ganz in ihrer Nähe — ein Tappen, ein Zaiten und 
Schlürfen, al8 fuhe jemand ben Weg zu ihr; bann das 
vorjidjtige Aufflinfen einer Thür. Eilig iprang fie auf. 
G8 fonnte nur Leona fein, bie fie ja krank im Bett 
glaubte, unb der vielleicht Schlechter gemorden mar, jo daß 
fie nun bod) ihrer Hilfe bedurfte. 

„sh fomme ſchon,“ rief fie, haftig einen Rod über 
ihr Nachtgemand merfenb und das Licht anzündend. 

Leona mußte bod) feine8 bei fih haben, daß fie fo 
unficher tajtete, ober fih fer Trank fühlen. 

Cie ftieß bie Südjent)ür auf unb taumelte mit einem 
Auffchrei des Schreckens zurüd, bie Geiftesgegenwart aber 
nicht verlierend, jonbern rajh noh das Licht auf bie 
Herdede jegend, das ihr beinahe aus der Hand gefallen 
wäre. 

Bor ihr, im Dunkel des Flurs, mit einer erlöfchenden, 
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bin unb ber ſchwankenden Lampe in der Hand, Stand nicht 
Leona, jonbern eine Geftalt, bie fie in dem eren Augen: 
blid unb bet der unficheren Beleuchtung gar nicht erkannte: 
die Gräfin GaBbrouab. 

Katharine war niht langfam von Begriff und hatte 
viel Faltes Blut. Sie [aate fid) fofort, daß im Schloß 
irgend etwas Furchtbares gejchehen fein müſſe, unb bie 
Gräfin den moblbefannten Weg, melden Leona jest öfter 
bei ihren Befuchen drüben benutte, genommen hatte, näm: 
lih den burd) die Ileine Verbindungsthür vom Vorflur 
burd) einen Turzen Gang nad) dem Flur ber angebauten 
Inſpektorswohnung. | 

„Bas ijt gefchehen, Frau Gräfin?” fragte jte, ihre 
galung miebergeminnenb. „Der Herr Verwalter ijt nicht 
zu Haufe. Sind Frau Gräfin erfranft?” 

Die Frau jab furchtbar verändert aus. Graublonde, 
dünne Haarjträhnen hingen von ihrem Geſicht hernieder, 
alfo fehlte die jdjóne, rotblonde Perüde; ihr Gefiht mar 
erbfabl, ohne Schminke, der Mund eingefallen, den fonft 
dag meilterhaft gearbeitete Gebiß wölbte; bie hohe Ge: 
Halt, ohne Korfett und Sunitunterjtügung, in dem weiß— 
leibenen, mit grauem Wolfspelz verbrämten Hausfleide, 
un|d)ón, eingefallen und ſchlaff. Sie trat, etwas vor fih 
bin murmelnd, dicht auf Katharine zu, bie, wieder änglt: 
lih werdend, zurüdwich, unwillkürlich bie Hand nach ber 
gefährlih hin und ber ſchwankenden Lampe ausftredend, 
um fie ihr abzunehmen. 

Die Worte waren fo unbeutfid, daß Katharine fie 
juer|t nicht ver[tanb. Die Lampe ließ fid) die Gräfin 
ruhig abnehmen, dann aber fuhr fie mit den Händen 
plöglih nad) KRatharines Kehle, padte fie und fchrie mit 
zornfunfelnden Augen: „Mein Kind, mein Fleines Kind 
will ih haben! Gà ijt hier — verftedt — Sie haben es 
— Sie mijlen, mo e3 ijt. Geben Sie mein Kind her 
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— id) will — id mill — id mill mein feines Kind von 
Ihnen haben, ober ich tote Cie!" 

Ihre Stimme mar immer [driller, immer gelender 
geworden, und Katharine erkannte mit lähmendem Ent: 
leben, daß fie eine Wahnfinnige vor fid Habe. Schon 
fühlte fie deren Hände an ihrem Halfe, e8 mar ihr un: 
móglid, ein Wort hervorzubringen. 

„as ftarren Sie mich fo an," rief bie Wahnfinnige 
heifer, „Sie wollen nicht — Sie wollen mein Kind nicht 
herausgeben — mein Feines Kind! Ha, Sie haben e8 
umgebradj und vergraben! — Wo? Wo? ch mill es 
haben, ih will mein fleines Kind wieder haben — tot 
ober lebendig — aber gleih — gleih! Der damit, Der 
damit, ober ich bringe bid) um!" Und fie begann ihr 
Opfer mit ber Kraft des Wahnſinns zu mürgen. 

Ein furchtbarer Ringfampf entitanb zwischen ben beiden 
Frauen. Katharine judjte, bumpfe Hilferufe ausftoßend, 
fich loszureißen, aber fie fühlte, daß bie Gräfin, bie fie 
um Kopfeslänge überragte, bei weitem bie Stärfere mar. 
Todesangſt erfaßte fie, und ihre Sinne begannen zu ſchwin— 
den. Sie jani in die fniee. 

„Berraten! Betrogen! Elende Verbrecher feid ihr 
alle! Gemordet habt ibr'8, e8 ift nicht ba, mein Kind!” 
léie bie Wahnfinnige unb ſtieß ben Kopf ihres armen 
Opfer8 auf bie harte Erde. Es mar das lebte, was 
Katharine empfand. Dann wurde e8 dunkel vor ihren 
Augen. 

Mit einem gräßlichen Auflachen der Befriedigung mat 
die Gräfin aufgefprungen. „Rahe — Slade! An eud 
allen!” rief fie, dann eilte fie nad) der kleinen Thür, bie 
in den Gang führte, durch ben fie gefommen mar, und 
warf fie Hinter fih ins Schloß. — 

Wenige Minuten Später ftand Ulrih an Katharines 
Dingeftredter Gejtalt. Es gelang ihm, fie ziemlich bald 
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wieder zum Bewußtfein zu bringen. Angſtvoll überzeugte 
er fid) zunädjt davon, bap fie nicht verwundet war, bann 
bob er fie auf unb trug fie in das Zimmer, mo er fie 
auf da3 Sofa nieberlegte. Sie mar nod) zu Ihwah, um 
zu gehen ober zu ſprechen. Auf fein entjebte8 Fragen 
hatte fie nur mit den blafjen Lippen ba8 beutlidje Wort: 
„Sräfin!” gebaudjt und mit ber Hand verjudjt, eine Be: 
wegung nad) ihrem Halfe zu maden. 

Ulrich fonnte aber natürlih nicht begreifen, was fie 
meinte, unb glaubte aud) falfch verjtanben zu haben, denn 
was fonnte Gräfin Caßbrough damit zu thun haben? 

Nahdem er Katharine jo weit verforgt Hatte, eilte 
Ulrich nun ebenfalls durch ben Gang in den anderen Flur 
des Schloſſes, nad weiterer Hilfe, nad Aufklärung. 
Da merkte er allerdings, daß Entjebliches paffiert fein 
müffe. 

Die zweite Thür am Ende des Ganges ftand offen. 
Er hörte Stimmen und eilige Schritte, angezündete Lichter 
und Zampen ohne Gloden jtanben im Flur auf bem 
großen Serviertifh, mie man fie eben im erjten Moment 
nädtlihen Schredeng zu ergreifen pflegt. Die Thür zu 
dem Zimmer des Hausherrn Stand offen. Auch dort 
Lichter und erregte Stimmen. — Gben|o offen ftand die 
Hausthür, und er hörte jebt laut und heftig jemand 
feinen Namen rufen. 

„SH bin jdon hier,” rief er und mollte eben ben 
weiteren Befehl geben, fofort nah Kempzin zum Arzt zu 
ididen, al8 er Herren v. Stangenbergs Stimme Hinter fid) 
hörte am Fuß ber Treppe. 

Die Unglüdsbotichaft beider Männer prallte jogujagen 
aufeinander. 

„Meine Schweiter ift plöglich franf geworden, ” flüfterte 
ber Schloßherr, ber an allen Gliedern zitterte und krampf— 
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„So war alfo fte e8," rief Ulrich entjebt, „die Ratha: 
rine in der Küche überfiel und nahezu tötete!” 

Stangenberg erfchraf fo furchtbar, daß er gegen ben 
Treppenpfeiler taumelte, und Ulrich ihn nur durch rafches 
Zufaffen vor bem Hinfallen bewahren fonnte. Aus bem 
totenblajjen Gefiht des Mannes ftarrten ihm fo angit: 
erfüllte Augen entgegen, daß Ulrich nicht wußte, was er 
denken ober jagen folte. 

„Iſt fte — ift baa Mädchen — ſchwer verlegt?” ftam: 
melte der Schloßherr. 

„Ich hoffe nicht, ih fann es noch nicht fagen. Ein 
Arzt muß zur Stelle fo (hnel al8 möglich.” 

„Es ijt [hon banad) gejdjidt," verſetzte Stangenberg, 
„wegen meiner unglüdliden Gdjme|ter. O, menn Dog 
arme junge Mädchen nur gerettet wird!” 

Katharine wurde nod) in derfelben Naht auf Anraten 
des Arztes in ba8 Kempziner Krankenhaus gebracht, mo 
fie allein fachgemäße Pflege finden fonnte. 

Mit der Wahnfinnigen hatte man weniger Mühe, ala 
man anfänglich geglaubt. Der Tobjuchtzanfall war vor: 
über, und ftumpf, vollftändig millenlos, regungslos big 
auf bie ununterbrochen umherſpähenden Blide, lag fie auf 
bem Diman in Herrn v. Ctangenberg8 Zimmer, woſelbſt 
fie nach dem rafenden Auftritte, ben fie nah ihrer Rück— 
fehr in das Schloß gemacht, erfchöpft niebergejunfen mar. 

Aus Pofen waren telegraphifch fofort Irrenarzt unb 
Wärterinnen bejtellt. So lange, bis diefe eintreffen fonnten, 
war natürlich bie entjeßlichite Gefahr im Verzuge, da man 
ja nicht ahnen fonnte, welchen Fortgang ber Anfall nehmen 
fonnte, und von ben Dienftboten niemand zu bemegen 
war, in der Nähe der Geiftesgeftörten zu bleiben. 

Stangenberg und Ulrih übernahmen die gefahrvolle 
Wade, alle Vorfihtsmaßregeln treffend, bie nur möglich) 
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waren, damit die Kranke nicht etwa fid) felbft oder an: 
deren ein Leid zufügen fonnte. Eine fchmerzliche Sorge 
für Stangenberg aber war e3, wie e8 möglich fein würde, 
fie zu transportieren und nah ber Anftalt zu bringen, 
wo fie ohne Zweifel hingehörte. In dem einfamen Schloß 
fonnte fie bod) nicht bleiben! Mit Bangen bemerften 
beide Männer, mie fid) zwifchen den Brauen ber franfen 
eine tiefe, jchwere Zornesfalte gebildet hatte, und ermar: 
teten jeden Augenblid, daß fie wieder auffpringen und 
toben würde. 

Als enblid) ber Irrenarzt eintraf, geſchah nichts von 
allem Befürdteten. Ganz teilnahmslos blieb fie in ber: 
jelben Stellung liegen, ließ alles mit fid) maden, unb 
die Unterfuhung ihres Geifteszuftandes fonnte zunächſt 
überhaupt nicht a8 beſtimmend oder gar abjchließend gelten. 
Nur, daß alle Anzeichen auf hochgradige Morphinomanie 
unb eine rapide Auflöfung des Organismus Dinbeuteten, 
darüber mar der Arzt nicht im Zweifel. Er ordnete für 
einige Tage 3Beobadjtung und Pflege in den gewohnten 
Räumen und Verhältniffen an, ehe an eine Weberführung 
in eine Anftalt gedacht werden Tonne, 

Waz au8 Katharine ‚werden follte, bie fiebernd im 
Krankenhauſe lag, darüber fonnte Ulrich vorläufig zu Feiner 
ruhigen Weberlegung fommen, ba ihm ba8 eigene Geſchick 
eine fo ſchwere Aufgabe auferlegte, jelbft als bie äußere 
Ruhe im Schloß mwiederhergeftellt worden mar, unb er wie 
früher feinen Arbeiten nachging. Jedenfalls mar e8 aus: 
geſchloſſen, daß fie feinen Haushalt weiterführte, u 
Leona ihn verlajjen hatte. 

Für deren plötliche Abreife gab er den Wunſch fetis 
erfranften Schwiegermutter an, damit zugleich ben vielleicht 
mieder auffaudjenben Gerüchten über das traurige Ber: 
würfnis bie Spite abbredjenb. — 

G8 war eine traurige, aber leider nicht allzu feltene 
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(Gefdjidjte, bie ſpäter in ftiller Stunde Herr v. Stangen: 
berg Ulrich erzählte, bie Geſchichte, bie einen fo ſchrecklichen 
Abſchluß gefunden hatte. Er jprad) von feiner Schwelter 
werbinanbe, ber durch blinde, anbetenbe Mutterliebe ver: 
müfnten, einzigen Tochter, von ihrem nie gezügelten Eigen: 
willen, bem Iddjelnben Nachgeben aller Saunen, weil ihr 
ja alles fo „reizend jtanb". Was fie haben wollte, ba8 
befam fie, denn wie fonnte man Ferdinande meinen jeben! 
Da3 ging über Mutterfräfte.. Wie ſchlimm mendete fie 
dann ihre Zaubermadt an, bie fie über alle Menfchen 
gewann, denn fie war fein guter Charakter; von Kindheit 
an eine raffinierte ügnerin, eine gefährliche Kofette, eine 
vollendete Schaufptelerin ! 

Was fonnte fie mit einem Blid, einem Lächeln, einigen 
leifen Worten nicht alles fagen, menn fie auch fein Atom 
davon fühlte! Nührfelig, ohne alle Negung von mahrem 
Mitleid, ohne Rüdfihtnahme auf andere, egoiftilch big zur 
Graujamfeit. Zügellos in ihrem Willen, zu jeder gefeg: 
[ofen That fähig, etwas zu erreichen; Flug genug, das 
Verbot in feiner Weisheit zu begreifen und dies Begreifen 
im bärteften Aburteilen an anderer Meute Fehlern und 
Schwächen anzuerkennen, für fid) unter allen Umjtänden 
die Straflofigfeit beanjprudjenb. 

Mit jiebzehn Jahren verliebte fie fid) in blinder Leiden: 
idaft in einen jungen, ſchwärmeriſchen Mann, eine fein: 
begabte Dichternatur, ben Sohn eines Arztes mit Schlicht 
bürgerlidem Namen. Diesmal aber fand fie bei ber 
ganzen Familie entſchloſſenſten Widerftund ihrer ernithaft 
fcheinenden Laune gegenüber. Dies genügte, um fie finn: 
[o8 zu maden unb zum Aeußerſten zu treiben; und mäh, 
rend fie mit raffinierter Schlauheit beginnenden Wahnfinn 
aus Gram um den Geliebten Deudjelte, errang fie von 
der gequälten, in Todesangſt gebrachten Mutter bie Gin: 
willigung. Der Mann mar ja ehrenhaft, und nur Standes: 
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vorurteile ftanden der Ehe entgegen. Man ließ diefe alfo 
jet fallen, bie Ehe wurde gejchloffen. Kaum drei Jahre 
hatte fie gewährt, unter den flürmifcheften, böſeſten Auf: 
tritten und Vorgängen, als Yerdinande ihre Heirat fatt 
hatte und ihren ſchlichten Mann lächerlich und mibermáttig 
fand. Mit berfelben rüdfichtslofen Energie, mit ber fie 
die Heirat durchgeſetzt Hatte, verlangte fie nun bie Shei: 
bung und [jebte fie burdj ohne Schwierigkeit von feiten 
ihres Gatten, bem in tieffter Seele vor ber kraſſen Egoiftin 
graute. Wäre ein Kind dagemefen, hätte er fid wohl 
befonnen, fo aber ließ er fie gern ziehen, da dies Hinder: 
ni8 der Scheidung nicht vorhanden mar. 

Cie aber mußte, daß ein joldje8 eintreten würde, ver- 
ſchwieg e3 unb ging außer Landes mit ihrem Geheimnis. 

An einem ver|tedten Dorf am Rhein Iam Katharine 
zur Welt. Eine Predigeräwitwe im Orte nahm jid) ber 
Mutter und be8 Kindes an. Ferdinande hatte ihr aud) 
eine gar jo merkwürdige, rührende Geſchichte mit über: 
zeugender Wahrheit zu erzählen gewußt, und mit großer 
Barmherzigkeit übernahm bie gute, einfache Frau die Pflege 
des armen, Tleinen 98ejena. Da fie felbft in gang aus: 
kömmlicher Lage war, verzichtete fie auf jebe Entſchädi— 
gung, da bie junge Mutter geftand, betrogen und ganz 
unvermögend zu fein. 

Ferdinande hatte nicht bie Abficht, bem Bater des 
Kindes Mitteilung vom Aufenthalt desfelben zu maden, 
jondern wollte ba8 ewige Stillſchweigen über ihre nieder: 
trächtige Handlungsmweife beden; auh der guten Frau 
Start feft verſprechend, fid) niemals als Mutter des Kindes 
zu melden. Nur unter biejer Bedingung wollte jene bie 
Kleine pflegen und erziehen. 

Der Bater Katharines Hoch bald nad) feiner Ehe: 
Iheidung an einem Zungenleiben, und Katharine hatte 
niemalà Kunde von feinem Leben und Sterben erhalten. 
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Später 30g bie Pflegemutter nad) Köln. Dort erlag bie 
brave Frau einem Schlaganfall, alà Katharine ermadjjen 
war, ohne ein Teftament gemadjt zu haben über ihren 
Nachlaß. War fie bod) jtets bei rüjtigiter Gefundheit unb 
nod in ben beiten Jahren gemejen. So fiel das Geringe, 
was ba mar, an bie nächſtberechtigten Verwandten, bie in 
febr bürftigen Verhältnifjen lebten. Für Katharine fonnten 
fie denn aud) nichts thun, als ihr beim Suden einer 
Stellung behilflich fein. 

Mit Ruhe und Fafjung, vernünftig unb voll praf: 
tilden Verſtandes, hatte Katharine ihr Schickſal in bie 
eigene Hand genommen. 

Serdinande aber genop, nachdem fie fih ihres Kindes 
entledigt hatte, nun ihre Jugend, ihre Schönheit, ihr 
Leben, nahdem fie zuerjt eine Zeitlang dad Haus ihrer 
kränklichen Mutter beglüdt hatte, bis diefe fchließlich nicht 
ungern ihren wilden Liebling, bem bie Kurzfichtige immer 
noch feine wirkliche Schlechtigfeit zutraute, mit einer paf- 
fenden, älteren Gefährtin auf bie von ihr [o heiß erfehnten 
Reifen ſchickte. Der Täftigen Aufpafjerin entlebiate fid) 
die junge Frau jebr bald, nun neue lügenhafte Briefe 
nad) Haufe jdjreibenb, die alles in Ruhe und Sicherheit 
wiegten. Jahr unb Tag abenteuerte fie in der Welt, 
bald in bieler, bald in jener Gefellichaft, umher. Die 
Mutter ftarb und übergab mit bem lebten Seufzer bie 
Schweſter bem gemifjenhaften Schutze ihres einzigen Bru: 
ber8 Rudolf, ber, fomweit e3 in ben Grenzen feiner 
Macht lag, biejem legten Wunfche der geliebten Mutter 
nadjfam. 

Bei einem Aufenthalt in Nizza lernte Ferdinande bann 
ben belgischen Grafen Caßbrough fennen, einen viel älteren 
Mann, unb heiratete ihn, ba er in glänzender Lage mar. 
Nah furgem, finberfojem Ehejtande jtarb ihr Gemahl, 
ijr bie S9tugnieBung feines großen Vermögens bis zu 
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ihrem Tode überlafjend, worauf e8 dann auf feine Kinder 
erer Ehe übergehen folte. 

Witwe geworden, noh immer anfcheinend von blen: 
dender Schönheit, wurde Ferdinande wieder burd) ihre 
Reife: und Abenteuerlujt auf bie merkwürdigſten Kreuz: 
unb Querfahrten getrieben, wo allerdings vielfach ihr 
Bruder fie begleitete. 

Cid) nidt von ibm irgendwie beeinfluffen oder gar 
in ihrem Willen behindern zu laffen, das mar ein leichtes 
Spiel für fie. Wie verdorben fie aber war, Dag ver: 
mochte auch biejer edle und weichherzige Mann, ber feines: 
weg ein Menjchentenner war, nicht völlig zu durchſchauen. 
Ihr Kind hatte $Syerbinanbe eigentlich volljtändig vergejlen ; 
e8 mar verjdenft und dabei gut aufgehoben, außerdem 
ihr geradezu widermwärtig in der Erinnerung an den läder- 
[iden Mißgriff ihrer eren Heirat. 

Dann auf einmal, als Ferdinande, bie fid) ala Gräfin 
Caßbrough Fernande nannte, jo ziemlich alles, mas dag 
Leben bieten fonnte, ausgefojtet und dabei ihre Gejunb: 
beit und ihr Nervenſyſtem völlig ruiniert hatte, als fie 
mit Schreden erfonnte, daß fie alt und Trank jet, fam 
fie auf bie hee, fih bod) einmal zu erfunbigen, was 
denn eigentlich aus dem Feinen Mädchen geworden mar. 

Liebe mar e8 natürlich nicht bei einer ſolchen Natur. 
G8 war Weberdruß an dem bisherigen Lebenswege, ber 
Wunſch vielleicht, Neues zu empfinden, etwas Neugier 
und ähnliche Gründe, vielleicht aud) Furt vor dem Tode 
und Gemillensangft. Seht 30g fie den Bruder in das 
Geheimnis, weihte ihn ein mit dem ganzen Apparat ihrer 
Schaufpielfunft, ihrer nie verfagenden überzeugenden Pered: 
ſamkeit. 

Aber diesmal verfing alles nicht. Rudolf war zu 
empört, zu verſtändnislos für ſolch eine Mutter. Er' 
ſelbſt hatte unter dieſem Namen immer nur das Heiligſte, 
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ba8 Treuefte und Liebevollite verjtanden. Widermillig 
nur ging er auf ihren eigenfinnigen Wunſch ein, denn er 
fonnte fie nun bod) zur Genüge, um für ba8 unjdjulbige 
Weſen von diefer Mutter und von diefer [pdt erwachten 
Mutterliebe nur das Allerböfelte zu fürchten. 

Es gelang ihm, bie Schlaue zu täufchen und immer 
wieder jede Spur Katharines, bie er felbjt erft fpät ent: 
dedte, zu vermifchen und bie Suchende auf falfhe Fährte 
zu leiten, denn er hatte durch feine Grfunbigungen er: 
fannt, daß Katharine recht gut aufgehoben fei. 

Fernande Idien e3, als ob ihr Bruder fein befonderes 
Intereſſe ihrer dee, bie Tochter aufzufuchen, entgegen: 
brachte, unb heimlichermweife ftdjerte fie fid) bie Hilfe eines 
erfahrenen Deteltives. Diefem gelang e3 bald, bie Spur 
Katharines zu finden, gerade aí8 Katharine ihre erite 
Stellung aufgegeben hatte und nad) Kempzin zu Uhlen: 
lteind gezogen mar. 

Mit nicht geringem Erftaunen vernahm nun Spangen: 
berg ben plötliden Einfall feiner Schmweiter, ihren 
Wohnſitz in Kempzin aufíd(agen und fid) dort anfaufen 
zu wollen. 

Mas fonnte er dagegen maden? 

Er bereitete fid) alfo vor, nad) bem Cdjlofje aud) für 
feine Perfon überzufiedeln. Erft unterwegs teilte ihm 
wernanbe mit, melde Veranlafjung fie zu diefem, ihm fo 
fonberbar erfcheinenden Plane habe. 

Er fonnte nun nidjtà mehr thun, ala mit allen füniten 
der Meberredung fie zu überzeugen judjen, daß nur febr 
[angjame8, vorfichtiges Vorgehen, ba8 junge Mädchen nicht 
au erfchreden, jonbern langfam zutraulich gegen bie vor: 
nehme Frau Gräfin zu maden, vielleicht zum Ziele liebe: 
vollen Anſchluſſes derfelben führen Iónne. 

Wie falfd) fing das Fernande an, mit meld) alten, 
verbraudjten, bier fo ganz unb gar unangebradjten Sauber: 
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fünften! In allen Dingen, mo e3 galt, Herzenstalt zu 
zeigen, war fie geradezu tüppijd) unb dumm. 

Hier im Scloffe bei dem nahen Zujammenleben be: 
merkte Rudolf ert vollfommen und mit großer Bejorgnis 
bie gefährliche Zerrüttung ihrer Nerven, ihre plöglichen, 
ungerechtfertigten SHeftigfeit3ausbrüche, ben Verfall ihrer 
Kräfte, und feine Sorge begann gerade zu ber ziem: 
lih beftimmten Befürdtung einer nahenden Katajtrophe 
zu werden, als bieje, weit jdjneller nod), al8 er gedacht 
hatte, plößlich eintrat unb bem Scheindafein biejer durch 
und burd) verrotteten Grijteng ein Ende made. 

(Fortjegung folgt.) 


* 
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(Dent;els Glück. 


Eine einfache Geschichte. Uon Maximilian Böttcher. 


mit Jlinstrationen t 


von Enrico Buffetti. (Nachdruck verboten.) 


l. 
pe mag manhe Menſchen bod) für 'n Glüd haben! Da 
haben bie Menteld — Sie willen bod), der Maurer: 
polier, ber im Hinterhaus zwei Treppen hoh wohnt — 
von irgend "nem ganz fremden Menfchen, nod) Dazu "nem 
Sranzofen, taufend Thaler geerbt!” 

Daz war die große Neuigfeit, bie in einem Haufe ber 
Lietzmannſtraße, im Nordoften von Berlin, von Thür zu 
Thür folportiert wurde. 

„Was Sie fagen!” meinte ber eine, al8 er bie welt: 
eridütternbe Nachricht empfing, jchüttelte ben Kopf unb 
drehte bie Augen zum Himmel, al8 erwarte er, daß ihm 
aus den Wolfen ebenfalls drei Taufendmarkffcheine zu: 
fliegen jollten. 

„Natürlich,“ Inurrte ein anderer mit unverhehltem 
Grol, „die gebratenen Tauben fliegen ja immer denen 
ing Maul, bie Geld genug haben, fid) welde zu faufen!" 

Und ein dritter 30g gar bie Nafe frauß und [aote 
verähtlih: „Von "nem Franzofen? Das Geld hätte id) 
gar nicht genommen.“ 

Das war einer von jenen Heuchlern, bie, menn fie 
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bie Weintrauben nicht kriegen Tonnen, fie mit bem Fuchs 
aug der Fabel für zu fauer erflären. 

Der Haudbefiger aber ſchlug freubejtrablenb auf ben 
Tiſch unb ſprach: „Mengel? Na, das ijt redt. Dem 
hab’ idj'8 gerade gegönnt; denn er ift ber pünktlichſte 
Babler unb der orbentlidjte Menſch von ſämtlichen Par: 
teien, bie auf meinem Grunbjtüd haufen.” 

Und fo mie der Wirt urteilten aud) nod) einige an: 
bere, bie nicht neibi[d und mißgünftig waren, fondern 
jebem Menſchen das Gute gónnten, das ihm das Schidjal 
in den Schoß warf. 

Mengels waren ruhige, fleiBige Leute. Dieſes Zeug: 
nis mußte ihnen ber Gehäffigite ausftellen. Otto Mengel 
mar als nücdhterner und zuverläffiger Arbeiter bei ben 
Bauunternehmern der ganzen Gegend gefchägt, und jelbit 
in den Idltejten Wintermonaten fam e3 nur felten vor, 
daß er mal auf einige Tage feinen feiten Poſten hatte. 
Aber auh dann lag er nicht müßig zu Haufe 'rum mie 
feine Kollegen font, fonbern erleichterte feiner Frau bie 
vielen Laften ihres arbeitsſchweren Lebens, indem er ihr 
in ber Wirtfchaft half, die Schularbeiten ber Kinder be: 
auffidjtigte und dergleichen mehr. Die Kneipen hatten an 
ihm einen fchledten Kunden. Nur im $odjommer oe 
ihah es manchmal, daß er fid) von einem der Lehrlinge 
aus der nádjten Deftillation eine „fühle Blonde“ holen 
ließ. Und in ben eifig falten Wintertagen tranf er wohl 
ab und zu einen heißen Grog zur Erwärmung des inneren 
Menſchen. Seine Sonntage verwandte Mengel meijtena 
dazu, für gute 3Befannte auf dem Lande, denen es nicht 
fo febr auf ardjiteftonijdje Vollkommenheit als vielmehr 
auf Billigfeit anfam, Pläne und Zeichnungen für Häufer, 
Cdeunen und Stallbauten anzufertigen. Das bradjte 
ihm einen hübjchen Stebenverbienjt und feiner Frau mand) 
angenehme Beihilfe für die Beftreitung des Tifches in 
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Gejtalt von Eiern, Dbft, Hühnern und ähnlichen fdmad: 
haften Naturalien, für deren Anlauf ber lparjamen Haus: 
mutter das Geld meijtenteila zu [hade war, denn e8 mar 
ihr erjtes Lebensprinzip, das, mas ihr Mann verdiente, 
mit eifernen Fingern zufammenzubalten. 

Bei Frau Martha Mengel wurde fein Speifereft in 
den Mülleimer geworfen, und fein Kleidungsftüd in ben 
Zumpenbeutel geftedt, folange noh irgend ein Fliden 
darauf figen wollte. Und bod) gingen Mengels alle fo 
fauber angezogen, daß e3 eine Freude war. Frau Martha 
fand aber auh vor Fliden, Waſchen, Nähen unb Stopfen 
faum nod) fo viel Seit, bap fie bie Mahlzeiten mit Ruhe 
berrtdten fonnte. Und menn e8 galt, für fid) oder bie 
drei Schulpflichtigen Töchter neue Kleider anzufchaffen, bann 
mußte fie [don regelmäßig die halben Nächte für ihre 
Schneiderei mit in Anfpruch nehmen. 

Trog ihrer mufterhaften Sparjamfeit betrachteten e3 
Mengels burdjau8 nicht als Laft, daß fie Frau Mengels 
alte, vollitändig mittellofe Mutter, bie fid) faum nod) aus 
ihrem Lehnjefjel fortrühren fonnte, mit ernähren mußten. 
Sie badjten im Gegenteil beide mit wehmütigen Gefühlen 
an die Stunde, da die treuen Augen in dem lieben, ver: 
idrumpften Sorgengefiht fid) Schließen würden für immer: 
dar. Und trog der Genauigkeit, mit ber fie ihre Be: 
dürfniffe einichränften, miefen fie wirklich Bedürftige nie: 
mals unerquidt von ihrer Schmelle. 

Daß das launifhe Glü gerade in dieſen geordneten 
$au8[tanb Einkehr gehalten hatte, mar ja allerdings felt: 
iam genug. Doh mar Mengels Glück nicht ganz jo groß, 
wie e3 bie Leute in bem Haufe ber Liegmannftraße machten. 
Erftens betrug bie Grb[djaft nicht taujenb Thaler, fon: 
dern nur eintaufenddreihundertachtzehn Mark und jechzig 
Pfennig, und zweitens war ber liebenswürdige Grblajjer 
Mengel durchaus fein Unbefannter. 
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Am Abend nad) der blutigen Schlacht bei Mars-Ia: 
Tour war e3 gemejen. Otto Mengel, der als „Fünfund: 
dreißiger” im Feuer geltanben hatte, war gegen Ende des 
Gefechts von einem leichten Streiffjhuß am Kopf getroffen 
worden, der ihn für eine Stunde bemußtlos zu Boden 
geftredt Hatte. Als er aus feiner Betäubung erwacht 
war, batte fid) drüben hinter einem Hügel, deffen Baum: 
beitand von Granaten aerfebt mar, bie Sonne zur Rüſte 
geneigt. Otto fatte mit Hilfe feiner wohlgefüllten Feld: 
flafche feine Lebensgeifter zu neuer Kraft entfadjt unb fid) 
aufgerappelt, um irgend eines ber jyelblagarette zu ge: 
winnen, bei bem er fid) verbinden lajjen fünnte. Unter: 
mega mar er auf einen blutjungen $yrangolen geftoßen, 
der eine [dere Verwundung an der rechten Brujtjeite 
erlitten hatte. Das Bürſchchen, das faum achtzehn Jahre 
zählen mochte, hatte bagelegen mit totenblafjem, eingefallenem 
Gefiht und leije und herzzerreißend gemimmert. Als 
Mengel an ihm vorbeigefommen mar, hatte ber Verwun— 
dete ihn fo flehend angejehen, daß dem berben preußifchen 
Füfilier bte ſchwächliche Snabengejtalt in ber Seele meh: 
that. Sft ja zwar ein $yrango8, hatte er gedacht, aber 
but, doch. aud) gewiß ne Mutter, bie fih bie Augen aus: 
meinen würde, menn ihr Sohn hier mit eingefharrt würde 
in Da3 große, große Grab. Und er hatte ben Franzofen 
aus feiner Feldflafche erquidt und ihn fidh trog ber eigenen 
Wunde auf ben Rüden geladen und ihn wohl eine halbe 
Stunde weit big zum  nádjten Berbandplat gefchleppt. 
Der Zufall hatte e8 gefügt, daß er mit bem von ihm 
Geretteten in Dem gleichen Lazarett geblieben mar. Als 
er bann nad) ein paar Wochen geheilt zu feinem Truppen: 
teil entlafjen murde, hatte ber Franzoſe ihm innig bie 
Hände gebrüdt unb gefagt: „Nie vergejje ich, was Cie 
für mid) gethan haben, mcin Qeben8retter, mein Freund!” 

Mengel dachte Schon längſt nicht mehr an fein Erleb: 
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nig, ala er im Jahre 1874 aus Paris von bem jungen 
Franzoſen einen eingefchriebenen Brief erhielt, in bem biejer 
ihn unter Ginfenbung von fünfhundert Franken Reifegeld 
um feinen 3Befud) bat. Mengel befann fih nicht lange, 
fondern reifte fróblid) unb wohlgemut nad) der Haupt: 
ſtadt ber franzöſiſchen Republik. Louis Collet war feit 
dem großen Kriege ein hübfcher junger Mann geworden, 
empfing den „Prufften” mie einen Bruder, machte ihn 
mit allen SHerrlichleiten von Pariz befannt und drang 
Ihlieglih in ihn, er möge als Teilhaber feines großen 
Meingefchäftes bei ihm bleiben... Mengel erfchien diefe 
Dankbarkeit eine übertriebene, und ba er aud) mit feiner 
ganzen Seele an feiner deutfchen Erde Ding, jo lehnte er 
Dag freundliche Anerbieten ab. Als er dann jdon zur 
Heimfahrt im Bahnmagen jap, mußte er nod) einmal 
ähnlide Worte hören wie im Lazarett im Jahre fiebzig: 
„Ich merde nie verge|jen, mein Freund, daß Cie mir ba: 
mals da3 Leben gerettet haben.” 

Herr Louis Colet aber war ein leichtlebiger Menſch; 
das hatte Otto Mengel Schon in ben paar Tagen meg, 
in denen er fih von ihm Paris zeigen ließ. Und alg 
der Franzofe nad) einem tollen Leben nod) in den beiten 
Sahren plótlid einem Schlaganfall erlag, da hinterließ 
er nur ein Vermögen von etwa ameitaujenb Franten. 
Alles andere, ba8 Weingefhäft und das fchöne Haus, 
wurde ein Raub der Gläubiger. Laut legtmilliger Ber: 
fügung war Otto Mengel zu feinem Univerfalerben ein: 
aejeBt worden und erhielt dann auh nad) langen fott, 
ipieligen Formalitäten, bie von den ameitaujenb Franfen 
nod) raſch ein paar hundert, wegfraßen, ſchließlich ein: 
taufenddreihundertachtzehn Maré und fechzig Pfennig aus: 
gezahlt. 


„Ra, Mutter, was maden wir nun mit bem vielen 








- * 
* | 
^ 
| ; — 
E "m : 
A deg ` : 
wf * : 
5 e A 
| ww 
si t > €^. d EX 
$ 
—— EE = 
Au wA el * 
e- BK t d Lem d s 


age 
eg 


a 


igen 





D 
ey 


in 


ir 


3 
bn 


b. 





dt 





sera 


WA 


ein, wir 


1 





^ 


d 





nj 





"V4 


tian 3 


i 






| Sus 
e mir 


— 


n 


x 
- 
V 
" 
qat 
Yo 
A» 
\ 
1 


Lä 
A 


ins 
ette 


— 
— 


ge 
bas be 


pas 


fe 


eine 
t 


Ve 


8 


» 





Mam 
afle 


Ja8 und 


ot 





| D 
iretp 


Mau 


M 





H 


Zeck 


ie S 





> 
, 





B UE 
* = 


80 Mengels Glüd. 


„Alles? Die ganzen taufenddreihundertachtzehn Mark 
unb jechzig Pfennig?” forſchte Mengel verjchmigt Tächelnd 
weiter. | 

„Ra, bie Pfennige Tonnen ja zurüdbleiben. Davon 
fannft bu bir Zigarren faufen," gab Frau Martha groß: 
mütig ebenjo zurüd. 

Der glüdlide Erbe Holte aus feiner Brieftajche, bie 
wohl idjon an die zwanzig Jahre alt fein mochte, drei 
funfelnagelneue Sunbertmarf[djeine hervor unb legte fie 
prahlerifch auf den einfadjen Holztiſch, vor bem er feiner 
Gattin gegenüber jaß. 

„Sieh "mal," fprad) er, „ſtechen dir bie drei nicht in 
die Augen?" 

„Wieſo?“ fragte Frau Mengel. 

„Na, bu willft bod) fchon jahrelang ein neues Sofa 
haben für unfere gute Stube.” 

„Ad, Unſinn!“ antwortete Frau Martha abgernb. 

„Thu bloß niht fo, bu befcheivene Seele. Geſagt 
haft bu ja zwar nod) nichts, aber ich hab's bir bod) an: 
gejehen, menn du an ben Möbelgefchäften mit jo ſchmachten— 
bem Blide vorbeigegangen bunt. Oder wenn du nicht ge: 
nug 'rumbür|ten fonntejt an deinem alten rotbraunen 
Sonntagsnahmittagsfchlummerlager.“ | 

Frau Martha lachte und nahm mit einer rafchen Hand: 
bewegung bie drei E an fid. 

„Ra, bann wollen mir alfo morgen abend gehen und 
bie feinjten Möbelgefchäfte ber Reſidenz einer Belichtigung 
unterziehen,” meinte Mengel. 

„Weißt bu, Otto,” ermiberte feine Gattin, „ich glaube, 
wir kommen beffer meg, wenn wir fein fertiges Sofa 
faufen, jondern uns ba8 Gejtell und die nötigen Sutbaten 
an Seegras, Rophaar, Stoff unb fo weiter felber be: 
forgen unb ba8 Sofa von Schulens Jungen, bem Tape: 
zierer, ber jet gerade ohne Stellung ift, madjen laffen. 
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Der junge Menih ijt orbentlid, und wir wifjen dann 
meniglten8, mag in unferem Sofa brinjtedt, und haben 
die fate nicht im Sad gekauft.“ 

„Oder die Motten nicht in ben Bandgurten. Ein guter 
(Sebanfe, Mutterhen!” Er tätfchelte ihr bie Hand, bie 
gerade bie Nadel aus einem Stridjtrumpf auf den Tiſch 
niederlegte. „Da fol noch einer jagen, daß bie Frauen 
feine Gedanfen haben!” 

„And was fol mit bem Gelde werden, ba8 von ben 
breijunbert Mart übrig bleibt?" fragte bie Frau, in deren 
Fingern bie Ctridnabeln ſchon wieder klappernd hin und 
Der flogen. „Ach denke, für hundertfünfzig Mark friegen 
wir ein Sofa, auf dem Kaifers fiben Tónnten." | 

„Weil bu immer jo "m braves Weib gemejen but, 
fann|t du von ben reftlichen hundertfünfzig Mart für bid) 
und bie Kinder neue Kleider und Wäſche anſchaffen.“ 

„Und du? Was millit du haben?” 

„Ich habe ja bie fechzig Pfennig für Zigarren von 
dir gefriegt.” 

Frau Mengel lahte. „Alter Spaßvogel!” ſagte fie 
zärtlich und flatjdjte ihrem Mann herzhaft auf bie von 
Sonnenglut und Wetter gebräunte Wange. | 

„Kun bleiben aber noch die achtzehn Mart,” fuhr ber 
Maurerpolier fort, „denn ich denfe, menn wir rund taufend 
auf bie Sparfafje tragen, ijt'8 gerade genug." 

„Die achtzehn Mark nimm nur für dich.“ 

„Rein, nein; bie [telle ich aud) meiner geehrten Fa: 
milie zur geneigten Verfügung.“ 

„Wüßte nicht, wozu.” 

„Ra, vielleicht willen’3 die Gören,” fagte Mengel, 
öffnete die Thür zum Nebenzimmer, in dem feine drei 
Mädel Schularbeiten madten, und rief: „Kommt "maf 
rein, ihr Geſellſchaft!“ 

Die Kinder [prangen vom Tiſch auf und ftürmten 
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in die Stube der Eltern, daß bie Zöpfe nur jo umher: 
flogen. 

„Run wünſcht euch mal irgend was, wovon mir alle 
was haben: id, Mutter, Großmutter und ihr Drei! 
Aber mehr ole achtzehn Mark darf es nicht often.” 

„Achtzehn Marl?" In einem Atemzuge fam diefe 
eritaunte Frage von den drei Baar Friden Kinderlippen. 
„Solh eine Menge Geld!” 

Eine Weile Wonnen die Mädchen und dachten nad. 
Plötzlich ſprach bie jüngste Halb freudig unb halb zaghaft: 
,SaB ung am Sonntag nachmittag alle nad) Schönholz ober 
der Hafenheide fahren, mo die Karuſſells find, das fRajpetle: 
theater, bie Pfefferfuhen: unb bie Würfelbuden.“ 

„Ah ja... ad ja!" ſtimmten bie anderen beiden 
jauchzend ein. 

„Ra, was meinst du, Mutter? Wollen mir? Wir 
haben uns jo mie fo feit "ner Emigfeit fein Vergnügen 
geftattet, und id) möchte eigentlih aud) für mein Leben 
germ "mal wieder "n Tänzchen mit bir riäfieren. So "ne 
Erinnerung an den jeligen Brautitand —" 

„Mir iſt's recht,” ermiberte bie Frau. 

Die Mädchen ftimmten ein Triumphgeichrei an und 
tanzten im Bimmer umber. 

„Bit, nicht fo faut," beſchwichtigte die Mutter. „Ahr 
wedt die Großmutter au3 ihrem Nachmittagsſchlaf auf.“ 

„Richtig, bie Großmutter!" warf Mengel ein. „Die 
fommt zu furz bei bem Gefchäft, weil fie die Partie nicht 
mitmachen fann.” 

„Weit bu, Papa,” fprach darauf bie zweite Tochter, 
„ihent ihr 'ne Flafche Ungarwein, bann Dat fie ihren 
Anteil meg.” 

„Halt recht, Mädel,” lachte ber Maurerpolier. „Die 
Sade ijt alfo abgemadt. Sonntag geht's nach ber 
Hafenheide. " 


Don Marimilian Böttcher. 83 


2. 


„So, Frau, mir werben jeBt wohl abmarldieren 
müjen. Es iſt Schon fpät, und mir verpafjen Tchließlich 
nod) bie legte Pferdebahn,“ jagte Mengel, ber in heller 
Hofe, Ihmwarzem Gehrod unb weißer Welte ordentlich - 
ſchneidig ausſah. 

„Ja, und du mußt morgen wieder um Fünf heraus,“ 
gab feine Frau zurück. Sie ſtand auf unb rief bie Kin: 
der, bie mit einigen Altersgenoffinnen durch den Garten 
tollten, in dem Mufilanten in obrengerreipenber Weife 
zum Tanz aufipielten. Die Mädel in ihren hellen Klei- 
dern ließen bie Unterlippen hängen, al8 fie hörten, bap 
die feltene Freude 1don ein Ende haben folte, und 
ihließlih fapte fih bie jüngite ein Herz zu folgenden 
Worten: „Ach, Bater, nod) ein bißchen fónnten wir wohl 
bleiben !" | 

„Ra, meinetbalben. Noch eine PViertelftunde.. Dann 
aber tretet ihr mir hier fofort wieder an! Sonſt findet 
ihr morgen nicht au8 den Federn.“ 

Die Mädchen eilten freudeitrahlend davon, unb Mengel 
wandte fid) wieder an feine Gattin. „Na, Mutter, wir 
Tonnen ung am Ende auh nod) "nen Walzer leijten." 
Und er nahm feine Frau in die Arme und mirbelte mit 
ihr Davon. Und ba e ber lebte Tanz fein folte für 
[ange Beit, fo ſchwang er feine leichte Qaft wie einen 
Federball im Kreife herum und [dug im Uebermute bei 
jedem zweiten Taft mit dem rechten Fuß hinten aua. 
Das ging fo eine ganze Weile. Dann aber traf er plöß: 
[id mit feinem gebiegenen Stiefelabfaß gegen irgend mas 
Feſtes. Che er nod) darüber im laren war, was ihm 
ba in bie Quere gefommen, ertönte hinter ihm ein gellen: 
der Aufichrei, offenbar aus bem Munde eines meib: 
liden Weſens, und als er erfchredt feine Frau losließ 
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unb fih ummanbte, lag zu feinen Füßen ein auffallend 
aufgepubtes Mädchen, das in einem fort wimmerte: „Mein 
Fuß, mein Fuß!“ 

Der Tänzer diefer Dame begann wütend loszufchimpfen. 
Schnell bildete fid) ein Kreis um die beiden Paare, unb 
es herrfchte allgemeine Aufregung. 

„Halten Cie den Schnabel!” rief Mengel, bem bie 
HBornadern aufquollen, bem Tobenden jebt zu. „Sonſt —" 
und er redte den Arm gegen feinen Gegner. 

Der ſchien fid) zu fagen, daß mit bem mustelftarfen 
Maurerpolier nicht gut Kirfchen effen fei; denn er ftellte 
fein Fluchen ein und brummte nur noch leife vor fid) hin. 

„Was haben Sie denn eigentlih, Jungferchen?“ fragte 
Menger! nun, indem er fid zu der am Boden Liegenden 
nieberbeugte unb fie in feine Arme nahm mie ein Kind. 

„Ah... ad ... ich glaube, Sie haben mir meinen 
Fuß zerichlagen ... er ijt gebroden ... ja, ja... er 
ijt gebrochen ... ich fühl’ es gang genau!" 

„Ra, ganz fo Shlimm wird's ja nicht fein,” trüftete 
ber Maurerpolier und bahnte fih einen Weg burd) bie 
Mauer ber Neugierigen. Seine Frau und die Kinder, 
Thränen in den Augen, folgten, während der Mann, 
der zuerft fo wütend gejchinpft hatte, feine Dame ſchnöde 
im Stich ließ und ſpurlos verjdjmanb. 

Mengel eilte auf die Straße. 

„Wo wollen Sie denn eigentlid mit mir Din?" mim: 
merte bie Verlebte. 

„zum Coftor," ftieß ber Geürgerte zornig hervor, 
„damit wir fehen, was mit Ihrem Fuß los ijt." 

Gin herazerreißendes Stöhnen quol von den Lippen ber 
Unbelannten. 

„Martha, find die Kinder ba?" rief der Maurer: 
polier über bie Schulter weg feiner Frau zu, bie ihm mit 
den drei Mädchen an den Händen faum folgen fonnte. 
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„Sa, Otto,” antwortete fie traurig. 

„Ra, dann fo8! Da drüben halten Drofchlen!” Und 
ihon Hatte er ben Fahrdamm überfchritten. An der 
eren Laterne neben der eren Droſchke jtanb ein Schub: 
mann. 

„Sie, Mann Gottes, wo ift die nächte Sanitäts- 
wade?” 

„Finkenſtraße 137,” antwortete der Gefragte.*) 

„Dante für gütige Auskunft. Heda, Sie da out m 
Pod, Ichlafen Cie morgen weiter! Zegt fahren Cie mid) 
"mal erft ſchleunigſt mit meiner füßen Laft nad) ber 
Finkenſtraße!“ 

Der Roſſelenker fuhr aus dem Traum, brummte ein 
paar Worte vor ſich hin und zog ſeinem mageren Gaul 
träge die Decke ab. 

Mentzel hatte bie Verunglückte bereits in ber Droſchke 
abgeſetzt. Sie wimmerte ſo anhaltend, daß es den ſtärkſten 
Menſchen nervös machen mußte. „So geben Sie ſich doch 
nur noch die paar Minuten zufrieden!“ rief ihr der 
Maurerpolier zu. Dann ſprang er ſchnell wieder aus 
dem Wagen, ſchob ſeine Frau und die drei Mädchen hin— 
ein, warf die Thür ins Schloß und ſchwang ſich neben 
dem Kutſcher auf den Bock. 

Nach einer Viertelſtunde, während der die kühle Nacht— 
luft Mentzels erhitzte Stirn angenehm abgekühlt hatte, 
hielt die Droſchke vor der Sanitätswache. Alle ſtiegen 
aus, und das Gefährt rollte davon. 

„Ihr bleibt draußen!“ rief der Maurerpolier ſeinen 
Angehörigen zu, während er mit der Verletzten durch die 
Thür verſchwand. 

Nach zwei Minuten kam er ſchon wieder ans Freie. 

„Vorwärts, Lisbeth, lauf 'mal die Straße 'runter 


*) Siehe das Sitelbilb, 
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big zur nächſten Ede und hol "ne Drofchfe her!” rief er 
feiner Aelteſten zu. 

Die Kleine, die Schon ganz ſchlaftrunken mar, trottete 
mit fteifen Beinen davon. 

„Was ijt denn?” fragte Frau Martha begütigenden 
Tones, ba fie jab, daß bie Zornesadern ganz bid auf 
ihre8 Mannes Ctirne lagen. 

„Ah, das Frauenzimmer will fih nicht von dem Heil: 
gehilfen unterfuchen laffen. Nun müjfen wir mit ihr zum 
Arzt.” 

„Aergere bid) niht, Männden!” fuchte ihn Frau 
Martha zu bejdjmidjtigen. „BVielleiht hat das Fräulein 
große Schmerzen.“ 

„Ra ja." 

Gnblid Iam Lisbeth mit ber Droſchke heran. Die 
Beladung wurde in berjelben Weife vorgenommen mie 
das ere Mal, unb nad) zwanzig endlos langen Minuten 
mat man an der Thür des Arztes angelangt, deſſen Adrefje 
Mengel in ber Sanitätswache erfahren hatte. Nadh län: 
gerem Klingeln erfchien ein verjchlafenes Dienſtmädchen 
an einem Fenfter be8 er|ten Stodmerf3 unb verfündete, 
bab der Herr Doktor vor einer halben Stunde nad) der 
Sanitätswache in ber Finfenftraße gegangen fei, über bie 
er die ärztlide Aufficht habe.“ 

„Da fol doch gleidh —!“ murmelte ber Maurerpolier 
und ließ fein Fuhrwerk bie foeben zurüdgelegte Strede 
zurüdmadpen. 

Als er feine beharrlich fortmimmernbe Qaft wieder in 
bie Sanitätswache hineinfchleppte, war ber Arzt ſchon 
wieder nad) Haufe gegangen, ba er niemand vorgefunden 
hatte, der feiner Hilfe bedürftig aemejen müre. 

„Wenn Sie jebt wieder hinfahren, treffen Cie ihn 
fiher zu Haufe,” meinte der Heilgehilfe. 

„Ich danke,” erwiderte Mengel zornig. 
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Frau Martha, die leife hinter ihrem Gatten eingetreten 
war, redete ber Verunglüdten zu, fie fole jid) bod) von 
dem SHeilgehilfen unterfuchen laffen. 

„Kein... nein... ba8 thue ich nicht,” gab diefe, 
die man auf ein Feldbett niedergelegt hatte, mit abmel): 
render fanbbemegung aurüd. 

„Aber warum denn nicht?” fragte Mengel mütenb. 

„Eine Freundin von mir hat fih "mal "nen gebrochenen 
Arm von "nem Heilgehilfen verbinden laffen, unb ba ift 
der Arm nachher fteif geworden.” 

„Ich will ja Jhr Bein gar niht verbinden, id) will 
bloß jehen, was Sie eigentlih dran haben,” ſuchte ber 
Heilgehilfe fie zu überreden. 

„Das verjtehen Cie bod) nicht,“ ermiberte bie junge 
Dame Tchnippifch. 

„Kommen Cie nur, Herr Vizedoktor, und walten Cie 
Ihres Amtes,” fuhr jebt Mengel auf, fritt auf bie 
miber|penitige Patientin zu und padte fie jo feit an ben 
Schultern, daß fie fid) nicht zu rühren vermodte. Als 
fie aber zu fchreien begann, hielt er ihr noch feinen Unter: 
arm gejhidt vor den Mund. Frau Martha trat nun 
ebenfall8 heran und redete ber Unbefannten mit freund: 
[iden Worten zu, fie fole bod) vernünftig fein, e8 wäre 
doh nur ihr eigener Vorteil. 

Das Mädchen mar aud) einen Moment ruhig. Kaum 
hob jedoch ber Heilgehilfe feine Hände gegen ihr verlebtes 
Bein, ala fie ihm mit bem gefunden Fuß eins zu ver: 
leben trachtete. Das rüttelte ben Jünger Aeskulaps denn 
aber bod) aus feinem bisher bezeigten Gleichmut auf. 

„Wenn Sie jegt nicht ganz ftill liegen, Fräulein, dann 
werden Cie einfad) dloroformiert!" drohte er. 

Und dies Schredenswort verfehlte feine oft erprobte 
Wirkung aud) diesmal nit. Sie hielt ftille. 

Mengels Abſatz hatte das linfe Schienbein der Un: 
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befannten dicht über bem Fußgelenk getroffen. Weber ben 
Saum der ehemals eleganten Stiefeletten mar das $yleijd) 
ſchon ganz bid herausgeſchwollen. Der Heilgehilfe ver: 
fuchte bie kleinen ſchwarzen Knöpfchen des Schuhes vor- 
fichtig zu öffnen. Da aber die Patientin dabei gar zu 
fürchterlich ſchrie, fo liep er fid) ein Mefjer bringen. Das 
entlodte der Patientin, die wohl denfen mochte, ihr Bein 
fole gleich amputiert werden, zunächſt wieder ein (ëmmer: 
liches Hilfegefchrei.. Nur mit Mühe berubigte man fie 
fo weit, daß ber „Vizedoktor“ den Stiefel ohne Lebeng- 
gefahr für fie der ganzen Länge nad) auffchneiden fonnte. 
Den alten ſchwarzſeidenen Strumpf, burd) ben bie Zehen 
neugierig Ausgud hielten, traf das gleiche Schickſal. 

„Schöne Sade!” brummte Mengel feiner Frau zu. 
„Da tann id) dem Flittchen für ihren zerfchnittenen Lumpen: 
Iram neue Stiefel und Soden faufen." 

„Laß doh gut fein!” tröftete bie mitleivige Gattin. 
„Du haft ja aud, wenn aud) unabfihtlih, das Unheil 
angerichtet.” | 

Der Heilgehilfe unterfuchte den bejdjdbigten Fuß mit 
fo viel Vorfiht unb Sachkenntnis, als ihm irgend zu Ge: 
bote jtanden. 

„Na?“ machte ber Maurerpolier gelpannt. 

„Hm... Dm, Gebrochen iit das Bein nicht, fo viel 
jteht feft. (G3 Tann aber fein, daß die Knochenhaut ein 
bißchen beſchädigt ift. Ste müfjen ja übrigens ausgefchlagen 
haben wie 'n junges Pferd.” 

„zaflen Sie Ihre Wite!” brummte Mengel. 

„Was foll denn nun merden?” fragte Frau Martha. 

„Borläufig 'ne Gisblaje auf die verlegte Stelle bringen, 
damit fid) die Geſchwulſt verzieht,“ fagte der Heilgehilfe 
mit wichtiger Miene. 

„Kein, nein," protejtterte bie Patientin. „Ih made 
nichts, ma8 mir nicht der Arzt verordnet hat.“ 
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„Hat er Khnen am Ende bei Ihrer Magerfeit und 
Ihren blaffen Baden auh verordnet, auf 'n Tanzboden 
zu geben?" höhnte ber Maurerpolier. 

„Es Tonnen nicht alle Menfchen fo vierfchrötig aus: 
leben wie Sie,” gab bie Gefoppte fchlagfertig zurüd. 

„So laffen Sie fid) bod) eine Gi&blaje auflegen, liebes 
Fräulein!” bat Frau Martha. 

„Unter feinen Umftänden !” 

„Sie werden aber ben Schaden davon haben,” mahnte 
ber Heilgehilfe. „Die Entzündung in Ihrem Bein fann 
fo ſchlimm werden, bap Sie — —" 

„Sit mir egal!" unterbrad) ihn bie Widerjpenftige. 

„Mir aber nicht!” fuhr Mengel zornig auf. „Wo 
ijt hier dag nächſte Krankenhaus?“ 

Der Heilgehilfe gab eine Adrefje an. 

„Alfo los!“ fommanbierte ber Maurerpolier, belub jid) 
wieder mit ber Patientin und ging auf bie Thür zu. 
„Vergiß nicht zu bezahlen, Frau!” fprah er über bie 
Schulter zurüd. 

„Sie haben ja den Stiefel und den Strumpf ver: 
geilen IN rief der Heilgehilfe, indem er bie Betleibungs: 
gegen|tánbe mit zwei Fingern hochhob. 

„Die Tonnen Cie ins Märkiſche Muſeum tragen!” er 
widerte Mengel mit gezwungenem Lachen und trat in8 Freie. 

Der Droſchkenkutſcher von vorhin wartete an ber nächſten 
Laterne. Er ſchien geahnt zu haben, daß man ihn nod) 
brauchen würde. 

Nach einer halbftündigen Fahrt hielt das Gefährt am 
Portal des bezeichneten Kranfenhaufes. G8 mwar über: 
füllt. Kein Bett mehr zu haben. Die barmherzigen 
Schweſtern, bie fih das verlegte Bein anjaben, gaben 
den gleichen Rat mie der Heilgehilfe. „Eisumfchläge, bis 
die Gefchmwulft niedergeht. Und morgen früh laffen Sie 
den Arzt fommen!“ 
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Mengel war mit feiner Patientin wieder in Gnaden 
entlafjen. 

„Ro wohnen Cie?" fragte er bie Unbelannte. 

„Rah Haufe fann id) nicht,” antwortete fie lakoniſch. 

„Warum denn nicht?” 

Cie madte eine Menge Ausreden und Erzählungen, 
bie aber alle fo unwahrjcheinlich flangen, daß der Maurer: 
polier jchließlich zornig hervorſtieß: „Laffen Sie nur das 
Gerede, zu dem ohnehin feine Zeit ift, und geftehen Sie 
ein, daß Sie überhaupt feine feite Wohnung Haben!” 

„Rein. Sch bin nicht von hier. Ach bin aus Leipzig.“ 

„So ſeh'n Sie auh au8!" gab der mütenbe Mengel 
unlogifch zurüd. 

„Mutter,“ |prad) er, indem er feine Salt wieder im 
Wagen abje&te, „wir haben alfo Logierbefuch auf einige 
Tage.” 

Gr warf ben Schlag zu, ſchwang fih auf ben Bod 
und ließ ben 9toljelenfer nad) ber Liegmannftraße fahren. 
Dort mußte er fein Jchönes breites Bett an die Patientin 
abtreten. „Wie heißen Sie denn eignt[id) ?" fragte er fie. 

„Alma Rauſch.“ 

„Hübicher Name!” ſchrie er und ging in bie „gute 
Stube”, um fih da auf das Sofa zu werfen. 

„So viel Merger, wie mir das Frauenzimmer aemadjt 
bat, ijt mir bie ganze Erbſchaft nicht wert,” Inurrte er, 
während er fid) auf der unbequemen Bettftatt in bie er: 
träglichite age wälzte. 





9. 


Am folgenden Tage fam ber Arzt unb verordnete 
natürlich Eisumſchläge. Er machte der Patientin Vor: 
mwürfe, daß fie fid) der Anordnung des Heilgehilfen nicht 
gefügt Hatte. Sie hätte fid) eine Menge Zeit und viele 
Schmerzen erſparen fünnen. 
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„Wie lange wird denn bie Gefchichte ungefähr dauern?” 
fragte Frau Martha, als fie ben Arzt zur Thür begleitete. 

„Ra, ich denfe etwa drei Wochen.“ 

Die fparjame Hausmutter jeufgte. Für fo [ange Zeit 
einen Koftgänger mehr auf ber Taſche liegen zu haben, 
noch dazu eine Kranke — da3 war bitter. Und wieviel 
Geld fon braufgegangen mar bei der endlojen Drofchfen: 
fahrerei geftern naht! Und ma8 ber Arzt verlangen 
würde ... ad, bu lieber Gott! Am eigenen Leibe und 
an ber Wirtfchaft liep fid) ba8 ja unmóglid) abfnapfen, 
ba mußte man fchon feine Zuflucht zu ber Grbjdjaft nehmen. 
Das Schöne, Schöne Geld! Wie mar ihr die Freude zu 
Kopfe geitiegen, als fie vorgeltern vormittag bie taujenb 
Mark auf bie Cpatrfajje getragen hatte!  rbentlid) mie 
eine Kapitaliftin mar fie fid vorgefommen. Aber fo 
ging’s im Leben. Arme Leute kommen einmal zu nichts. 

Wenn fie nur das Sofa nicht bejtelít unb bie neuen 
Kleider unb Wäfcheftüde nicht angefchafft hätte! Die für 
all diefen Lurus baraufgegangenen dreihundert Mark hätten 
Dod) ficher gereicht, Diele dumme Krankheitsgeſchichte zu 
überwinden, und e3 wäre wohl aud) nod) etwas übrig 
geblieben. 

xor Mann Hatte Schuld daran, daß alles Darauf: 
gegangen war; er fonnte nichts teuer genug friegen. So 
viel fie auch gegen feine Verſchwendungsſucht proteftiert 
hatte, Mengel Hatte nur geladjt und gejagt: „Aber was 
wilft du denn eigentlih, Mutter? Wir Haben’ ja 
dazu!" — 

Geufzend ging Frau Martha wieder in die Schlaf: 
jtube hinüber zu ber Kranken, an deren Bein der Gis: 
majjerum|d)lag alle zwei Minuten erneuert werden mußte. 
Eine nette Wirtfhaft! Die unglüdlide Hausmutter fonnte 
gar nicht an bie SSereitung des Mittagefjens denten ober 
fonft irgend eine Verrichtung im Haushalte vornehmen. 
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Wie eine regelrechte Kranfenpflegerin, bie weiter nichts 
zu thun bot, mußte fie am Bette ihrer Patientin fien. 
Gin wahres Glück, daß um elf Uhr die beiden jüngften 
Mädels aus der Schule famen. Schnell wurde der einen 
beigebracht, mie man falte Umſchläge madt, unb die an: 
dere zum Bater auf den Bau aejdjidt, um ihn zu bitten, 
er möge heute "mal im Wirtshaus effen. Dann eilte 
Frau Mengel in die Küche, um für bie Familie eine 
Milchſuppe zu fochen. 

Als ber Maurerpolier abends nah Haufe fam, mat 
er ſehr fchlechter Laune. Natürlih! Das fneipeneilen, 
das "ue Menge Geld fojtet und nicht vorhält! Und ber 
Gedanke an ben ungebetenen Gaft zu Haufe! 

„Haben Sie denn gar feinen Angehörigen bier, zu 
bem ich Sie hinbringen könnte?“ fragte er bie Krante. 

„Rein.“ 

„Arzt, Pflege und Zeitverfäumnis will id) Ihnen ja 
gerne bezahlen.“ 

Alma Raufh 309 bie mageren Schultern hoch unb 
machte ein ſauer-ſüßes Geficht. 

„Sie müſſen bod) aber irgendwo gemohnt haben, 
Menſchenskind.“ 

„Ja, hab' ich. Aber ſeit dem Erſten bin ich ohne 
Logis.“ 

„Und Ihre Sachen?“ 

„Hat meine letzte Wirtin für Miete und Koſtgeld inne— 
behalten.“ 

„Nette Geſchichte! Was ſind Sie denn eigentlich?“ 

„Ich nähe Steppdecken. Aber dabei iſt auch ſo wenig 
zu verdienen.“ 

„Natürlich! Find' ich auch!“ Mentzel ſtapfte wütend 
in die Küche hinaus, in der ſeine Frau am Herd ſtand 
und ihm Bratkartoffeln, ſein Lieblingsgericht, zubereitete. 

„Mein Bett muß ich wieder kriegen, Frau!“ 
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„Ja, gewiß, ich habe auh ſchon daran gedacht, bei 
deiner fchmeren Arbeit.“ 

„Da8 Frauenzimmer muß "raus!" 

„Aber wohin? In ein Krankenhaus? Das ift jo 
foftfpielig. " 

„Ich denfe, wir maden ihr ein Lager in der guten 
Stube zurecht.“ 

„Auf bem Sofa fann fie bod) aber nicht liegen mit 
bem idlimmen Fuß.“ 

„Ich werde geben unb 'ne neue Bettftelle faufen. 
Wenn Lisbeth "mal heiratet, hat fie gleich was für bie 
Ausſteuer.“ 

Höhniſch lachend ging er davon und ließ die Brat— 
kartoffeln kalt werden. 

Als der Arzt am folgenden Vormittag wieder kam, 
befahl er die Anſchaffung einer Eisblaſe, da die kalten 
Umſchläge nicht die beabſichtigte Wirkung erzielten. Die 
Eisblaſe brauchte nur alle zwei Stunden friſch gefüllt zu 
werden und brachte die Geſchwulſt in drei Tagen ſo weit 
zum Sinken, daß ein heilender Verband angelegt werden 
konnte. Jeden Tag kam der Doktor, befühlte die verletzte 
Stelle, die immer noch dick war, und legte einen neuen 
Verband an. Das dauerte jedesmal knapp zehn Minuten, 
unb jedesmal rechnete er fid) dafür in feinem Notizbuch 
drei Mark Honorar an. 

Drei Wochen waren vergangen. Ama Raufh war 
unter Frau Marthas Pflege ordentlih aufgeblübt. Ihre 
hohlen Wangen waren voll geworden, ihre Schultern 
und Arme begannen fih zu runden. Mengels Porte- 
monnaie aber mußte ein Klagelied zu fingen von bem 
unheimlichen Appetit feiner Patientin. Und der Arzt war 
nad) mie vor alle Tage gefommen. Und bennod) mar an 
dem franfen Bein feine erhebliche Befjerung zu ]püren. 
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Alma brauchte zwar nicht mehr das Bett zu hüten, fie 
faß ben ganzen Tag in Großmutters bequemem Lefn: 
ſtuhl, den diefe mit ſchwerem Herzen geopfert hatte, und 
[a8 Romane, die ihr Frau Martha aus der Leihbibliothef 
beichaffen mußte, aber fie mar völlig außer ftande, ben 
verlegten Fup auf den Boden zu feben. Und menn der. 
verzweifelte Maurerpolier fie zum Auftreten zwingen wollte, 
dann fchrie fie wie toll und fiel jedesmal beinahe in Ohn: 
madt. Es Idien, ala wenn bie Entzündung auf das 
(elenf gefchlagen wäre, und der Fuß fteif zu merben 
drohte. Es mar einfad) zum Verrüdtmerden. 

Am erjten Tag ber vierten Woche — an einem Sonn: 
tag alfo — präfentierte der Doktor zum erftenmal feine: 
Rechnung. Da er im Anfang der Krankheit dann und 
wann zweimal täglich gefommen war, fo waren e8 gerade 
dreißig Beſuche geworden, ba8 machte neunzig Mart. 
Mengel befam einen Wutanfal. Er erklärte bem Arzt, 
daß er auf fein Wiederfonmen verzichte. Herr des fint 
mels! Was hatte ihn das unglüd[elige Weib nun fchon 
gefojtet! (G8 mar ja niht ba8 Honorar für den Arzt, 
das neue Bettgeftel und die Koften für die teure Ber- 
pflegung allein. Da Alma Rauſch außer dem, wag fie 
auf dem Körper trug, nidjt8 bejap, fo hatte Frau Martha 
fid genötigt gejeben, ihr ein Kleid, zwei neue Hemden, 
drei Paar Strümpfe und dazu Stiefel und Hausschuhe 
zu faufen. 

Mit heftigen, ja ungeftümen Schritten durchmaß ber 
Maurerpolier die Sclafftube. In dag Wohnzimmer, 
welches neben ber von Alma bejebt gehaltenen outen 
Stube lag, traute er fih ſchon gar nicht mehr hinein. 

„Wenn ich höre, daß ba8 Frauenzimmer ba nebenan 
fidh bewegt ober "mal Huftet, bann könnt' ih fchon toll 
werden,” pflegte er zu jagen. 

Plöglih rip er die Thür zu ber dem Schlafzimmer 
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benachbarten Küche mit einem jo jtarfen Rud auf, daß 
Frau Martha, melde gerade das Mittagefjen bereitete, 
vor Schred einen Zeller zu Boden fallen ließ. 

„Ra ja," bonnerte Mengel fo8, „nun fang bu aud) 
nod an... e8 geht ja jo nod) nicht genug bet unà zum 
SDeibel !" 

Die Frau jdjmieg. Was folte fie bem Erregten aud) 
antworten? | 

„Sag "mal," fuhr er nad) einer feinen Pauſe fort, 
„wieviel Geld haft bu denn nun eigentlich in den drei 
Wochen jdn von der Sparkaſſe abgehoben?” 

„Bierhundert Mark,” war bie unter einem fchweren 
Seufzer erteilte Antwort. 

„Und wieviel ift von diefen vierhundert Mark nod) 
da?” 

„Gegen zwei Thaler... ich muß morgen wieder gehen 
und hundert Mark holen.” | 

„Was? Die vierhundert Mark find ſchon alle?” Breit: 
beinig, mit funfelnden Augen pflanzte jid) Mengel vor 
feiner Gattin auf. „Das ift ja eine Schandmirtjchaft !" 

Dag mar feiner bieberen Hausfrau dann aber bod) zu 
viel. „Sa, benfit bu denn, ich habe das Geld zu meinen 
Vergnügen ausgegeben?” fragte fie mit bebenden Lippen 
zurüd, indes ihr die Nöte in8 Geficht flieg. „Redne bod) 
gefälligſt nach!" 

In Mengel ftieg die Scham auf. Ohne ein Wort zu 
ermibern, machte er Kehrt und verließ die Küche. 

Im Schlafzimmer nahm er feine unjtete Wanderung 
wieder auf. Alfo vierhundert Mark Ihon! Somit waren 
von ber Erbichaft noch ganze ſechshundert Mark vorhanden. 
Und ba8 neue wertvolle Sofa jtanb oben auf dem Boden 
zur Privatunterhaltung der Motten, weil man in ber 
Wohnung feinen Play hatte, e8 unterzubringen. 

Dag mußte anders werden ... das fonnte jo nid)t 
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weiter gehen. Ja, wenn’3 noh ba8 Geld allein gewefen 
wäre, ma8 hong, Das hätte fih ſchließlich vieleicht 
noh verfchmerzen laffen. Aber bie ruhige Mentzelſche 
Mufterwirtfchaft ging unter ber Anmefenheit der hart: 
nädigen Patientin zum Kudud. Nirgends war mehr bie 
rehte Ordnung, ber rechte Schwung und Zug in ber 
Sade. Bor ber immermährenden Bedienung Almas fam . 
feine Frau gar nicht mehr an die Anftandhaltung ihres 
Hausſtandes. Kaum, daß fie fo viel Zeit fand, bie 
Mahlzeiten herzurichten und ihm "mal em paar Arbeits: 
Dofen zu ffiden. Die Säuberung der Wohnung unb bie 
aeijtige Pflege der Kinder mußte immer Hals über Kopf 
vorgenommen merden. Die Mädel brachten fchlechte 
Unterjchriften unter ihren häuslichen Arbeiten heim, unb 
die Großmutter ftöhnte ob ihres verlorenen Lehnſtuhls. 
Und während Fräulein Raufh fid orbentlide Hänge: 
baden zugelegt hatte, war feine Frau zuſehends abge: 
magert. Nicht annähernd mehr fo fauber und nieblid) 
jab fie au8 mie früher, hatte Doble Wangen unb lief um; 
Der mit tiefen blauen Rändern um bie Augen. Und bie 
Leute auf dem Bau hielten ihn fchon mit feinem Logier: 
beſuch zum beiten. 

Eine Woche lang wollte er'8 nod) mit anjehen, aber 
dann — dann mußte das Frauenzimmer aus dem Haufe. 
Ganz gleich, wohin. Und menn e8 fein ganzes Vermögen 
Toftete. ... 

Am Nachmittag bieje8 ſchönen Sonntags ging Mengel 
allein aus, was feit undenklichen Zeiten nicht vorgefommen 
war. Und er ging in ein Wirtshaus unb fam erft fpät 
in der Naht mit einem Rauſch wieder heim. Und Frau 
Martha meinte Thränen der Verzweiflung darüber. 

Als Mengel am nächſten Abend vom Bau nad) Haufe 
fam, ließ ihn Frau Martha durch Lisbeth fragen, mas 
denn nun eigentlich werden fole. Sie felbft würdigte 
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ihn, eingebenf der fürchterlichen Nacht, nod) feiner An: 
ſprache. 

„Vater, die Mutter läßt fragen, ob du nicht einen 
anderen Doktor beſtellen willſt für das Fräulein?“ 

Mit dieſen Worten entledigte ſich die Aelteſte ihres 
Auftrages. 

„Fällt mir gar nicht ein!“ gab der Angeredete zurück. 
„So "n Doktor verfteht überhaupt nichts. Das hab’ id) 
bei bem vorigen gefehen. Knöpft mir fo m Kerl neunzig 
Mark ab für nichts! Für rein gar nichts. Ach fonnte 
tol werden, menn ich dran bente.” 

„Ach, fei bod) vernünftig, Vaterchen!” bat bie Kleine 
unb ftreichelte bem Zornigen bie ſchwielige "out, 

„Haft recht, mein Kind, haft recht. Und beftelle deiner 
Mutter, baB ich alfo feinen neuen Doktor mill. Aber 
fie [oll 'rumidjiden zur Frau Wudide, bie bod) immer 
jo wunderthätige Salben hat und jolde geheimnisvollen 
Sympathiefuren maht — am Ende hat die mehr Glüd 
bei bem ... bem ... bei Fräulein Rauſch.“ 

Und fo geſchah e3. Frau Wudide, eine jechzigjährige 
Sibylle mit ſchmutzigen Kleidern und einer imponierenden 
großen Brille, fam noh an bemjelben Abend, beſah 
Fräulein Aimas Fuß, an bem feine Spur einer Ber: 
legung mehr zu erbliden mar, erflärte bie Sahe trog alle: 
bem für fehr fchlimm und Sprach über die franfe Stelle 
mit Augenrollen und geſpenſtiſchen Gebärden einige Be: 
ſchwörungsformeln aus. Nachdem fie zum Schluß nod) 

eine grünliche Salbe auf den Fuß gefchmiert hatte, prophe: 
zeite fie, das Leiden würde dank ihrer Kur in drei bis 
vier Tagen gehoben fein. | 

Am folgenden Tage, nahdem Frau Wudide mieber 
ihre Beihmwörung vorgenommen Hatte, jaote Fräulein 
Rauſch zu Frau Martha: „Möchten Sie mir nidt eine 
Poftfarte geben, Frau Mengel?” 

1900. VIII. T 
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befannten dicht über bem Fußgelenk getroffen. Weber ben 
Saum der ehemals eleganten Stiefeletten war ba8 Fleiſch 
[don ganz bid Derausgejdjmollen. Der Heilgehilfe ver: 
fuchte bie kleinen ſchwarzen Knöpfchen des Cdjube8 vor: 
fihtig zu öffnen. Da aber die Patientin dabei gar zu 
fürchterlich ſchrie, fo lieB er fih ein Zieler bringen. Das 
entlocte ber Batientin, die wohl benfen mochte, ihr Bein 
fole gleich amputiert werden, zunächſt wieder ein jämmer: 
liches Hilfegefchrei. Nur mit Mühe berubigte man fie 
|o weit, daß ber „Vizedoktor“ den Stiefel ohne Lebens: 
gefahr für fie der ganzen Länge nad) auffchneiden fonnte. 
Den alten ſchwarzſeidenen Strumpf, burd) ben bie Zehen 
neugierig Ausgud hielten, traf das gleihe Schidfal. 

„Schöne Cade!" brummte Mengel feiner Frau zu. 
„Da tann id) bem Flittchen für ihren zerfchnittenen Lumpen: 
Iram neue Stiefel und Soden faufen." 

„Laß bod) gut fein!” tröftete bie mitleibige Gattin. 
„Du haft ja aud, wenn aud) unabfihtlih, das Unheil 
angerichtet.“ 

Der Heilgehilfe unterfuchte den bejchädigten Fuß mit 
fo viel Borfiht und Sadfenntnis, als (bm irgend zu Ge: 
bote jtanben. 

„Na?“ madjte ber Maurerpolier gelpannt. 

„Hm... Dm. Gebroden ijt das Bein nicht, jo viel 
fteht feft. (Gà fann aber fein, daß die Anochenhaut ein 
bißchen befchädigt ift. Sie müffen ja übrigens ausgefchlagen 
haben wie 'n junges Pferd.” 

,8ajjen Sie Ihre Wite!” brummte Mengel. 

„Waz fol denn nun werden?” fragte Frau Martha. 

„Borläufig 'ne Eisblafe auf bie verlegte Stelle bringen, 
damit fih die Geſchwulſt vergiebt," jagte der Heilgehilfe 
mit wichtiger Miene. 

„Nein, nein," proteftierte bie Patientin. „Sch made 
nichts, ma8 mir nicht der Arzt verordnet hat.“ 
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„Hat er Ihnen am Ende bei Ihrer Magerfeit unb 
Ihren blaffen Baden auh verordnet, auf 'n Zangboben 
zu gehen?” höhnte ber Maurerpolier. 

„Es Tonnen nit alle Menfchen fo vierfchrötig aus: 
leben mie Sie,” gab die Gefoppte Tchlagfertig zurüd. 

„So lajjen Sie fid) bod) eine Eisblafe auflegen, liebes 
Fräulein!” bat Frau Martha. 

„Unter feinen Umiftänden !” 

„Sie werden aber ben Schaden davon haben,” mahnte 
der Heilgehilfe. „Die Entzündung in Ihrem Bein fann 
fo ſchlimm werden, daß Sie — —" 

„Iſt mir egal!" unterbrach ihn bie Widerfpenitige. 

„Mir aber nicht!” fuhr Mengel zornig auf. „Wo 
ilt hier das nächſte Krankenhaus?“ 

Der Heilgehilfe gab eine Adrefje an. 

„Alfo los!“ fommanbierte ber Maurerpolier, belub fid) 
wieder mit ber Patientin und ging auf bie Thür zu. 
„Bergi nicht zu bezahlen, Frau!” ſprach er über bie 
Schulter zurüd. 

„Sie haben ja den Stiefel und den Steumpf ver: 
geſſen!“ rief ber Heilgehilfe, indem er die Detleidungs: 
gegen|tánbe mit zwei Fingern hochhob. 

„Die Tonnen Cie ins Märkiſche Mufeum tragen!” er 
widerte Mengel mit gegmungenem Lachen unb trat ins Freie. 

Der Drofchlenkutfcher von vorhin wartete an ber nächſten 
Laterne. Er Idien geahnt zu haben, daß man ihn nod) 
brauchen würde. 

Nah einer Balb[tünbigen Fahrt hielt das Gefährt am 
Portal des bezeichneten Kranfenhaufes. Es war über: 
füllt. Kein Bett mehr zu haben. Die barmherzigen 
Schweſtern, bie fih das verlegte Bein anjahen, gaben 
den gleichen Rat mie der Heilgehilfe. „Eisumfchläge, bis 
die Geſchwulſt niedergeht. Und morgen früh laffen Sie 
den Arzt fommen!“ 
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Mengel war mit feiner Patientin wieder in Gnaden 
entlafjen. 

„Wo wohnen Sie?” fragte er bie Unbefannte. 

„Rah Haufe fann id) nidjt," antwortete fie lafonijd). 

„Barum denn nicht?” 

Sie madhte eine Menge Ausreden und Erzählungen, 
bie aber alle fo unmwahrfcheinlich Fangen, daß der Maurer: 
polier jchließlich zornig hervoritieß: „Laſſen Sie nur baa 
Gerede, zu dem ohnehin feine Zeit ift, und gejtehen Sie 
ein, daß Ste überhaupt feine fejte Wohnung haben!” 

„Rein. Sch bin nicht von hier. JA bin aus Leipzig.” 

„So ſeh'n Sie aud) aus!" gab ber wütende Mengel 
unlogiſch zurüd. 

„Mutter,” ſprach er, indem er feine Laft wieder im 
Wagen abjegte, „wir haben alfo 9ogierbelud) auf einige 
Tage.” 

Gr warf den Schlag zu, hwang fid auf ben Bod 
und ließ den Roſſelenker nah der Liegmannftraße fahren. 
Dort mußte er fein fchönes breites Bett an bie Patientin 
abtreten. „Wie heißen Sie denn eigntlich?” fragte er fie. 

„Alma 3taujd). " 

„Hübſcher Name!” idrie er unb ging in bie „gute 
Stube”, um jid) ba auf das Sofa zu werfen. 

„Sp viel erger, mie mir das Frauenzimmer gemad)t 
bat, ijt mir die ganze Erbſchaft nicht wert,” Tnurrte er, 
während er fid) auf der unbequemen Bettftatt in die er: 
träglichfte age wälzte. 


9. 


Am folgenden Tage fam der Arzt und verordnete 
natürlid Eisumſchläge. Er machte der Patientin Bor- 
würfe, daß fie fich der Anordnung des SHeilgehilfen nicht 
gefügt hatte. Sie hätte fih eine Menge Zeit und viele 
Schmerzen erfparen fünnen. 
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„ie lange wird denn bie Ge[djidjte ungefähr dauern?” 
fragte Frau Martha, als fie ben Arzt zur Thür begleitete. 

„Na, ich denfe etwa drei Wochen.” 

Die fparjame Hausmutter jeufzte. Für fo lange Zeit 
einen Koftgänger mehr auf ber Taſche liegen zu haben, 
noch dazu eine Kranke — dag war bitter. Und wieviel 
Geld ſchon braufgegangen war bei ber endlofen Drofchten: 
fahrerei geftern naht! Und mas ber Arzt verlangen 
würde ... ad, bu lieber Gott! Am eigenen Leibe unb 
an der Wirtfchaft liep fih ba8 ja unmöglich abfnapfen, 
da mußte man jdon feine Zuflucht zu der Erbichaft nehmen. 
Das fchöne, ſchöne Geld! Wie war ihr bie Freude zu 
Kopfe gejtiegen, als fie vorgeltern vormittag bie taufend 
Mark auf die Cparfalje getragen hatte! Ordentlich wie 
eine SKapitaliftin mwar fie fid vorgelomnen. Aber fo 
aing'8 im Leben. Arme Leute fommen einmal zu nichts. 

Wenn fie nur ba8 Sofa nicht beftelít und bie neuen 
Kleider unb Wäfcheftüde nicht angejchafft hätte! Die für 
all biejen Luru baraufgegangenen dreihundert Mark hätten 
doch ficher gereicht, Diele dumme Krankheitsgefchichte zu 
überwinden, und e3 wäre wohl aud) nod) etwas übrig 
geblieben. 

Shr Mann Hatte Schuld daran, daß alles darauf: 
gegangen war; er fonnte nichts teuer genug Iriegen. So 
viel fie auch gegen feine Verſchwendungsſucht proteftiert 
hatte, Mengel hatte nur gefadjt und gejagt: „Aber mas 
willſt du denn eigentlich, Mutter? Wir haben's ja 
dazu!" — 

Geufzend ging Frau Martha wieder in die Schlaf: 
tube hinüber zu der Kranken, an deren Bein ber Eis: 
waſſerumſchlag alle zwei Minuten erneuert werden mußte. 
Eine nette Wirtfehaft! Die unglüdlide Hausmutter fonnte 
gar nidt an bie Bereitung des Mittagefjend denken oder 
fonft irgend eine Verrichtung im Haushalte vornehmen. 
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Wie eine regelrechte Kranfenpflegerin, bie weiter nichts 
zu thun bat, mußte fie am Bette ihrer Patientin figen. 
Gin wahres Glüd, daß um elf Uhr bie beiden jüngiten 
Mädels aus der Schule famen. Schnell wurde der einen 
beigebracht, wie man falte Umſchläge madjt, unb bie an: 
dere zum Bater auf ben Bau geſchickt, um ihn zu bitten, 
er möge heute "mal im Wirtshaus effen. Dann eilte 
Frau Mengel in die Küche, um für die Familie eine 
Milchſuppe zu foden. 

Als ber Maurerpolier abends nah Haufe fam, mar 
er febr idjledter Laune. Natürlid! Das fneipeneffen, 
das 'ne Menge Geld fojtet und nicht vorhält! Und ber 
Gedanke an den ungebetenen Gaft zu Haufe! 

„Haben Sie denn gar feinen Angehörigen bier, zu 
dem ich Sie hinbringen fónnte?" fragte er bie Kranke. 

„Nein.“ 

„Arzt, Pflege unb Zeitverfäumnis will ih Ahnen ja 
gerne bezahlen.” 

Alma Rauſch 340g bie mageren Schultern Hoh unb 
machte ein ſauer-ſüßes Geſicht. 

„Sie müſſen bod) aber irgendwo gewohnt haben, 
Menſchenskind.“ 

„Ja, hab' ich. Aber ſeit dem Erſten bin ich ohne 
Logis.“ 

„Und Ihre Sachen?“ 

„Hat meine letzte Wirtin für Miete und Koſtgeld inne— 
behalten.“ 

„Nette Geſchichte! Was ſind Sie denn eigentlich?“ 

„Ich nähe Steppdecken. Aber dabei iſt auch ſo wenig 
zu verdienen.“ 

„Natürlich! Find' ich auch!“ Mentzel ſtapfte wütend 
in die Küche hinaus, in der ſeine Frau am Herd ſtand 
und ihm Bratkartoffeln, ſein Lieblingsgericht, zubereitete. 

„Mein Bett muß ich wieder kriegen, Frau!“ 
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„sa, gewiß, ich babe aud) ſchon daran gedacht, bei 
deiner fchmeren Arbeit.” 

„Da8 Frauenzimmer muß "raus!" 

„Aber wohin? In ein Krantenhaus? Das ift fo 
koſtſpielig.“ 

„Ich denke, wir machen ihr ein Lager in der guten 
Stube zurecht.“ 

„Auf dem Sofa kann ſie doch aber nicht liegen mit 
dem ſchlimmen Fuß.“ 

„Ich werde gehen und 'ne neue Bettſtelle kaufen. 
Wenn Lisbeth 'mal heiratet, hat ſie gleich was für die 
Ausſteuer.“ 

Höhniſch lachend ging er davon und ließ die Brat— 
kartoffeln kalt werden. 

Als der Arzt am folgenden Vormittag wieder kam, 
befahl er die Anſchaffung einer Eisblaſe, da die kalten 
Umſchläge nicht die beabſichtigte Wirkung erzielten. Die 
Eisblaſe brauchte nur alle zwei Stunden friſch gefüllt zu 
werden und brachte die Geſchwulſt in drei Tagen ſo weit 
zum Sinken, daß ein heilender Verband angelegt werden 
konnte. Jeden Tag kam der Doktor, befühlte die verletzte 
Stelle, die immer noch dick war, und legte einen neuen 
Verband an. Das dauerte jedesmal knapp zehn Minuten, 
und jedesmal rechnete er ſich dafür in ſeinem Notizbuch 
drei Mark Honorar an. 

Drei Wochen waren vergangen. Alma Rauſch war 
unter Frau Marthas Pflege ordentlich aufgeblüht. Ihre 
hohlen Wangen waren voll geworden, ihre Schultern 
und Arme begannen ſich zu runden. Mentzels Porte— 
monnaie aber wußte ein Klagelied zu ſingen von dem 
unheimlichen Appetit ſeiner Patientin. Und der Arzt war 
nach wie vor alle Tage gekommen. Und dennoch war an 
dem kranken Bein keine erhebliche Beſſerung zu ſpüren. 
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Alma brauchte amar nicht mehr das Bett zu hüten, fie 
faß den ganzen Tag in Großmutters bequemem Lehn⸗ 
ſtuhl, den diefe mit ſchwerem Herzen geopfert hatte, unb 
[a8 Romane, bie ihr Frau Martha aus der Seibbibliotfet 
beichaffen mußte, aber fie mar völlig außer ftande, ben 
verlegten Fuß auf den Boden zu jeBen. Und wenn ber. 
verzweifelte Maurerpolier fie zum Auftreten zwingen wollte, 
bann ſchrie fie mie tol und fiel jedesmal beinahe in Ohn: 
madt. Es Idien, al8 wenn bie Entzündung auf baa 
Gelenk gejdjíagen wäre, unb ber Fuß fteif zu merden 
drohte. (G8 mar einfad zum Verrücktwerden. 

Am erjten Tag ber vierten Woche — an einem Sonn: 
tag alfo — prájentierte der Doktor zum erftenmal feine: 
Rechnung. Da er im Anfang der Krankheit dann und 
wann zweimal täglich gefommen mar, jo waren e8 gerade 
dreißig Beſuche geworden, das madte neungig Mari. 
Mengel befam einen Wutanfal. Er erflärte bem Arzt, 
daß er auf fein Wiederkommen verzichte. Herr des fint 
mel3! Was Hatte ihn das unglüdfelige Weib nun fchon 
gefojtet! Es war ja niht das Honorar für den Arzt, 
das neue Bettgeftel unb bie Koften für bie teure Ber: 
pflegung allein. Da Mma Rauſch außer dem, wag fie 
auf dem Körper trug, nidjt8 bejap, fo hatte Frau Martha 
fid genötigt gefehen, ihr ein Kleid, zwei neue Hemden, 
drei Paar Strümpfe und dazu Stiefel und Hausschuhe 
zu faufen. 

Mit heftigen, ja ungeftümen Schritten burdjmaf ber 
Maurerpolier die Schlafſtube. In ba8 Wohnzimmer, 
welches neben der von Alma bejebt gehaltenen outen 
Stube lag, traute er fih Thon gar nicht mehr hinein. 

„Wenn ih höre, daß ba8 Frauenzimmer ba nebenan 
fih bewegt ober "mal Huftet, bann fonnt' ich ſchon toll 
werden,” pflegte er zu jagen. 

Plöglih rip er die Thür zu ber dem Schlafzimmer 
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benadjbarten Kühe mit einem fo jtarfen Rud auf, daß 
Frau Martha, welche gerade das Mittageljen bereitete, 
vor Schred einen Teller zu Boden fallen ließ. 

„Ra ja," bonnerte Mengel los, „nun fang bu aud) 
nod an ... e8 geht ja jo noch nicht genug bei ung zum 
Deibel!“ 

Die Frau ſchwieg. Was ſollte ſie dem Erregten auch 
antworten? 

„Sag 'mal,“ fuhr er nach einer kleinen Pauſe fort, 
„wieviel Gelb haft bu denn nun eigentlich in ben drei 
Wochen Schon von ber Sparkaſſe abgehoben?“ 

„Bierhundert Mark,” war bie unter einem fchweren 
Seufzer erteilte Antwort. 

„Und wieviel ijt von biefen vierhundert Mar? nod) 
da?” 

„Gegen zwei Thaler... ich muß morgen wieder gehen 
und hundert Mart holen.” | 

„Was? Die vierDunbert Mart find Schon alle?” Breit: 
beinig, mit funfelnden Augen pflanzte fih Mengel vor 
feiner Gattin auf. „Das ift ja eine Schandmirtichaft Di 

Dag war feiner Diederen Hausfrau dann aber bod) zu 
viel. „Sa, denkſt bu denn, ich habe das Geld zu meinem 
Vergnügen ausgegeben?” fragte fie mit bebenden Lippen 
zurüd, indes ihr die Nöte in8 Geficht flieg. „Redne bod) 
gefälligſt nach!“ 

Sn Mengel ftieg die Scham auf. Ohne ein Wort zu 
erwidern, machte er Kehrt und verließ bie Küche. 

Im Schlafzimmer nahm er feine unjtete Wanderung 
wieder auf. Mfo vierhundert Mark ſchon! Somit waren 
von der Erbfchaft noch ganze jehshundert Mart vorhanden. 
Und dag neue wertvolle Sofa Honn oben auf dem Boden 
zur Privatunterhaltung der Motten, weil man in ber 
Wohnung feinen Pla Hatte, e3 unterzubringen. 

Das mußte anders werden ... ba8 fonnte jo nicht 


96 Mengels Glüd. 


weiter gehen. Ja, mennig nodj das Geld allein gemwejen 
wäre, wag binging. Das hätte fid) [djlteBlid) vielleicht 
nod) verfchmerzen laffen. Aber bie ruhige Mentzelſche 
Mufterwirtfchaft ging unter ber Anmefenheit ber Dart: 
nädigen Patientin zum Sudud. Nirgends mar mehr bie 
rechte Ordnung, der rechte Schwung und Zug in ber 
Sade. Bor ber immermwährenden Bedienung Almas fam 
feine Frau gar niht mehr an die AInftandhaltung ihres 
Hausſtandes. Kaum, daß fie fo viel Zeit fand, Die 
Mahlzeiten herzurichten und ihm 'mal ein paar Arbeits: 
hojen zu fliden. Die Säuberung ber Wohnung und bie 
geistige Pflege der Kinder mußte immer Hals über Kopf 
vorgenommen werden. Die Mädel braten jchlechte 
Unterfchriften unter ihren häuslichen Arbeiten heim, und 
die Großmutter jtöhnte ob ihres verlorenen Lehnituhls. 
Und mübrenb Fräulein Rauſch fid) ordentliche Hänge: 
baden zugelegt hatte, war feine Frau zujehende abge: 
magert. Nicht annähernd mehr fo fauber und nieblid) 
fah fie aus wie früher, hatte Doble Wangen unb lief um: 
her mit tiefen blauen Rändern um die Augen. Und die 
Leute auf dem Bau hielten ihn [don mit feinem Logier— 
befuch zum beiten. 

Eine Woche lang wollte er’3 noh mit anfehen, aber 
dann — bann mußte dag Frauenzimmer aus dem Haufe. 
Ganz gleich, wohin. Und menn e3 fein ganzes Vermögen 
Toftete. ... 

Am Nachmittag bieje8 ſchönen Sonntags ging Mengel 
allein aus, was feit undenflichen Seiten nicht vorgefommen 
war. Und er ging in ein Wirtshaus unb fam erft fpät 
in der Nacht mit einem Naufch wieder heim. Und Frau 
Martha meinte Thränen der Verzweiflung darüber. 

Als Mengel am nächſten Abend vom Bau nad) Haufe 
fam, ließ ihn Frau Martha burd) Lisbeth fragen, mwas 
denn nun eigentli werden fole. Sie felbjt würdigte 
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ihn, eingebent der fürchterlichen Nacht, noch feiner An: 
ſprache. 

„Vater, die Mutter läßt fragen, ob du nicht einen 
anderen Doktor beſtellen willſt für das Fräulein?“ 

Mit dieſen Worten entledigte ſich die Aelteſte ihres 
Auftrages. 

„Fällt mir gar nicht ein!“ gab der Angeredete zurück. 
„So 'n Doktor verſteht überhaupt nichts. Das hab' ich 
bei bem vorigen geſehen. Knöpft mir jo m Kerl neunzig 
Mark ab für nidjt8! Für rein gar nichts. Ich fónnte 
tol werden, menn ich dran denfe.” 

„Ach, fei doch vernünftig, Vaterchen!“ bat bie Kleine 
unb ftreichelte dem Zornigen bie ſchwielige Fauft. 

„Haft recht, mein Kind, haft recht. Und beftelle deiner 
Mutter, daß ich alfo feinen neuen Doktor will. Aber 
fie fol 'rumfdiden zur Frau Wudide, bie bod) immer 
jo wunderthätige Salben hat und ſolche geheimnisvollen 
Sympathieluren madjt — am Ende hat die mehr Glüd 
bei bent ... bem ... bei Fräulein Rauſch.“ 

Und fo gefchah e3. Frau Wudide, eine Jechzigjährige 
Sibylle mit ſchmutzigen Kleidern und einer imponierenden 
großen Brille, fam noh an bemjelben Abend, befah 
Fräulein Almas Fuß, an bem Feine Spur einer Ber: 
[egung mehr zu erbliden war, erklärte bie Sahe trog alle: 
bem für fehr ſchlimm und fprad über bie franfe Stelle 
mit Augenrollen und gelpenjtijden Gebärden einige Be- 
fhmwörungsformeln aus. Nachdem fie zum Schluß nod) 
eine grünlidje Salbe auf ben Fuß gefchmiert hatte, prophe: 
zeite fie, das Leiden würde dank ihrer Rur in drei bis 
vier Tagen gehoben fein. 

Am folgenden Tage, nahdem Frau Wudide wieder 
ihre Beſchwörung vorgenommen hatte, jagte Fräulein 
9taujd zu Frau Martha: „Möchten Sie mir nicht einc 
Poftfarte geben, Frau Mengel?” 

1900. VIII. H 
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Frau Mengel brachte bie Poſtkarte, Alma bemalte fie 
mit fürdjterlidjen Krähenfüßen, Lizbeth mußte fie in ben 
Brieflaften ftedlen, und am folgenden Nachmittag Elingelten 
bei Mentzels zwei auffallend aufgetafelte junge Damen 
und fragten nod Fräulein Rauſch. Sie wurden in das 
„Saltzimmer” geführt, wie ber Maurerpolier neuerdings 
feine gute Stube nannte, und ba gab'$ dann bis zum 
Indien Abend ein Erzählen und Laden fo lauter und 
rüdfichtslofer Art, daß bie alte Großmutter nebenan ganz 
nervös wurde vor Aufregung. Tags darauf famen bie 
beiden Freundinnen wieder und brachten nod) eine Kollegin 
mit. Cie baten Frau Martha, Kaffee zu fochen, und 
diefe mar dumm genug, e8 zu thun, und erhielt zum 
Dant ein Stüd vertrodneten 9tapffudjen. Später liepen 
die Damen Bier holen und tranfen tüdjtig. 

Frau Martha mar außer fid. Wenn fih bie Sade 
mit Alma Rauſch fo weiter entmidelte, bann würde fie 
Mann und Kinder im Stih laffen und in bie Spree 
gehen. Trog bieje8 verzweifelten Vorſatzes wollte fie aber 
ihrem Gatten vorläufig noh nichts von bem jüngiten 
Treiben in der guten Stube jagen, aus Angjt, er werde 
aus Zorn am Ende wieder ind Wirtähaus gehen unb nadt 
mit einem Rauſch heimfehren. 


4. 


Als Alma am Freitag früh den franfen Fuß immer 
nod) nicht auffeben fonnte, jagte Mengel: „Du, Frau, 
ich meine, ba8 Frauenzimmer verftellt fih, die will fid) 
nod) ben ganzen Herbjt und Winter bei ung auf die Maft 
legen. Keine Arbeit, feine Sorgen und dabei immer "ne 
warme Stube und gutes Effen ... das gefällt ber jdjon !" 

„Du jolíteit es noh "mal mit 'nem neuen Doktor ver: 
juden, Mann! Zu Frau Wudide hab’ ich fo mie fo Fein 
Zutrauen.” 
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Der Maurerpolier ging und holte einen jungen Medi: 
ziner aus ber Nachbarſchaft, ber noch feine Praxis hatte. 
Diefer, ein flotter Kerl mit blondem Schnurrbart unb 
fräftigen Schmifjen über Kinn und Wangen, betrachtete 
den franfen Fuß durch feinen ſchwarzumränderten Kneifer. 

„Sch fefe nichts,“ ſprach er. Und leije flüjterte er 
Mengel ins Ohr: „Ich glaube, bie verehrte Dame fimu- 
[iert. " 

„Das habe id ſchon zu meiner Frau gejagt,” [tiep 
der verzweifelte Hausvater eifrig hervor. 

„Wo thut’3 denn eigentlich mweh?” wandte fid) ber 
Doktor wieder an Alma. 

„Sp, wenn id) das Bein ftillhalte, gar nicht... bloß, 
wenn ich’3 bewegen mill." 

Der Mediziner ſchmunzelte, padte mit der [infen Hand 
das Bein der Patientin und mit ber rechten den Fup feft 
an und bewegte ba8 Gelent Träftig Din und Der. Die 
Patientin fehrie dabei, al8 ob fie am Spieß ſtecke. 

„Hören Sie, Fräulein, Sie fpielen Komödie! Jhr 
Sup ift vollftändig in Ordnung,” fagte der Arzt, indem 
er die hohe Stirn in Falten legte. 

„sch verbitte mir ſolche Verdächtigungen, Herr. Was 
benfen Sie denn eigentlich von mir?” mar bie prompte 
Antwort. 

Der junge Mediziner wiegte den Kopf bebádjtig hin 
unb ber. „Mfo, Herr Mengel,” jprad) er, „hier ift 
nicht3 anderes zu machen, als ben franfen Fuß gründlich 
zu maffieren, aber gründlih! Das können Cie übrigens 
jelber thun.“ Und er mate bem Maurerpolier vor, wie 
man maffiert, bearbeitete das Bein Alınaa fo fräftig mit 
feinen musfulójen Fingern, daß ihr ber Angſtſchweiß aus 
allen Poren brad, und ihre Stimmbänder infolge des 
Schreiens jchließlich verjagten. „Sie haben ja nod Prät, 
tigere Hände als ich,” ſprach der Doktor bann, während 
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er ſich die Hände wuſch. „Alſo alle Abend und alle 
Morgen eine halbe Stunde ordentlich maſſieren. Die 
Kranke muß dabei ſchwitzen, als ſäße fie in einem Bad: 
ofen. Und dann wollen wir ſie auf halbe Koſt ſetzen. 
Cie ijt zu fett, unb das verhindert ben Umlauf der heilen: 
ben Säfte. Cie erhält in Sufunft nur Wafferfuppe, Brot, 
Kartoffeln und bann und mann ein weiches Gi ober ein 
COtüdden ausgelochtes Nindfleifh! Nächſtens ſpreche ich 
wieder vor.“ 

Draußen auf bem Korridor tröftete er ben unglüd: 
lichen Maurerpolier nod) mit den Worten: „Laffen Sie 
nur, bie jdjaffe id) Ihnen bald vom Halſe!“ 

Gerührt drüdte Mengel ihm die Hand. — 

Und e8 fam wieder ein Sonntag. Zener Sonntag, 
Der ben Uebergang von der vierten zur fünften Krant: 
Deit&modje bildete, jener Tag, für den Mengel fid) vor: 
genommen hatte, mit Alma Rauſch ein Ende zu maden. 

Am Freitag und Sonnabend hatte er mit feinen harten, 
ſchwieligen Fingern an feiner Patientin Fup bie verorb: 
nete Maſſage in einer Weife ausgeführt, bei ber „fein 
Auge troden bleiben fonnte“. Gr hatte gearbeitet und 
gewütet, daß nicht nur Alma, fondern aud) er jelbit ganz 
erfchöpft war. Dennoh mat bie Cade am Sonntag 
vormittag immer nod) biejelbe. Alma blieb dabei, daß 
fie eher fterben würde, ala ben kranken Fuß auf ben 
Boden Mellen. 

Der junge Arzt wurde über diefe Hartnädigfeit bod) 
ein wenig jtußig. 

„sh weiß nicht, lieber Mengel,” jagte er, nachdem 
ber Maurerpolier in feiner Gegenwart wieder zwanzig 
Minuten lang mit dem Kraftaufwand von zwei Pferde: 
ftärfen maffiert hatte, „ich weiß nicht, ob e8 fid) hier nicht 
vielleicht Doch um ein thatfächliches Leiden handelt. Ich 
meine, bei Shrer Art zu maffieren, möchte ber Teufel 
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bie Luft am Simulieren einbüßen. Auf halbe Mont haben 
Cie die Kranke bod) aud) gelebt? ... Naja... bann 
ift’3 gut. Immerhin wollen wir alfo nod) ein paar Tage 
mit biejer Behandlung fortfahren. Wenn das Fräulein 
fid. mirflid) verftellen folte — lange wird fie diefe Ber- 
ſtellung nicht aushalten.” 

Aber Mentels Geduld war [o ziemlich erfhöpft. 

„Nee, Herr Doktor,” antwortete er, „ih habe feine 
Luft, mir an bem Frauenzimmer “meine ehrlichen Finger 
zu verunglimpfen. Und ich habe mir vorgenommen, wenn 
vier Wochen um find und fie ift nicht gefund, dann muß 
fie 'saus. Und Heute find vier Moden um. Welches 
Krankenhaus Tonnen Sie mir empfehlen?“ 

„Rur niht jo hitzig, lieber Mengel, nur nicht jo 
bibig! Meinen Sie etwa, das Fräulein hat’3 im Kranken: 
hauſe jchlehter als bei Ihnen? Wenn fie wirklich fimu: 
liert, werden mir fie höchſtens auf bie Weife log, bie wir 
jest eingefchlagen haben — geringe Koft und ſchmerzhafte 
Mafjage.” 

„Ra, unb menn fie nicht fimuliert?” 

„Dann werden wir ja nachher weiter jehen. ” 

„Hm ... nun bin id) ebenjo Flug mie vorher. Giebt's 
denn feinen Arzt, feinen Profeſſor, ber ficher feititellen 
fónnte, ob fie fid) verftellt ober nicht?” 

„Hm, man fónnt' e8 ja immerhin verfuchen unb fo 
"ne Kapazität fommen laffen. Die Herren find aber jebr 
teuer.” 

„Für Fräulein Mma ift mir nichts zu teuer,” gab 
Mengel mit trodener Ironie zurüd. 

„Ra, dann gehen Sie nur morgen hin zum Profeſſor 
H. und bitten Sie ihn, daß er mal bei Ahnen vorſpricht. 
Ober fol ich ihm lieber telephonieren?” 

„Ad :ja, menn Sie jo gut fein wollen.” 

„Schön. Adteu, lieber Mengel.” — 
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Der Maurerpolier begab fid vom Korridor aus, in 
deffen Stille und Abgefchievenheit er mit bem jungen 
Arzt verhandelt hatte, in bie Küche. Gerade fah er, mie 
feine Frau, irgend etwas unter ber Schürze verbergend, 
eiligft in bie Stube ſchlüpfte. Argwöhniſch, mie er in 
ben legten Woden geworden mar, eilte er ihr nah unb 
fakte fie nod) an ber Thür des Gaftzimmers ab, das 
offenbar ba8 Ziel ihrer geheimnisvollen Expedition mar. 

„Halt, Madamden! Was veriteden Sie denn ba vor 
mir?” 

„Verſtecken? Du bijt wohl nicht redt Flug ... Ge 
ift das Mittageſſen für Fräulein Rauſch.“ 

„Das trägt bu ihr unter ber Schürze rein? Aha, 
e3 fol wohl nicht falt werden?” 

„Reden wir nachher davon weiter.” Und Frau Martha 
fuchte in bie Stube der Kranten zu fchlüpfen. Aber blig: 
hnel hielt fie Mengel am Arm feft. 

„Nee, nee, jo haben mir nicht gemwettet, verehrte Frau 
und Gattin. Ich mill wiljen, was in meiner Wirtfchaft ` 
vor fid geht. Her mit dem Futter!” Und fchon hatte 
er feiner Gattin die Feine Schüfjel mit Mimaz Mittags: 
mahl entmunben. 

Waz war's? 

Ein Huhn, ein regelrechtes, gebratenes junges Bad: 
huhn! 

Erſt war Mentzel ſprachlos. Dann ging das Gewitter 
los. Mit Hagel und Donnerſchlag. Na, das ſei ja eine 
nette Wirtſchaft. Der Arzt befehle halbe Koſt, und ſie 
gebe dem Weibſtück Delikateſſen, verſchwende ruchlos das 
Vermögen des Mannes, mache deſſen vernünftige Maß— 
regeln heimlich zu nichte. Das ſei ja niederträchtig. Ob 
fie etwa mit bem Frauenzimmer unter einer Dede ſtecke? 

Frau Martha Hatte aud eine nicht ganz ungeläufige 
Zunge und blieb ihrem Gemahl keine Antwort ſchuldig. 
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Beweis erbradjt wäre, fei fie in ihren Augen ein armes, 
bedauernawertes Gefchöpf, das durch feine, Mengels, Fahr: 
läffigfeit zu Schaden gefommen fei. Sie hungern zu laffen 
wäre eine Herzlofigfeit, eine Gemeinheit, zu ber fie nie 
bie Hand bieten würde.  lleberbie8 würde fie fih hüten, 
fid) Später "mal von den Leuten im Haufe Uebles nad): 
reden zu laffen. Lieber mochte die ganze Erbſchaft dar: 
aufgehen. 

Mengel, fodenb vor Wut, ftürmte in das Zimmer 
Almas. „Hören Sie, Fräulein,” redete er fie an, „das 
geht fo nicht weiter, Sie müſſen fid) ein bißchen in meinem 
Hausitand nü&lid maden. Wer effen will, muß aud) 
arbeiten. Sie fünnen meine Kinder bei den Schularbeiten 
beauflichtigen. " 

„Das verfteh’ ich nicht ... ich habe zu wenig gelernt 
in meiner Jugend.” 

„Dann danken Sie Gott, daß Sie mid) nit zum 
Bater gehabt haben! Können Sie Strümpfe jtriden?" 

„Nein. " 

„Hofen f(iden?" 

„Rein.“ 

„Sie fónnen wohl überhaupt nicht viel mehr als effen 
unb fchlafen 27 

„Biel mehr nidjt. Da haben Sie ganz redt.” 

„Altes ...“ Mengel ſchluckte ba8 Schimpfwort, das 
er feinem Gajt an den Kopf werfen wollte, herunter unb 
jtürmte zur Thür hinaus, rip feinen Hut vom Nagel und 
jtürmte bie Treppe hinab, um fid in ber frifchen Zuft 
feinen Kopf ein menig zu fühlen. Zum Mittageffen Hatte 
er ohnedies feine Luft. Unten begegnete ihm der Haus: 
wirt. 

„Hören Cie, Mengel,” fprad) er, „Sie müjjen dag 
Fräulein, das Cie ba bei fih Haben, aus bem Haufe 
Ihaffen. Alle Nachmittag friegt fie Befuh. Die Mieter 
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beſchweren fid [don über ben Nadau, ben bie madjen. 
Wenn Sie das niht abjtellen Tonnen, muß id) Ihnen Shre 
Mohnung aujfünbigen, obgleih mir das fehr leid thut.” 

Der Maurerpolier hörte den Sprecher nicht zu Ende. 
Mit zwei Sägen mar er wieder oben in feiner Wohnung. 
„Wenn bu nod) ein einziges Mal bie Bagage, bie bei dem 
— dem — Fräulein da zu Befuh fommt, ind Haus 
läßt, werf’ id) dih jamt der ganzen SEN raus!" 
bonnerte er feine erfchredte Gattin an. 

Ehe bie aud) nur eine Silbe ermibern fonnte, war 
er {hon wieder über alle Berge. 

Am Nachmittag — der Maurerpolier mar bereits, ein 
wenig angefäufelt zwar, von feinem Spaziergang heimgefehrt 
— fam ein junger Menſch in einem eleganten, aber ge: 
Ihmadlofen Anzug unb mit einem freh dummen mm 
unb fragte nad) Fräulein Alma Naufd. 

„Wer find Sie denn?” herrſchte ihn Mengel an, ber 
felbft bie Flurthür aufgemacht hatte. 

„gräulein Amaz Bruder,” lautete bie mit Grinfen 
erteilte Antwort. 

„Maden Sie, daß Sie 'reinfommen, Sie — Gie 
Bruder!” 

Der Maurerpolier ftieß die Thür, bie zur guten Stube 
führte, auf unb ließ ben Fremden eintreten. Aber er 
wollte Gemißheit haben, mer ber Befucher fei. Schließ: 
[id famen (hm am Ende nod Spigbuben in? Haus. 
Gr lauſchte alfo am Schlüſſelloch. Geräufh von Küjjen 
und Umarmungen drang zu feinem Ohr. „Liebe Alna!“... 
„Kieber Oskar!" ... Na, das fonnten zärtliche Gefchwilter 
fidh aud) fagen. Plötzlich aber lachte Oskar: „Du, dem 
Schafskopf da draußen Hab’ ich gejagt, du feieft meine 
Schweſter.“ 

„Das war recht, mein Junge.“ Und Alma ſtimmte 
mit ein in das Gelächter. 
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Da wurde jábling8 bie Thür aufgeriſſen, Mengels 
fräftige Arme padten den „Bruder” an feinem eleganten 
Kragen, zerrten ihn über ben Korridor und warfen ibn 
jo wudtig bie Treppe hinab, daß er unten auf bem 
Abſatz vegung8lo8 liegen blieb. Dem energiſchen Wahrer 
feines Hausfriedens fuhr ein Deillojer Schrecken in die 
Glieder. Wenn fih ber Kerl nun auh noh was ge: 
broden batte! Dann friegte er am Ende mod) einen 
kranken Gaft ing Haus. Aber glüdlidjermetje rappelte 
fih ber Elegante wieder auf, judjte feinen zerbeulten Hut 
unb ftapfte fluhend die Treppe hinab. Na, ber wirde 
gewiß das Wiederfommen vergeſſen! Als Mengel, bie 
Flurthür zumerfend, jid) ummanbte, Honn Alma Rauſch 
dicht Hinter ihm. ` Angſt und Sorge um bie brüderliche 
Liebe ſprachen aus ihrem Geſicht. 

,J8a8?"  idrie der Maurerpolir. „Sie können 
gehen?“ 

Der Wiederfchein eines grellen Gedanken hufchte über 
bie Züge Almas. „Ich ... id weiß nidt ... ber 
Shred ... bie Angſt —" und während Mengels Geficht 
fid) freudig verflärte, machte fie Anftalten, bie zehn Schritte 
bi8 zu ihrem Lehnftuhl zurüdzufpazieren. Sie griff mit 
Der linien Hand nad dem Thürpfoften unb mit ber 
rechten nah ber Lehne eines Ctuble8, ber in ber Nähe 
Itand, fette erft ben gefunden Fuß auf unb brad), als fie 
nun den Íranfen auf den Boden Stellen wollte, mit bem 
Ruf: „Mein Fup ... mein Fuß!” zufammen, fiel aber 
mit ſchmerzvoll entjtelltem Geſicht auf einen glüdlicher- 
meije zu ihrer Aufnahme bereititebenben Stuhl. 

Der Maurerpolier fuhr fid) mit der Fauſt in bie Haare, 
dann nahm er Alma, trug fie burd) bie Stube unb febte 
fie fo Träftig in den Lehnſtuhl, daß ber in allen Fugen 
Iradte. — 

Am folgenden Tage ging Mengel! natürlich niht auf 


Don Marimilian Böttcher. 107 


ben Bau, um bei ber Unterfuhung des berühmten Spe- 
ztaliften felbft zugegen zu fein. 

Unter Hangen unb Bangen wurde ed nachmittag vier 
Uhr, als ber Profefjor endlih, gefolgt von Mengels 
jungem Hausarzt, auf der Bildfläche erfchien. 

Der Maurerpolier erjtattete zunächſt Bericht über das 
geftrige Vorkommnis. 

„Hm, bm," madjte der grope Mediziner, „das ijt ja 
allerdings bebenflid — immerhin aber noh lange fein 
Beweis. Wir haben in unserer Wifjfenihaft Fälle —" und 
ber Profeſſor verbreitete fid) in zehn längeren Sägen über 
jene merkwürdigen medizinischen Ereignifjfe, in denen jeder 
Phyfiologe unb Pſychologe darauf geſchworen hätte, man 
habe e8 mit Simulanten au thun, während bie Erfahrung 
nachher dennoch gelehrt unb bemielen hatte, daß befagte 
Menſchen in Wahrheit und Wirklichkeit Trank, fogar ſchwer 
frant gemejen waren. 

Seiner langen Rede furger Sinn war, daß man ruhig 
abwarten müffe. Wie lange? Nun, je nahdem. Drei 
Moden — vier Wochen. Ewig würde bie Krante ja 
nicht fimulieren wollen. Selbſt den fauljten Menfchen 
verlange e8 ja ſchließlich "mal wieder nad) frifcher Luft, 
nad) Bewegung. 

Als der Profeffor fih empfahl, war ber bebauerna: 
werte Maurerpolier niht nur um feine Wifjenjchaft reicher, 
fondern noh dazu um ganze hundert Reichsmark ärmer. 





9. 


Um folgenden Tage — e3 war ber dreißigite feit ber 
merfmürdigen Schließung beier jo überaus verhängni3- 
vollen Bekanntſchaft — brachte Mengel Alma Rauſch ins 
Krankenhaus. Die Inſpektion desfelben verlangte, bap 
bie Unfoften für viermódjeníide Pflege, Wohnung und 
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Belöftigung in Höhe von Dunbertadjtaig Mark im voraus 
entrichtet würden. 

Als ber arme Maurerpolier, der. an biejem Tage 
natürlich wieder nicht auf feinen Bau gegangen war, nad) 
Haufe fam, ordnete er zunächſt eine gründliche Reinigung, 
Lüftung und Desinfeltion feines Fremdenzimmers an. 
Dann bradjte er mit zwei gefälligen Haußsleuten ba8 neue 
Sofa vom Boden herunter unb Mimaz Bett — Lizbeth 
erſtes Ausfteuerftüd — hinauf.  Grobmütterden erhielt 
ihren Zehnftuhl wieder, und das bisherige Sofa wurde 
in bie Wohnftube verjebt. Als bieler aufregende, interne 
Umzug beendet war, ging Mengel mit feiner Fran nod) 
einmal in die gute Stube hinüber, in ber e8 trog der 
offenen Fenſter nod) fräftig nad) Karbol rod). 

„Sie ift alfo wirklich 'rau8?" begann der Maurer: 
polier, indem er feinen Arm um feines Weibes Schultern 
legte. „IH fann'$ mir nämlid immer nod) gar nicht 
vorstellen — außer, wenn ich mich davon durch den Augen: 
Schein überführe. Weißt bu, Mutter, id) bin überhaupt 
fo glüdlich heute, daß ih mir am liebjten wieder mit 
euh "nen vergnügten Tag maden möchte.“ 

„Ich banfe bejten8," gab Frau Martha mit erzwun: 
genem Lachen zurüd. 

Cie fam nicht fo leidjt über unglüdliche Zeiten hin: 
weg wie ihr weit praktischer veranlagte Mann. Schweres, 
das fie erlitten, übte noh monatelang feinen nieder: 
drüdenden Einfluß auf fie aus. 

„Aber warum denn nicht, Altechen?“ nedte der Un: 
verbefjerlihe weiter. „Es ijt bod) heute ein richtiger 
FSreudentag für und nad den vier Woden. Wieviel 
Geld ift denn übrigens nod) von ber Erbichaft ba?" 

„Knappe Hundertfünfzig Mark.“ 

. „Gott fei Dank!” fam es im Ton heiligfter Weber: 
zeugung aus Mengels biederer Bruft. 
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,J8a8? Gott fei Dank?” fragte Frau Martha er: 
ftaunt. 

„a, Mutterchen, ja. Ich bin nämlich der Meinung, 
. daß uns diefe Erbfchaft fein Glüd gebracht hat und fein 
Glüf bringen wird. Und darum wär’ ich froh, menn 
bie Dunbertfünfaig Mark aud) erft bid wären.“ — 

Alle vier bi8 fünf Tage ging Frau Mengel ins Rranfen: 
haus, um fid) nad) bem Befinden ihrer Patientin und 
„Hausfreundin”, wie der Maurerpolier Alma jegt zu 
nennen pflegte, zu erfunbigen. Der 3Bejdjeib, ben fie er: 
hielt, mar jedesmal berjelbe wenig tröftliche. ` | 

Fräulein Raufhs Bein befjerte fid) nidjt. Zu fehen 
ober zu fühlen mar zwar immer noh nidjt8 von einer 
franthaften Stelle, aber ma8 half das? Alma fonnte 
ihre unteren Extremitäten nun einmal nicht zu den von 
der Natur be|timmten — Sweden gebrauden und mußte 
weiter und weiter im Lehnftuhl figen. Dieſer Lehnſtuhl 
Honn am offenen enter des Kranfenfaales, in dem 
außer Fräulein Rauſch nod) drei andere leichtere Patien: 
tinnen untergebracht waren. Und das offene Fenfter ging 
hinaus auf ben Part der Anftalt. Da hatte Alma, menn 
ihr der Mund vom ftundenlangen Schwaten unb Plau: 
dern mit ihren Genojjinnen mweh that, da3 Vergnügen, 
fih am Fall des herbſtlich bunten Saube8 zu ergötzen unb 
am Zwitſchern ber Droffeln und Schwalben, bie, zu ihrer 
Reife nad) dem Süden rüftend, in bem Garten fid) jam: 
melten. | 
— Bet bieler wenig erfchöpfenden Qebenameije entmidelte 
Srduleim Alma fid) natürlid) auch hinfort prächtig zur 
eigenen und anderer guten Menjchen Freude. 

Der Maurerpolier hatte fih in ber legten Zeit fo ge: 
Hellt, al8 ob e3 für ihn gar feine Alma Rauſch mehr 
gäbe. Er hatte fid) nicht einmal von Frau Martha mehr 
Bericht erftatten laffen über ber „Hausfreundin” Befinden. 
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Nur, als bie vier Wochen, für bie er im Kranfenhaufe 
hundertachtzig Mark Borausbezahlung geleiftet, fat zu 
Ende gegangen waren, fagte er bod): „Na, morgen muß 
ih "mal felber Bin und nadjeben. " 

Und er ging Hin, unb Almas Zuftand war unver: 
ändert berjelbe. Daran bejjerte alles Hin: und Hergerede 
mit ihr jelbft unb mit dem Aififtenzarzt nichts, welder, 
im Gegenfag zu dem Chefarzt, ebenfalls der Meinung 
war, Alma Raufch fimuliere. 

Der Affiftent Hatte Menger, deffen Geſicht merklich 
lang geworden war, in ben Garten hinausbegleitet und 
ihm mitfühlend bie ſchwielige Rechte gevrüdt. Dann war 
er wieder in das Innere des Gebäudes entichmunden. 

Der Maurerpolier trat grübelnd ben Heimweg an. 
Einen, wenn auh unhörbaren Monolog hielt er mit fid) 
ab, ber an Inhalts: und Gedantenfchwere jenem berühmten 
Selbitgefpräh Hamlet wenig oder nichts nadjgab. 

Krankſein oder Nichtfranffein — das war hier bie 
Frage, deren Ergründung wirkli des Schweißes der 
Edlen wert mat. 

Und worüber die ftudierten Herren Aerzte fid) vergeb: 
lich ihre melen Häupter zerbrochen, das zu finden, Jolie 
dem einfachen Maurerpolier vorbehalten bleiben. 

Am mnádjten Tage ging er wieder in8 Kranfenhaus. 
Dort fuchte er den Aſſiſtenzarzt auf, der ihm fo mitfühlend bie 
Hand gebrüdt hatte, unb [prad) zu ihm folgende Worte: 

„Lieber Herr Doktor, ba Ste über ba8 Fräulein ebenjo 
benfen mie id, fo möchte ich Ahnen jagen, daß man bie 
Wahrheit vielleicht Derausfriegen fünnte, wenn man Dag 
Srauenzimmer in Schreden fette, menn man fid) jo ftellt, 
al3 glaube man, der Fuß würde Schlimmer und ſchlimmer, 
irgend "ue gefährliche Krankheit fei dazu gelommen, bie 
unheilbar fei; unb menn man ihr einrebete, fie müjje 
operiert werden, oder gar, das ganze Bein müßte abs 
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geſchnitten werden. Denn jeben Sie, Herr Doktor, id) 
denfe, wenn das Bein wirklich gefund ift...” 

„Dann wird fie fidj'8 nicht abjchneiden lajjen wollen, 
bann wird Fräulein Rauſch bie Mafe fallen laffen und 
fid empfehlen. Ganz gewiß, lieber Mengel. Uebrigens 
eine gute dee, auf bie ih aud) felbft längſt hätte ver- 
fallen Tonnen. Es paßt übrigens jehr gut, daß unfer 
Profefjor auf aht Tage verreift ijt. Wenn er da wäre, 
dürften mir das Experiment nicht magen. Gr ſchwört 
nämlid Stein und Bein darauf, an Fräulein Almas 
ſüdlicher Pfote irgend eine neue, nod) nicht Dagemefene, 
geheimnisvolle Krankheit zu entbeden. Alſo log!” 

Die beiden Verſchworenen betraten das Zimmer, in 
bem bie hartnädige Patientin gerade dabei mar, fih über 
eine Gejchichte, welde eine ber drei Kolleginnen zum 
beiten gab, halbtot zu lachen. Sie verftummte aber jäh, 
a[8 fie des Diederen Maurerpoliers anjtdjtig wurde. 

„Na, Fräulein Rauſch, e3 feheint Ihnen ja beier zu 
gehen,” jagte der Arzt. 

Die Patientin gab als Antwort nur ein Achſelzucken 
von fih, das von einem ſchmerzhaft⸗ironiſchen Lächeln be: 
gleitet war. 

„Alſo doch nicht? Na, da irre ich mich alſo. Wollen 
Sie wohl ſo gut ſein und mir Ihren Fuß noch einmal 
zeigen? So... ſchön ... bm... Dm..." 

Der Doktor betrachtete und befühlte die leidende Stelle 
wohl zwei Minuten lang. 

„Nicht wahr, hier thut's weh?“ 

naa" 

„Und hier aud?” 

mI 

„Hm... m. Gà wird alfo wohl fo fein, Lieber 
Mengel, wie id) Ihnen [don vor längerer Zeit andeutete — 
Knochenmarkentzündung.“ 
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Der Maurerpolier, der abjeit8 ftand, beobadjtete feine 
„Hausfreundin“ ſcharf. Die ſchlug aber nur die Augen 
zum Himmel empor und ließ einen völlig undefinierbaren 
Seufzer fteigen. 

Der Mediziner holte jebt aus feinem Sejted eine 
ſcharfe Sonde hervor unb fuhr damit ziemlich tief in bie 
„leidende Stelle” hinein. Alma [die vor Schmerz laut 
auf. Mit feinem Mordinftrument, daran ein Tröpfchen 
Blut Ifebte, trat der Doktor ganz nahe and Zenter und 
betrachtete und prüfte, fogar unter Zuhilfenahme einer 
Qupe, wieder minbejten8 zwei Minuten lang. Dann nidte 
er fchmermütig mit dem Kopfe. 

„a ... wie idj'8 fagte ... e8 ijt ein Unglüd ... 
S8nodjenma:rfentgünbung ... armes Mädchen!” 

Gr legte bie Sonde beifeite und tätfchelte mitleibig 
Almas fleifchige Hand. Dann feufgte er auf. 

„Ra... es ijt alfo nicht anders. Es hilft nichts. 
Man muß fih fügen! Und immer nod) beer Krüppel 
ala tot! — Afo, Fräulein Raufh: ih muß Ihnen die 
Wahrheit fagen. hr Leiden ijt unheilbar, und abgeſehen 
davon, nimmt e3 jebt einen Charakter an, ber dag- 
Schlimmſte befürdjten läkt. Es bleibt ung infolgebeljen 
nichts weiter übrig, al8 Sie einer Operation zu unter: 
ziehen. " 

Aima madte ungläubige Augen und betrachtete ben 
Arzt forichend. 

Der ließ nicht ab von feiner Zeichenbittermiene. 

„Alfo morgen um adt Uhr. Da e3 bod) geichehen 
muB — je eher, bejto beffer.” 

„Ras wird denn das eigentlich für ne Operation fein, 
Herr Doktor?" fragte Mengel. 

„Eine ſehr fehwere, lieber Freund. Amputation des 
Unterfchenfela. " 

„O weh!” ftöhnte der Maurerpolier. 
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Alma mat blah geworden ... eine Thräne fchimmerte 
in ihrem Auge. 

„3a, e8 ift ja febr fchmerzlih für Sie, liebes Fräu— 
lein. Sie werden nun zeitlebens mit einem Stelzfuß fid) 
bebelfen müfjen. Aber, mie gejagt, ich fann Ihnen nicht 
helfen, unb beffer fo als jo!" 

Nun madte fid) der Arzt daran, mit Tritifcher Miene 
den Puls unb bie Herzthätigfeit Almas zu unterfuden. 

„Hm... 9m ... das ift febr fatal," begann er nad) 
einer Weile. „Sind Sie je herzleivend geweſen, Fräu— 
Tein?” 

„Ich wüßte nicht.“ 

„Aber blutarm?“ 

„Das fann wohl fein." 

„a, ganz fiher. Die Herzthatigkeit iſt ſchwach, wir 
können Sie alfo nicht narkotiſieren, nidjt betduben. Wir 
müſſen die Operation leider ausführen, während Sie ſich 
in völlig wachem Zuſtande befinden. Das iſt febr un: 
angenehm.“ 

Alma machte eine Bewegung, als wollte ſie aufſpringen. 
Todesangſt, Entſetzen ſprach aus ihren Zügen. Der Arzt 
ging an den Knopf der elektriſchen Leitung und drückte 
darauf. 

Eine Wärterin trat ein. 

„Senden Sie "mal ſofort einen von unſeren Seil: 
gehilfen her, Amalie!“ 

„Sehr wohl, Herr Doktor.“ 

Nach zwei Augenblicken mar der Heilgehilfe, ein wahrer 
Hüne von Geſtalt, zur Stelle. 

„Stelter,“ begann der Aſſiſtenzarzt, „wir paben morgen 
eine ſchwere Operation. Früh um adt Uhr. Sagen Sie 
der Frau Oberin Beſcheid, bap fie ben Operationzfaal in 
Ordnung bringen läßt. Und damit bie Krante, bie natür: 


lid) diefe Nacht fer wenig Schlaf haben wird, pa Auf: 
1900 VIII. 
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regung ihre Zimmergenoffinnen hier nicht jtórt, betten 
Sie fie fofort um — in ba8 fleine Zimmer links neben 
ber Vorbereitungsſtube.“ 

Der Heilgehilfe nidte. Dann fritt er eilig auf bie 
Thür zu. 

„Roc eins, Stelter,” rief ihm der Doktor nad. „Be: 
Mellen Sie Ihren Kollegen Müller. Das ift ja wohl fo 
unfer Handfeftefter. Es handelt fid) námlid um einen 
Eingriff ohne Narkofe, unb da werden Sie Mühe haben, 
die Patientin zu halten.” 

Der Heilgehilfe madjte ein etwas erjtauntes Geſicht, 
lagte aber bod): „Gewiß, fehr wohl, Herr Dottor,” unb 
verließ dus Gemad). 

Die Zimmergenoffinnen Almag flüfterten unterein: 
ander, indem fie mitleidsvolle Blide zu ber Bedauerns: 
werten Dinübermarfen. 

„So ne Gemeinbeit," jagte bie eine jdjlieBlid) ziem: 
(ich deutlich vernehmbar, „einer Sranfen das vorher alles 
Io [hredlih auszumalen !" 

„Ad, bet i8 in bie jroßen Krantenhäufer nid) anders. 
Da behandeln fie bie Menfchen wie det liebe Vieh,” lie 
fih bie zweite vernehmen. „Aber fommen Cie man in 
die Privatklinifen, wo die Reihen find —" 

„Ah, das ift ganz egal!” unterbrach fie bie Dritte. 
„Die Aerzte haben überhaupt fein Herz.“ 

Alma fap unb meinte und fchluchzte herzbrechend. 

„Na, fürdten Cie fid nur nicht!” berubigte fie der 
Aſſiſtenzarzt. „Die ganze Geſchichte mit dem Knochen: 
durchfägen dauert nicht viel länger als "ne PViertelitunde. 
Dann nod "m paar Wochen — am Blutverluft fterben 
werden Cie Doffentlid niht — unb Sie Tonnen dann, 
wenn auh mit "nem Stelzfuß, bod) wieder draußen in 
ber freien Natur fpazieren gehen.” 

Alma hörte nicht auf diefe Troftiworte ober fie ver: 
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legen, fondern Sie vielmehr beruhigen, indem ih Ahnen 
Shr zufünftiges Cdjtdjal Tor darſtelle. Das ift bod 
meine Schuldigfeit. Und nun Kopf hoh und Ohren 
ſteif!“ 

Der Arzt wandte fih zum Gehen. Da geſchah plót 
lih etwas Unerwartetes. Fräulein Alma fprang auf und 
Ichrie in höchſter Erregung: „Laßt mid fort, laßt mid) 
fort! Ich mill nicht operiert werden, ich bin gefund, ganz 
gejunb!^ Und mit biejen Worten ftürzte fie an bem 
Arzte vorüber, hatte im Nu bie Thür erreicht und mat 
in Sekundenſchnelle durch biejelbe ben Bliden der Zurück— 
bleibenden entf hmwunden. 

Der Aſſiſtenzarzt brad) in ein lautes Gelächter aug, 
während Mengel fih ob des plógliden Umſchwungs ber 
Dinge noch gar nicht zu faſſen mußte. 

„Ra, da hätten mir alfo eine Wunderkur gemadjt," 
bemerkte ber Affiitenzarzt jebt. 

Und jegt fonnte Mengel fih nicht länger beherrſchen; 
er fiel bem Affiftenten ungeftüm um den Hals, fagte ihm 
heiße Danfesworte und nannte ihn feinen Lebenstetter. 

Nachdem er endlich wieder einigermaßen zu Sinnen 
gefommen mar, holte er einen Hundertmarkſchein aus 
feinem Notizbuch, nahm zwei Zwanzigmarkſtücke aus feinem 
Portemonnaie dazu und brüdte diefen Schnöden Mammon 
feinem nichts ahnenden „Lebensretter" in bie Hand. Als 
der mit Mühe begriffen, ma8 ihm ber banfbare Mengel 
anthun wollte, proteftierte er auf das entfchiedenite gegen 
eine derartige Belohnung. 

„hun Cie mir ben Gefallen, liebjter Herr Dottor, 
unb nehmen Sie die hundertvierzig Marl, menn nicht 
für fich, fo für das Kranfenhaus. (Gë ijt ba8 Vebie, was 
von meiner franzöfiihen Erbichaft übrig ijt. Ach mill 
auf feinen Fal mehr was zu thun haben mit dem Un: 
glücksgeld.“ 
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„Ra, unter ben Umjtänden, gut denn! Ich nehme 
e3 alfo für bie Armen der Anitalt.“ 

Mengel ging, ausgeföhnt mit der Welt und zufrieden 
mit fid) felbjt, nach Haufe. 

Das Glüd Frau Marthas über bie Flucht Almas mar 
ein ftilles, aber um fo tieferes, innigeres. 

Nah Tiſch festen fih die wiederverſöhnten Eheleute 
auf das neue Sofa in ber guten Stube. Und Mentel 
3og feine Frau an jid) und füpte fie wieder und wieder, 
indes fein Blid in feudjitem Glange jchimmerte. 

Dann plótlid) lachte er laut. 

„Mfo „Mengels Glück“, von bem die Leute jo viel ge: 
fafelt haben, wäre nun endlich erledigt und vorbei, unb 
wir fünnen nun wieder daran benfen, wirklich glüdlich 
zu fein mie früher,“ fagte er. 

Damit ftredte er fih ber Länge nad) auf das neue 
Sofa, fo daß er mit bem Geſicht gegen bie Lehne zu 
liegen fam, unb fchlief fajt im Augenblid fo tief unb 
feft ein, mie er feit langen Wochen nicht mehr gejchlafen 
hatte, 
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Pariser Federzeichnungen. Uon Ernst Montanus. 


mit ı2 Illustrationen. t (Machdruck verboten.) 


mmer näher rüdt der Eröffnungstermin der Parifer 

Weltausftelung, unb immer eifriger rüftet fid) bie Seine: 
ffabt zum Empfange der Scharen von Fremden aller Län: 
der und Nationen, die ihr au8 biejem Anlaß zuftrömen 
werden. Für diefe fremden Beſucher bildet natürlich bie 
Ausftellung den Hauptanziehungspunft, allein fie wollen 
doh auh Paris felbft fennen lernen, und dazu gehört 
unter allen Umftänden ein Bejuch des berühmten B ou: 
logner J8dlbdena. 

Auf den großen runden Plag, mo fih im Nordweſten 
der franzöfifhen Hauptitadt ber hochgelegene Triumph: - 
bogen erhebt, münden zwölf breite prächtige Avenuen. Die 
nah Weſten und Südweſten gehenden diefer Straßen 
bringen ung unmittelbar nad) bem beliebteiten unb be: 
ſuchteſten Spaziergang der order, bem „Bois be Bou: 
logne”, von ben Eingeborenen fehlehthin da3 „Bois“ ge: 
nannt. Dieſer Pariſer Stadtpark dehnt fid) zwiſchen der 
Seine und der Ningmauer aus, liegt alfo [hon außerhalb 
der eigentlichen Stadt, wird aber nidjtebejtomeniger nod) 
zu ihr gerechnet. 

Für den Fremden, ber von der Place de la Concorde 
zum Boulogner Wäldchen gelangen mill, ijt ber nádjte 
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Haupteingange in das S3oulogner Wäldchen, ba8 eine 
Grundflähe von 847 Hettar bebedt unb felbit für eine 
nur flüchtige Befichtigung minbejten8 zwei Stunden in 
Anfpruh nimmt. Des Vergleich halber fei bemerft, 
daß ber Londoner Hyde: Park 158 Heltar, der Berliner 
Tiergarten 255 Heltar unb der Wiener Prater 1712 Heftar 
umfajjen. 

Die Parifer find ftolz auf ihren Stadtpark, der ja 
auch in ber That einen höchſt lieblichen unb anfprechenden 
Ginbtud madt.  Ginbeimijde Laub: und Nadelbäume 
wechleln mit immergrünem Laubwerk und mit Rafenpläßen 
unb herrlichen Blumenbeeten; Kaskaden, Seen unb An: 
lagen ber ver[diebeniten Art bringen einen anmutigen 
Wechſel ber Scenerie zumege. Wenn aber ein Parifer 
Schriftiteler, B. de Saint: Bol 9ia8, fein geliebtes „Bois“ 
einfad) für unvergleichlich erflärt und e8 fomohl über ben 
Londoner Hyde-Park und ben Buon:Retiro von Madrid, 
wie über ben Wiener Prater und felbjt über die berühmten 
Gärten von Buitenzorg bei Batavia [tellt, fo dürfte diefe 
Meinung bod) wohl begründeten Zweifeln begegnen. Für 
unferen Geſchmack ijt bie ganze Anlage etma8 zu ge: 
fünftelt und trägt zu wenig jenen mwaldartigen Charafter, 
ben beijpielàmei]e ber Berliner Tiergarten, das Leipziger 
Rofenthal unb der Wiener Prater fid) zu wahren gemußt 
haben. 

Auf alle Fälle aber bietet ba8 „Bois“ bem Fremden 
die bequemite Gelegenheit, zu gemijlen Tageszeiten bie 
order vornehme unb elegante Welt und an Sonn: unb 
Feiertagen auch ein heiteres Volfstreiben fennen zu lernen, 
unb fein Befud darf deswegen nicht verfäumt werden. 

Bon der Porte Dauphine führt geradeaus ein breiter 
Meg, bie Route be Sureönes, zum Unteren See mit feinen 
beiden grünbelaubten Inſeln, auf deren größerer fid) ein 
Schmeizerhaus (Chalet) mit einer vielbefuchten Nejtauration 
















"game ugong sep ui BueBündnrQ ap 'snqdneq sod I 
$ LPs a : 





122 Im Boulogner Wäldchen. 


befindet. Ein Fahrweg trennt bie 1150 Meter lange 
Mafjerflähe, an deren einem Ende ein Hafen für bie 
zahlreichen Boote, bie man zu Spazierfahrten vermietet, 
angelegt ijt, vom Oberen See, deffen 412 Meter langer 
9Uajjerjpiegel um mehrere Meter höher liegt. Beide Seen, 
bie eine Menge von Cdjmünen und Enten belebt, find 
fünjtlid) angelegt und erhalten ihr Waller. von einem 
artefifchen Brunnen und aus dem Kanal von Durcg; ber 
Ausfluß von beiden, am unteren Ende be8 größeren, 
bildet bie Rivière be Sonadjamp. 

Bis zu bem Punkte, ber bie beiden Seen [djeibet, 
ging früher der tägliche Korjo ber eleganten Welt in 
Paris, im Winter nadjmittag8 von 2 big 4 Uhr, im 
Sommer von 5 bis 7 Uhr; man nannte Da3 „faire le 
tour du lac". Neuerdings pflegt fid) „Tout Paris" ba: 
gegen mit Vorliebe in der Allee von Zongdjamp, bie aud) 
bie Afazienallee heißt, zu begegnen unb einander zu muftern. 
Bon hier nehmen bie neuen Moden ihren Urfprung. 
Namentlich bei bem Korfo am Karfreitag pflegen in jener 
Promenade die tonangebenben eleganten Damen, während 
fie in die Kiffen ihrer prächtigen Equipagen gelehnt ba: 
hinfahren, die neuejten „Schöpfungen” ihrer Schneider 
und Schneiderinnen zur Schau zu Helen, bie dann alg: 
bald in ber Provinz und im Ausland eifrig nachgeahmt 
werden. Zuele Allee von Songdjamp ift die Derootragenbite 
im „Bois“, unb auf ihr find bie Pariſer zuerit in größerer 
Anzahl nad) jener Gegend gepilgert, unb zwar im eigent: 
lihen Sinne bieje8 Zeitwortes, ba e8 fih damals nod) 
nidt um profane Promenaden, fondern um fromme Wall: 
fahrten handelte. 

Ursprünglich bebedte das ganze Gelände zmwifchen ber 
großen Schleife, melde die Seine im Weiten der Haupt: 
itabt von St.: Duen bis Billancourt madjt, ein großer 
Wald, ber Forft von Rouvray, der das Jagdrevier ber 
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meromingifchen Könige war. Mitten darin, bei Clichy-la⸗ 
Garenne, lag ihr Palaft, in dem während des 7. Jahr: 
hunderts auh drei Konzile abgehalten wurden. Der 
heilige Ludwig gründete darin 1256 bie Abtei €ongdjamp 
für feine Schweiter Sfabella, und dag Grab diefer von 
Leo X. heilig aeiprodjenen eren Mebtiffin des Kloiters 
wurde bald ein beſuchter Wallfahrtsort. Noh mehr 
Fromme zogen über die Straße von Longchamp, nadjoem 
im 14. Jahrhundert am Ufer der Seine durch heimgefehrte 
Pilger zu Ehren der damals in hohem Anfehen ftehenden 
NotresDamelirhe zu Boulogne:en:Mer eine genaue Nad: 
bildung diefes Gotteshaufes aufgeführt worden mar. Diefe 
wurde nun Notre-Dame von Boulogne:fur:Seine genannt 
unb gab ſowohl bem um fie herumjtehenden Städtchen 
ben Namen, mie auh bem Walde, ben man von Paris 
au8 durchziehen mußte, um dorthin zu gefangen. Diefe 
Wanderung war übrigens in jenen Zeiten nicht3 weniger 
als ungefährlid, ba der dichte Forſt zahlreichem Gefinbel 
ala Unterfchlupf diente. Der Troubadour Arnold von 
Catelan, ber bei der Gräfin Beatrig von Provence in 
hoher Gunjt Honn, wurde darin ermordet, ala er fid) an 
den Hof Philipps des Schönen begeben wollte. (rit das 
ftrenge Regiment Ludwigs XI. madte jener Unficherheit 
ein Ende. 

arana I. ließ den Wald von Boulogne umzäunen und 
nad) feiner Rückkehr aus der Spanischen Gefangenfchaft 
darin Dag [djóne Luſtſchloß Madrid erbauen. Diefes ge: 
hörte Später ber Königin Marguerite (Margot), bem lebten 
Sprog des Haujes Valois, bie oft von dort nad) ber 
Abtei von Longchamp fih begab, weshalb nad ihr nod) 
heute bie zweite Hauptallee des „Bois“ ben Namen trägt. 

Die Nonnen jener Abtei ließen im 17. und 18. Jabr: 
hundert am Mittwoch, Donnerstag und Freitag der Kar: 
wode bie Metten mit Mufif fingen, unb ba bie erften 
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Einer der vielen fchattigen Reitwege des Gehölzes 
leitet und vom Oberen See an den Fuß ber von einer 
hohen Beder gefrönten Butte Mortemart. E3 ijt das ein 
fünftliher Hügel -mit hübſcher Rundfiht nad) Boulogne 
und ©t.:Cloud; rechts erblidt man jenjeit3 ber Seine 
Suresnes, wohin das gleichnamige Thor aus bem Wäld⸗ 
hen führt, mit bem von feinem Fort gefrönten Mont 
Balerien dahinter, linfa bie Höhen von Iſſy, Meudon und 
Bellevue. - Dftwärts neben diefem Hügel befindet fid) feit 
1878 ber Rennplag von Auteuil. 

Wir gehen von hier wieder zurüd bis zu bem Fahr: 
wege zwifchen ben beiden Seen und verfolgen diefen nad) 
[inf8, big auf der rechten Seite ein Fußmeg, Route be la 
Bierge des Berceaur, fid) abzweigt, der uns in zwanzig Mi: 
nuten zur Großen Kasfade bringt. Die aus dem Walde 
von Fontainebleau ftammenden Tuffiteinfelfen, über die fid 
das Waſſer herabjtürzt, find febr gejdjidt angelegt.. Das 
Ganze ift 14 Meter hoh und 16 Meter breit; auf feinen 
Pfaden fann man darin umbergeben und zur Höhe em: 
porfteigen, von ber fid) abermals eine jehr ſchöne Ausſicht 
bietet. 

Bor fid) Dat man einen alten Turm, dag einzige, 
wag von der Abtei Longchamp erhalten geblieben ift, und 
zur Qinfen das große Stennfelb, ba8 Hippodrom von’ 
Longchamp, mit feinen Tribünen und ber unmittelbar an 
der weſtlich vorüberfließenden Seine gelegenen grün über: 
madjenen Windmühle. Auf diefem, 68 Heltar bebeden: 
ben Plate ließ Kaifer Wilhelm I. am 1. März 1871 bie 
zum Einmarfh in Pariz beftimmten deutſchen Truppen 
(Teile ber Belagerungsartillerie, des VI. und XI. preußifchen 
unb be8 II. bayerifchen Corps), im ganzen 30,000 Mann, 
Revue pajfieren. Darüber hinaus werden bie Häufer von 
: Ct.:Gloub fichtbar, während fih gegenüber, jenjeit8 ber 
Geine, bie Hügelfette ausdehnt, auf ber bie DVerfailler 
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Sommerfrifchler Unterkunft erhalten Tonnen. Der Catelan: 
Nafen führt feinen Namen von dem ganz in ber Nähe 
befindlichen Croix Catelan, einem Kreuz, das fid) an ber 
Stelle erhob, wo ber provencalifhe Minnefänger diefes 
Namens einft unter den Streichen feiner Mörder verblutete. 
Das Kreuz ijt aber ver[djmunben, und nur nod bie He: 
nerne Pyramide erhalten, deren Cpite e3 ent Trönte. 

Ein Fußweg bringt ung von hier nad) dem Kreuzung3: 
punfte der Allee de €ongdjamp mit der Allee be la Reine 
Marguerite. Weſtlich davon liegt Schloß Bagatelle mit 
feinem herrlichen Part, das zulett dem Herzog von Bor: 
deaur gehörte, bis e3 1832 bem [Lord Hereford verfauft 
wurde, deffen Erben e8 nod) bejifen. 

Die fid) recht? abzweigende Route de Madrid führt 
am Cercle des 9Datineut8 vorüber, auf deffen See im 
Winter ber vornehme „Schlittfchuhläuferflub“ diefem Sport 
Dufbigt, an bem fid) ehedem auh Napoleon III. mitunter 
gern beteiligte. Jm Sommer ijt der dortige Rafenplat 
ber Wirkungsbereich des nicht minder vornehmen „Club 
des Tireurs au Pigeon", deffen Mitglieder ben graufamen 
Sport be8 ZaubenjdjeBen8 betreiben. Weiterhin trifft 
ber Weg mit der Rue be Ia Porte St.:Sjames zufammen 
und führt dann linf8 aum Eingang des Jardin d'Accli— 
matation, einem 20 $eftar haltenden, trefflich geleiteten 
und vielbefuchten aoologijdjen Garten. Er wurde in ben 
Jahren 1859 und 1860 von einer Aftiengefellichaft zu 
dem Smed ins Leben gerufen, au8lünbijde Tiere und 
Pflanzen in Frankreich einzubürgern. 

Das Boulogner Wäldchen ijt immer belebt und inter: 
effant, allein feine Glanatage find bod) ber erte Sonn: 
tag im Juni, an bem auf dem Hippodrom von Long: 
hamp da große Nennen um den „Grand-Prix“, ben 
Hauptpreis des Jockeyklubs (100,000 Franken), jtattfindet, 
unb ber 14. Juli, ber offizielle Feiertag ber Jiepublif, 


u 
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an dem ebendafelbit die grope Parade abgehalten wird. 
An biejen Tagen flutet e3 wie eine Völferwanderung durd 
die Anlagen des Pariſer Stadtparfes, in deffen Haupt: 
alleen die. Wagen in vier Reihen nebeneinander fih vor: 
märts bewegen. Ganze Kolonnen von Menfchen wählen 
fid in ununterbrocdhenem Zufammenhang nad) Longhamp. 
Zu den Geiten aller Wege aber lagern fih andere mit 
Frauen und Kindern und frühftüden dort im Freien bie 
mitgebradjten Vorräte. Die Freiheit, über bie Rafen zu 
laufen, fid) dort zu lagern unb zu jpielen, haben jid) bie 
Pariſer nämlich längft errungen, unb das ift e3, was aud) 
den „Heinen Leuten” ihr „Bois“ fo lieb und wert mad. 


H 





Die verfemte Prinzessin. 


Geschichtliche Novelle von fud. Sallentien-(Uewer. 


TT 


(Nachdruck verboten.) 
1. 

n den eriten Tagen des Januar 1859 fand im Teatro 

Carignano in Turin, der damaligen Reſidenzſtadt des 
$ünigreidjà Sardinien, die GrjtauffüDrung einer neuen 
Oper ftatt. Das Haus mar bis auf ben lebten Platz ge: 
füllt, denn man erwartete den 3Bejud) be8 allgemein be: 
liebten Königs von Sardinien, 3Biftor Gmanuelà II. Man 
jab die Fönigliche Loge geld)müdt unb für den hohen Be: 
fuh hergerichtet. Vorläufig aber fummte und jdmirrte 
das laute Geſpräch ber Theaterbefucher Durch das Haus, 
denn man betradjtet in Stalien von jeher das Theater 
vorzugsmweife al8 einen Ort gejelliger Zufammenfunft; ber 
Kunſtgenuß fommt für gewöhnlich erft in zweiter Reihe. 

Die Blide von Hunderten von Männeraugen richteten 
fid) aud) nad) ber Qoge, welche fid) gegenüber der königlichen 
Loge im eriten Jiang befand, unb in welder ein blenbenb 
Ihönes Weib fap. Dieje vierundzwanzigjährige junge 
Frau mußte jelbft in Norditalien, mo e3 jo viele fhöne 
arauen giebt, auffallen, nicht nur durch ihr Geſicht, jon: 
dern auch durch ihre herrliche Figur und ihre ſtolze Hal: 
tung. Ja, nit nur die Männeraugen richteten fich 
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auf fie, fonbern aud) bie der Frauen, unb man zifchelte 
li in die Ohren, daß bie auffallende Fremde da bie 
Prinzeffin Wyſe-Bonaparte-Solms fei. 

Die Schöne Frau mat in der That aus dem Gefchlecht 
der Bonaparte. Sie mar eine entfernte Verwandte Des 
Kaiſers Napoleon TIL, der augenblidíid) auf bem Throne 
von Frankreich fap. Die Damen zifchelten fid) aber audj 
in die Ohren, daß bie Prinzeffin Marie Ctubolmine 
Wyfe-Bonaparte-Solms eine geiftvolle Schriftitellerin fei, 
bie eine gefürdjtete, ipibe Feder führe. Sie Hatte in 
Paris gelebt, mo fie eine anfehnliche jährlihde Rente von 
Napoleon III. bezog, unb hatte bie ganze Hofgejellichaft 
durh ihre ſatiriſchen Schriften, bie fie bruden ließ, in 
Aufregung und Zorn verlegt. Schließlich hatte fie ea fo: 
gar gewagt, bie Kaiferin Eugenie in einem höchſt biffigen 
Pamphlet, ba8 fie in den Spalten ber Oppofitionsblätter 
ericheinen ließ, lächerlich zu machen, und das hatte ihr 
endlich bie Tatjerliche Ungnade zugezogen. Napoleon III. 
wollte jedoch feine Verwandte nicht ganz fallen laffen, 
aber er verbannte fie aus Frankreich und fette ihre Rente 
auf die Hälfte herab. 

Nun mar die Brinzeffin Marie Studolmine nad) Turin 
übergefiedelt und erregte dort burd ihre Schönheit unb 
den Ruf, ber ihr vorherging, bie allgemeine Aufmerkjam: 
feit der guten Geſellſchaft. E3 gelang ihr aber nicht, wie 
fie beabjidjtigte, an ben Hof zu fommen, unb bie Kun: 
digen wußten ganz genau, daß fie wohl überhaupt nie: 
mals bei Hofe werde erfcheinen dürfen. 

Biltor Emanuel3  erite Gattin mar [don feit fedj8 
Jahren tot, aber er war bereit8 wieder in morganatifcher 
Ehe mit der Gräfin Mirafiori vermählt. Seine diplo: 
matijden und politischen Aktionen im Intereſſe Sardinieng 
wollte er foeben durch bie Vermählung feiner Tochter 
Klothilde mit bem Prinzen Napoleon Bonaparte, einem 


xæ 
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Better des Kaifers ber Franzoſen, Tränen, Es mußte 
dem Könige alfo daran liegen, fid) bie Freundſchaft Na: 
poleon8 III. zu erhalten. Andererjeit3 mar er ein großer 
Berehrer ſchöner Frauen und ein ritterlider Mann, ber 
fid für bie Prinzeffin lebhaft intereffierte. Auch Kaifer 
Napoleon hatte fie ja trog ihrer fatirifchen Schrifttellerei 
nicht ganz fallen laffen. Dieſem Smiejpalt beim Könige 
entiprechend bildeten fih in der Hofgeſellſchaft zwei Par: 
teien, bie lebhaft darüber ftritten, ob bie Prinzefjin bei 
Hofe empfangen werden würde ober nicht. 

Immer mehr Blide menbeten jid) der Loge ber Prin⸗ 
zeffin zu. In der Thür berjelben war eben eine febr 
interefjante Berfönlichkeit erfchienen, Urbano Rattazzi, ber 
berühmte italienifche Staatömann, ber damals am Anfang 
der fünfziger Lebensjahre [tanb. Noch vor einem halben 
Sabre mar er Juſtizminiſter gemejen; jegt war er Prä- 
fibent ber Deputiertenfammer, unb e3 würden wahrjchein: 
lih nur menige Monate vergehen, bi8 er wieder in bag 
Minifterium berufen wurde. Man wußte, daß ber alternde 
Ctaatàmann toll in die ſchöne Prinzeſſin Marie Studol: 
mine verliebt jei unb fid) eifrig um ihre Hand bemerbe. 
Dies mar um fo interejjanter, al8 Rattazzi jid) als Staats: 
mann immer franzojenfeindlich gezeigt hatte: Sein Er: 
ſcheinen in der 2oge ber PBrinzeffin fonnte daher geradezu 
als eine politifhe Demonftration aufgefaßt werden. 

An der That, fo unterhaltend war im Teatro Ga: 
rignano noch felten ber Aufenthalt für die Zuſchauer fchon 
vor der Borftelung gemejen, al8 an diefem Abend. Aber 
e8 jollten noh eine ganze Menge anderer Zwifchenfälle 
fid innerhalb der nádjiten Stunden abfpielen. 

Eben war aud) ber Attahe ber englilchen Gejanbt: 
Ihaft, Lord Evelyn, in die Loge ber Prinzeſſin getreten, 
al8 eine allgemeine Erregung durch ba8 Haus ging: ber 
König war angefommen. 
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Rattazzi verjdjmanb fofort aus der Loge ber Prinzeſſin, 
um den König zu begrüßen. Donnernde Evvivarufe er: 
Ihütterten ba8 Haus. Die Muſik jptelte den Königs: 
marid, und Viktor Emanuel II. erſchien an der Brüftung 
feiner Loge. Er verbeuate fid) nah rechts unb linf8 ban: 
fend, nidte ben Hofmwürdenträgern zu, unb dann fiel fein 
Blick auf fein fehönes Gegenüber, bie Prinzelfin Marie 
Studolmine. Auch bie Prinzeffin hatte fid) natürlich er: 
hoben, und als der König fie anjab, verbeugte fie fid) 
tief. 

Ohne ihren Gruß zu ermibern, wendete fih Viktor 
Emanuel aber zu dem hinter ihm ftehenden Oberhofmar: 
fhal Grafen Pegoli. Er ſchien bem Grafen gegenüber 
eine ärgerlihe Bemerfung zu maden. 

Taujend Augen hatten diefen faft unmerflihen Auf: 
tritt gejefen. Man mußte nun, bie Prinzefiin Marie 
Studolmine hatte auf nichts bei Hofe zu rechnen. Gie 
hatte fid) demonftrativ bei biejer Theatervorftelung bem 
König in den Weg geitellt, und hätte er für ihren devoten 
Gruß nur mit einem Kopfniden gedankt, jo hätte man 
ihr mwenigjtens einige Hoffnung geben fónnen. Daß aber 
ber König ben Gruß ber Prinzelfin gänzlich unetmibert 
ließ, war das Zeichen feiner Ungnade, zugleich für bie 
gute Geſellſchaft Turing ein deutlicher Wink, daß bie 
Prinzeſſin nicht gelelichaftsfähig fei. 

Der König ſchien mipgeltimmt. Er blieb Tchmeigfam, 
appfaubierte faum, ala ber erjte Alt vorüber war, und 
verließ dann lofort ba8 Theater. 

Kurz nad) ihm trat auh bie Prinzeffin Marie Stu: 
bohnine aus ihrer Loge in ben Korridor hinaus. Gie 
war erblaßt, al3 vor aller Welt bie Ungnade des Königs 
fie traf; aber fie hatte fih meilterhaft beherrſcht. Sie 
wußte, mie viele Augen fie beobachteten, unb fie that jo 
unbefangen, al8 fei gar nichts vorgefallen. Sie wollte 
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bei den Leuten, bie fte fo neugierig beobachteten, die Vor: 
ftelung ermeden, der König habe mobl zufälligermeiie 
ihren Gruß überhaupt nicht gejeben. 

Draußen auf dem Korridor ftand fie einen Augenblid 
jtill, und auf die Bemerkungen Lord Evelyns, ber ihr ge: 
folgt war, antwortete fie faum mit einer Silbe. 

Rattazzi fam in diefem Augenblid zurüd. Er hatte 
den König bið ang Portal begleitet. 

„Hoheit wollen 1djon geben?" fragte er. 

Ein flammender Zornesblid ber fchönen Prinzeſſin 
traf den Staatsmann, ber unter diefem Blick zufammen: 
Ihraf. Er erinnerte fih mohl, daß er e8 war, ber ber 
Prinzeffin den Rat gegeben hatte, diefe Demonftration 
dem Könige gegenüber am heutigen Abende im Teatro 
Carignano in Scene zu fefen. 

Mit bem liebenswürdigften Lächeln wendete fih bann 
bie ſchöne Prinzeffin an den Engländer. „Wollen Sie 
mir den Mantel umlegen und md zu meinem Wagen 
führen, Mylord?” 

Im nächlten Augenblid raufchte fie am Arm des Eng: 
[ánber8, ber die ſchöne Prinzeffin ebenfalls eifrig um: 
warb, an bem verblüfften Rattazzi vorüber. 

Gedemütigt unb mit zerriljenem Herzen blieb ber 
Staatsmann zurüd. Cr hatte ole Mann, Diplomat unb 
Liebhaber gleichzeitig eine ſchwere Niederlage erlitten. 


2. 


Sn bem Palazzo ber eleganten Via bi Po, in welchem 
Prinzeffin Marie Studolmine ihre Wohnung aufgefchlagen 
hatte, herrſchte Stille und Trübfal. AB die Prinzeffin 
aus dem Theater zurückkam, hatte fie ein 9Beinframpf be: 

fallen, und bis tief in bie Nacht Hatte Nicolina, bie 
swanzigjährige Sytalienerin, bie ber Prinzeffin halb als 
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Rofe, Balb als Gejellidjafterin diente, zu thun gehabt, 
um ihre Herrin wieder zu beruhigen. 

Sept, in Später Vormittagsftunde, fchlief bie Prin: 
aen nod, und Nicolina fap im Vorzimmer mit ver: 
weinten Augen und bem  unglüdlidjten Gefichte von 
der Welt. Es war aber nicht bie Sorge um Dog Befin- 
ben der Herrin allein, welche fie bedrü dte, jonbern eigenes 
Herzeleid. 

Bisher war Nicolina bie alüdlidje Braut des jungen 
Ingenieurs Pepe Gajfint gemejen. Diefer batte an ber 
technischen Hohfchule von Turin feine Prüfung beftanden, 
und burdj glänzende Empfehlungen mat ihm eine Stelle 
bei der Regierung, melde foeben in Sardinien mit bem 
Bau von Eifenbahnen begann, zugelagt worden. Seit 
einem Jahre ſchon mar Pepe Gajfini mit Nicolina ver: 
lobt; aber bie beiden fonnten nicht eher heiraten, big eine 
einträglide Stelle für Pepe gefunden war. Nicolinas 
Mutter mar eine Iránflidje alte Dame, bie von ber färg: 
[iden Benfion einer Beamtenmwitwe lebte. Nicolina hatte 
eine febr gute Erziehung erhalten, befaß aber außer einer ` 
Heinen Ausfteuer nichts, und menn bie Mutter einmal 
ftarb, fiel auch bie Venfion fort. So mat denn bie Det: 
rat mit Pepe, bie nun, nachdem er eine Anjtellung er: 
halten, nahe bevorjtand, ein boppelte8 Glück für Nicolina 
gemejen, ganz abgejehen davon, daß fie ihren Pepe leiden: 
Ihaftlih liebte unb ebenfo heiß von ifm miebergeliebt 
wurde. 

Dann mar fogar noh ein Glücksfall für ba8 Liebes: 
paar gefommen. Der Ontel Pepes, fein einziger Ans 
gehöriger, ftarb in Turin. Er war Goldarbeiter und hinter: 
ließ ein Kleines Vermögen. Pepe trat die Erbichaft an, 
aber fie wurde fein Unglüd. Einer der jchlimmiten 
Wucherer und Halsabjchneider Italiens, Namens Balbazzo, 
wies einen Schein vor, nad) welchem ber ver|torbene Onfel 
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Pepes ibm eine Summe von mehreren taufend Ccubi 
ſchuldete *). 

Pepe, der das vorhandene Vermögen geerbt hatte, 
mußte nun aud) für die Schuld auffommen. Er mußte 
nicht nur bie ganze Erbſchaft herausgeben, ſowie bag, 
was er beſaß, opfern, fondern aud) nod) eintaufendzmei: 
hundert Scudi fehuldig bleiben, unb da er fie nicht be: 
zahlen fonnte, liep ihn ber Wucherer in den Schuldarreft 
jegen. Dadurch mar mit einem Sclage alles Glüd und 
ale Hoffnung ber Liebenden vernichtet. Pepe fonnte bie 
Stelle, bie er erhalten, nicht antreten, er fam nach menfd: 
lidem Ermefjen jahrelang nit aus bem Schuldgefängnis 
heraus, und bie Ausſicht auf eine oeat mar gänzlich 
ae|dymunben. 

Nicolina glaubte vergehen zu müſſen, ala das Unglüd 
fie traf. Cie that alles mögliche, um dem Geliebten zu 
helfen. Sie nahm fofort eine Stellung an, und da fie 
franzöfifch fpradj, wurde fie Gefellfchafterin und Bofe bei 
der Prinzeffin Maria Studolmine. Aber bie paar Scudi 
monatlichen Gehaltes, bie fie bier bezog, mußte fie zum 
Teil zur Unterftüßung ihrer Ivánflidjen Mutter verwenden, 
die infolge ber Abweſenheit ihrer Tochter andermeitiger 
Pflege bedurfte, und mie lange hätte e8 gedauert, bia 
Nicolina die Schuld von zmölfhundert Scudi tilgen fonnte, 
die täglih nod) wuchs durch bie Zinſen unb burd) bie 
Zahlungen, die ber Wucherer für bie Belöftigung Pepes 
im Schuldgefängnis leiften mußte! 

Geftern nahmittag mar Nicolina zum erftenmal hin: 
ausgewandert auf dem jteilen Wege, ber zu dem herrlich 
gelegenen Kloſter 9a Superga führt. An biejem Wege 
lag ba8 Schuldgefängnis. Was fie dort fand, überftieg 








*) Ein Scudo mar im Königreich Sardinien ungefähr vier 
Mark nad) heutigem beut[den Gelbe. 
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ihre fchlimmften Erwartungen. Pepe batte allen Mut 
verloren und mar geradezu lebensüberdrüſſig. Er mar 
aud) Förperlich erfranft bei ber erbärmlichen Hot unb 
dem traurigen Aufenthalt, unb Nicolina fagte fih, dap 
er in furger Zeit in dieſem Gefängnis zu Grunde gehen 
müjje. Das, ma8 der Gläubiger für ben Gefangenen 
zahlte, genügte gerade, um das nadte Leben zu frijten. 
Nur von Brot, Wafjer und Oliven fonnte ber Gefangene 
leben, in einem Zimmer mit verfommenen Gefellen häufte 
er zulammen, unb bie jchredliche Hoffnungslofigfeit zehrte 
an ihm noch mehr ala die äußeren ungünftigen Ber: 
báltnijje. 

Als Nicolina das Gefängnis verließ, fant fte draußen 
einen Augenblid zufammen, und ebenfal3 gebrochen an 
Leib und Seele war fie in der Via di Po angelangt. 
Am Abend mußte fie fid zufammennehmen, um ihrer 
 unglüdliden Herrin Hilfe zu leiften. Aber jebt, nad) 
Ichlaflofer Nacht, famen alle die ſchlimmen Gedanken 
wieder, brüdte auch fie bie Hoffnungslofigfeit zu Boden. 

Der Diener fam und meldete, daß Seine Gzcellen; 
der Signor Rattazzi da fei, um die Prinzeffin zu befuchen. 
Nicolina ermiberte, bie Prinzeffin fchlafe nod) unb fei 
unter feinen Umjtänden zu [preden. Gleich darauf et: 
ihien ber Diener wieder: Seine Grcelleng habe mit Nico: 
lina einige Worte zu reden. 

Sie ging hinaus und empfing ben Staatömann feinem 
Range gemäß fehr beoot in einem Fleinen VBorzimmerchen. 
Cie erflärte ihm nochmal, fie dürfe bie Prinzeffin unter 
feinen Umſtänden jtóren, ba diefe eine fchredliche Nacht 
gehabt habe. | 

Rattazzi war tief unglücklich, als er hörte, mie ſchwer 
bie Fönigliche Ungnade bie arme Prinzeflin getroffen hatte. 
Während er aber noh feinem Mitleid Ausdrud gab, 
Ichrillte bie Klingel aus dem Schlafzimmer. 
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Nicolina fand ihre Herrin, bie eben erwacht war, 
frifcher, als fie geglaubt batte. Marie Studolmine, bie 
mit ihrer Gefellfchafterin auf febr vertrautem Fuße lebte, 
zumal diefe die einzige Perfon ihrer Umgebung war, mit 
der fte franzöſiſch ſprechen fonnte, mar außer fih, als fie 
erfuhr, Rattazzi münjdje fie zu [predjen. 

„Gehe fofort zu ihm hinaus,” rief fie, „und erfläre 
ibm, daß id) für ihn nie wieder zu Haufe bin." 

Diefen wenig tröftlihen Befcheid brachte Nicolina ber 
Gxcelleng. Rattazzi aber wußte wohl aus feiner Diplo- 
matifch-parlamentarifchen Carriere, daß man durch Sübig: 
feit bie größten Schwierigkeiten überwindet. 

„Geben Sie mir Schreibmaterial, und Joen Sie nid) 
einen Augenblid allein,“ fagte er zu Nicolina. 

Dann fchrieb er in fliegender Haft ein 3Briefdjen, in 
bem er bie Prinzeffin beſchwor, ihn zu- empfangen, ibm 
zu geftatten, fie feiner Verehrung und Hingebung zu ver: 
fidern. Die Unterredung, welde er erbitte, jet jehr wichtig 
für ihrer beider Sufunft. Er habe ihr Worte zu jagen, 
bie ihr vielleicht bie Fönigliche Ungnade gleichgültig machten, 
wenn fie ihn erhören wolle. Kurzum, der Brief war ein 
verfchleierter Heiratsantrag in beiter Form. 

Nicolina fträubte fih anfangs, den Brief ihrer Herrin 
Dineingutragen. Aber einer Ercellenz Tchlägt man fo 
leicht nidjtà ab. Vielleicht dachte Nicolina fogar daran, 
daß Deler einflußreihe Staatsmann dem armen Pepe 
helfen Tonne Sie brachte alfo den Brief ihrer Herrin, 
bie joeben am Toilettentifch fap und fid) frifieren ließ. 

Die Prinzeffin las den Brief und jchrieb dann im 
Srifiermantel fofort ihre Antwort. Dieſe lautete: 

„sh werde Euer Grcelleng empfangen und Ihren Mit: 
teilungen ein williges Gehör jchenfen, wenn Cie mir eine 
Einladung zum Hofball, ber aus Anlaß ber Bermählung 
der Prinzeffin Klothilde mit bem Prinzen Napoleon am 
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Fünfundzwanzigſten diefes Monats ftattfinden wird, über: 
bringen. Außerdem nicht!” 

Rattazzi Idien ganz glüdlih über den Inhalt des 
Briefes zu fein. Er bat Nicolina, ihrer Herrin zu fagen, 
er hoffe bejtimmt, ihr ſchon am nächſten Morgen das Ge: 
wünjchte überreichen zu Tonnen. Dann verließ er ba8 Haus 
unb fuhr bireft nah der Piazza bel Gaftello, wo fid) ba8 
fóniglidje Schloß befand. Er vertraute auf bie Macht 
feiner Perfönlichfeit und auf feinen Einfluß. Gà [dien 
ibm nicht fo untüberminblid) ſchwer, bie geftellte Aufgabe 
zu löfen. | 

m Hofmarfhallamt traf er den Grafen Pegoli, ben 
er zuerft vertraulich begrüßte, ohne aleid) auf ben Haupt: 
grund feines Befuches einzugehen. Er that vielmehr, als 
wollte er dem alten Befannten nur beim Vorübergehen 
einen Befuh machen. Dann aber fam er auf den Bor: 
fall im Theater am Abend vorher zu [preden unb fragte, 
ob der König wirklich etwas Schmermwiegendes gegen Prin: 
zeflin Marie Studolmine einzuwenden habe. 

„Seine Majeftät waren außer fih,” fagte ber alte 
Hofmann; „Seine Majeftät Hatten ur|prünglid) bie Mb: 
ftt, der Vorftellung bis zum Schluß beizumohnen, ver: 
ließen aber ba8 Theater, weil es ibm höchſt unangenehm 
war, diefe Perſon fid) gegenüber zu haben.” Ä 

„Mein lieber Freund,” lächelte Rattazzi, „ohne den 
idulbigen Refpeft vor Seiner Majeftät irgendwie vergefjen 
zu wollen, muß ich bod) jagen, e3 ift mir nicht ganz ver: 
jtändlich, weshalb Majeftät fo feinbjelig gegen bie Prin: 
zeffin ift. Auch Kaifer Napoleon hat fie ja nidt ganz 
fallen laffen, fonbern fie nur zeitweilig verbannt. Und 
was hat denn Schließlich bie Prinzeffin gethan? Gie hat 
einige Bosheiten gegen bie Kaiferin Gugenie veröffentlicht. 
Nun, das find Feine Streitigkeiten, wie fie die Frauen 
oft untereinander haben.” 
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Graf Pegoli 309 die Augenbrauen hoh. „Mein liebiter 
Freund, Cie befinden fih im Irrtum. Nehmen Sie einen 
guten Rat von mir an und fompromittieren Sie fid 
nidt mit biejer Perfon. Sie maren geftern abend in 
der Loge ber Dame, unb man faßt das in ganz Turin 
gewillermaßen ala politifhe Demonftration auf. Seien 
Cie vorjidjtia, beier Freund, denn diefe Prinzeſſin ift 
eine Abenteurerin!” 

Rattazzi erſchrak. „Eine Abenteurerin? ch Hoffe, 
lieber Graf, daß man das nicht wird bemeifen fónnen." 

„Sa, man fann das bemeifen,“ fagte Graf PBegoli, 
immer erregter werdend. „Und eben, weil diefe Perfon 
eine Abenteurerin ijf und meiter nichts, wollte Seine 
Majeftät ihr ein für allemal zeigen, daß fie in Turin 
unmöglih ijt. Ihre Abjtammung jdjon ijt eine beinahe 
zweifelhafte, möchte ich fagen.” 

„Dann find Sie Schlecht unterrichtet,” verfebte Rattazzi 
warm. „Die Mutter ber Prinzejfin mar die PBrinzeffin 
Qdtitia Bonaparte, bie Nichte Napoleons I. Sie wurde 
von ihrem Onfel außerordentlich hochgeſchätzt und hat ben 
Raifer leidenfchaftlih verehrt. Um des Kaifers millen 
fat fie einen Schritt gethan, ber fie al3 Weib und als 
Mitglied ber Familie Bonaparte gleich ehrt. Der einjame, 
verbannte Napoleon durfte auf Helena fein Mitglied feiner 
Familie empfangen. Nur Engländer und Frauen von 
Engländern hatten Zutritt. Um ihrem Onfel, ber front 
unb gebrochen war, Gelell]djaft leisten zu können, heiratete 
Prinzefjin Lätitia den Engländer Wyfe unter ber Bedin: 
gung, bap er fie fofort nach der Hochzeit nad) St. Helena 
führe. Am Tage nad) der Hochzeit aber traf bie Mit- 
teilung ein, daB Napoleon geitorben fei. Die Tochter 
biefer Frau ijt bie Prinzefjin Marie Studolmine, unb bie 
Stapoleoniben jollten bod) nicht vergejjen, was bie Mutter 
ter Brinzeffin für ben Stammherrn des Haufes gethan hat.“ 
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„Das weiß man febr wohl,“ wendete Graf Pegoli ein; 
„aber was die Tochter gethan Hat, ift jo ſchlimm, daß 
Dog Vergangene mehr mie ausgeglichen ijt. Denken Cie 
nur an ben Skandal mit den Solms.” 

. „Sie meinen die beut[de Fürftenfamilie?" 

„Ja.“ 

„Mir iſt nichts davon bekannt.“ 

„Nun, die Prinzeſſin hat einen Schlächtermeiſter in 
Straßburg Namens Solmes geheiratet. Seitdem nennt 
fie ſich Prinzeſſin Wyſe-Bonaparte⸗Solms, verſtehen Sie, 
Solms, nicht Solmes. Sie hat eigentlich nicht einmal 
auf ben Namen Bonaparte, ganz unb gar nicht aber auf 
den Namen Solms Anfprud. Die Familie Solms, 
eine ber vornehmiten in Deutfchland, hat gegen bie Hin: 
zufügung ihres Namens zu bem Ramen der Prinzeſſin 
Einfprud erhoben.“ 

„Diele Cade ijt bod) vorüber. Die Brinzeffin ift von 
ihrem Mann gejdjeben, unb e8 wird ihr wahrſcheinlich 
wenig daran liegen, den Namen Solms meiterzuführen. 
Was aber den Namen Bonaparte anbelangt, fo befigt fie 
beitimmt ein Anrecht darauf, und Kaifer Napoleon III. 
Dat ihr ba8 nie bejtritten. Daß bie Prinzelfin aber mit 
bem Schlächtermeifter in Straßburg eine Ehe ſchloß, fann 
man ihr faum übelnehmen. Sie war in Armut und 
Dürftigfeit aufgewachſen, folange die Napoleoniven nicht 
auf bem Throne japen, und fpät genug hat fid) aud) 
Napoleon III. entjchloffen, ihr eine Nente zu zahlen. Ach 
lebe Bier überall nur eine vom Schidjal verfolgte unb 
bedrängte Frau unb fühle mich verpflichtet, mid) ihrer an: 
zunehmen.“ 

Graf Begoli lächelte. „Dan weiß e8, daß zarte Bande 
Sie an diefe Dame feljeln.” 

„Mag man mwifjen, was man mill," fagte Jtattagat etwas 
ärgerlid. „Sch fomme mit einer Bitte, lieber Freund. Ich 
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muß eine Einladung zum Hofball für bie Prinzeffin haben, 
für den Hofball, ber am Fünfundzwanzigſten jtattfinbet. " 

Graf Pegoli fant entfegt auf feinen Seſſel zurüd. Er 
fah aus, als habe er einen Schlag vor den Kopf erhalten, 
und ftarrte feinen Freund Rattazzi an, als halte er ihn für 
geiftesgeftört. 

„Sie find wahnfinnig, Rattazzi!” brach er dann los. 
„Gehen Sie zu einem Arzt! Wie fónnen Sie nur an: 
nehmen, daß ich eine Einladung ber Prinzeffin zum Hof: 
ball befürworten werde, nahdem mir Seine Majeftät aus: 
drüdlich erklärt hat, daß bie Prinzeffin bei Hofe unmög: 
lich ijt! Nein, alter Freund, lieber lege ich Hand an 
mich ſelbſt, al8 daß ich mir ein derartig ſchweres Ber: 
gehen gegen die Befehle Seiner Majeltät zu jchulden 
fommen ließe." — 

Rattazzi verließ das Hofmarjchallamt ohne Ginlabungà: 
farte für bie Prinzeffin. Er wußte vielmehr jebt auf das 
beftimmtejte, daß jede Ausficht darauf geſchwunden mar. 


9. 


Auch Lord Evelyn hatte von Nicolina ben Beſcheid 
erhalten, daß bie Prinzefjin Frank und für niemand zu 
Iprechen fei. Der lange, noch ziemlich junge Engländer 
ftri feinen Badenbart, jab vor fih bin unb blieb un: 
beweglich Itehen. 

Nicolina betrachtete ihn erjtaunt. Als ungefähr zwei 
Minuten vergangen waren, ohne daß Evelyn etwas |prad) 
oder jid) bewegte, fagte fie nochmals: „Ihre Hoheit be: 
dauert febr, Euer Herrlichkeit nicht empfangen zu fünnen, 
da fie erkrankt ift. Der Arzt hat abfolute Ruhe verordnet.“ 

Nicolina fprad) mit Lord Evelyn frangofijd, da diefe 
Sprade dem Engländer leichter fiel al8 das Stalienifche. 
Schredlih genug mar bus Franzöſiſche allerdings, das 
Lord Evelyn redete. 
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Als auf bie erneute Bemerkung Nicolinas der Gefandt: 
Ichaftsattache nod) immer unbemeglid) blieb, befiel das junge 
Mädchen eine gemijje Beängftigung. Für ihre italienische 
Seibenidjaftlid)feit mar bieje8 engliſche Phlegma etwas 
ganz Unbegreifliches. 

Lord Evelyn griff endlich in bie Taſche und zog feine 
Börfe hervor. Er öffnete bielelbe und entnahm ihr einige 
Fünffeudiftüde in Gold. Es waren zehn Golbjtüde, bie 
er langjam vor den Augen Nicolina3 au8 der Börfe nahm 
unb in der rechten Hand behielt. 

„Sie find eine fluge Dame,” begann er dann in ganz 
gelafjenem Tone, „und außerdem bie Vertraute ber Prin: 
zeſſin, weil Sie franzöfifh ſprechen. Die Brinzelfin Bat 
e8 mir jelbit gejagt. Eine Perſon in jold) einer Stellung 
hat jtet8 einen bedeutenden Einfluß auf bie Gebieterin. 
Biffen Cie, ob bie Prinzeffin den Hofball am Fünf: 
undzwanzigiten bejuchen wird?“ 

„Ich weiß e3 nicht,” verjegte Nicolina wahrheitsgemäß. 

Evelyn legte die zehn Golb[tüde auf ein Tifchehen 
und fagte: „Das ijt für Sie, um Ihnen meinen guten 
Willen zu zeigen. Die zehnfahe Summe erhalten Sie, 
menn Cie die Brinzeffin beftimmen, mit mir zufammen 
auf ben Hofball zu gehen, Da3 heikt, menn die Prinzeffin 
e3 mir geltattet, fte abzuholen unb fie auf den Hofball 
zu führen. Haben Sie mid) verjtanden?” 

„Wie folte id) das möglich madhen?” fragte Nicolina 
erjtaunt. 

„Das ift Ihre Sade. Ich bin feine Frau unb weiß 
nicht, welche Mittel Frauen anmenben. ch meif aber, 
daß e3 im Bereich der Möglichkeit liegt, Ihre Herrin jo 
zu beeinfluffen, daß fie meinen Wunſch erfüllt. Auf 
Wiederſehen!“ 

Ohne eine Antwort abzuwarten, ſtieg Lord Evelyn die 
Treppe hinunter unb fuhr davon. 
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Nicolina betrachtete eine Zeitlang erjtaunt bie zehn 
Golbjtüde; dann liep fie biefelben fchleunigft in ihrer 
Taſche veridiminben. Sie dachte an Pepe. Und die zehn: 
fade Summe, alfo hundert folder Goldſtücke, das waren 
fünfhundert Scudi, wollte der Engländer zahlen, wenn 
bie Prinzeffin mit ihm zufammen auf den Hofball ging. 
Das mar beinahe die Hälfte ber Summe, die nötig war, 
um Pepe aus bem Schuldgefängnis zu befreien. Sa, 
vielleicht verjtanb fid) der elende Wucherer Balbazzo dazu, 
wenn er fünfhundert Scudi befam, bem jungen Techniker 
eine Friſt zu gewähren, um allmählich ben Neft zu be: 
zahlen. 

Beging alfo Nicolina etma8 Böſes, menn fie ihre 
Herrin veranfapte, mit dem Engländer ben Bal zu 
bejuden? Yünfhundert Scudi — weld eine Summe 
Geldes! Wie fabelhaft reich mußten bod) bieje Engländer 
fein! 

Nicolina beſchloß, ihr 33ejte8 zu thun. Aber nod) war 
fie mit ihren Gedanken bejchäftigt, al8 Grcelleng Rattazzi 
wieder fam, um von feinem verunglüdten Verſuch beim 
Hofmarſchall zu berichten. 

„Wie befindet fih die Prinzeſſin?“ fragte er. 

„Sie ift aufgeftanden, fühlt fih aber recht matt. Cie 
Dat Lord Evelyn, der foeben hier war, nicht empfangen.” 

„Ab, febr gut! Aber mid) müfjen Sie auf alle Fälle 
melden. “ 

„Sreellenz, das wird unmöglich fein. Die Prinzeffin 
Dat mir vorhin den ftrengiten Befehl gegeben, Grcelleng 
unter feiner Bedingung vorgulaljen, wenn Grcelleng nicht 
mit der Einladung zum Hofball erfcheinen.“ 

„Eben wegen diefer Einladung fomme id.” 

Nicolina zudte die 3(djjeln. „Ah darf nicht gegen 
Den Befehl der Herrin handeln.“ 

„Aber jo nehmen Cie bod) Vernunft an!” rief erregt 
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Rattazzi. „Ih muß in jener Angelegenheit dringend 
mit der Prinzeſſin fprechen. " 

„Gut. Ich will e3 wenigftens verfuchen, aber es wird 
vergeblich fein.“ | 

Nicolina ferte in ber That ſchon nad) menigen Mi: 
nuten zurüd mit ber Mitteilung, Rattazzi werde erft em: 
pfangen werden, menm er eine Einladung bringe, eher 
nidjt. 

Rattazzi fuhr fid) nervös in bte Haare. „Diefer Gigen: 
finn!” rief er. „Sagen Sie ber Prinzeffin, e8 fei un: 
möglich, ihr diefe Einladung zu verfchaffen. Sagen Sie, 
ich hätte alles aufgeboten, was in meinen Kräften [tanb, 
und mehr, al8 für meine Äntereffen gut ijt. Aber e8 
tat alles vergeblich.“ 

Nicolina ging wieder zu ihrer Herrin, febrte nad) 
furzer Beit mweinend aurüd und meldete: „Ihre Hoheit 
läßt Grcelleng fagen, daß fie Ihnen nichts weiter mitzu: 
teilen babe, und daß Ihre Hoheit in den allernächiten 
Tagen Turin verlaffen werde. — Ach, heilige Jungfrau, 
dann verliere ich meine Stellung!” 

Und fie ſchluchzte ohne Rückſicht auf bie Anmefenheit 
Rattazzis ganz verzweifelt. 

„Da3 darf nicht fein!” rief Rattazzi, ber in feiner 
Berliebtheit davor erſchrak, daß bie Prinzeffin für immer 
aus Turin verfehminden Tonne „Dag darf nicht fein, 
das wäre feige Flucht! — Hören Sie, Nicolina, wir 
haben bie gleichen Intereſſen. Auch id) mill nidt, daß 
die Prinzeſſin Turin verläßt, unb Sie verlieren Ihre 
Stellung. Sie find ja ein gemanbte8 Mädchen, e8 fann 
Ihnen nicht Schwer fallen, bie Prinzeffin umzuſtimmen.“ 

„Ach, Grcelleng, ich weiß ja gar nicht, um was e3 fid) 
handelt.“ 

Rattazzi dachte einen Augenblid nad. „Segen Cie fid, 
meine Liebe,” fagte er bann, „ich mill Sie aufklären.” 
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Darauf erzählte er fura, mie bie Prinzeffin den drin: 
genden Wunſch habe, den Hofball zu bejuchen, mie eg 
unmöglich fei, eine Einladung für fie zu be[djaffen, weil 
ber König ausdrüdlich bejtimmt habe, e8 folle feine folde 
an bie Prinzeffin ergeben. Weber die Gründe unb Motive 
ließ ftd) Rattazzi nicht aus, aber die Fuge Nicolina er: 
innerte fid) in diefem Moment Delen, ma8 vorhin Lord 
Evelyn gefagt hatte. 

„Wir find alfo Bundesgenofjen, meine liebe Nicolina, 
wir find aud) Landäleute,” fuhr Rattazzi dringend fort. 
„Mir mülen ung vereinigen und gemeinfam — mirfen. 
Glauben Sie nur ja nicht, daß ich Ihre Mitwirkung um: 
fonft verlange. Trotzdem e3 in Ihrem eigenen Intereſſe 
liegt, daß bie Prinzeſſin hier bleibt, weil Sie fonjt Ihre 
Stellung verlieren, will ich Ihnen bod) jeden Wunſch er: 
füllen, ben ich erfüllen Tann. Haben Sie irgend einen 
Wunſch, fo fagen Sie ihn nur." 

Segt ober nie! badjte Nicolina, und bann erzählte 
fie in wenigen Worten ba8 Unglüf, das Pepe unb fie 
getroffen hatte. 

„Ei, ei!” lächelte Rattazzi. „Alfo man hat einen 
Bräutigam, und um den alten Gauner, den Balbazzo, 
handelt es fidj. Nun, id) werde mit bem Manne ein 
energijdje8 Wort fprechen. ch habe von früher ber nod) 
eine Abrechnung mit ihm unb glaube wohl, id) fann etwas 
bet ihm erreichen, zum minbejten bie jofortige Gntlajjung 
biele8. Herrn Pepe aus dem Schuldgefängnis. Und nun 
hören Cie, meine Liebe. Wenn Sie die Prinzeffin ver: 
anfafjen, in Turin zu bleiben, menn Sie ihre Abreife 
verhindern, wenn Sie außerdem meinen Weifungen Folge 
.leiften, fo verfpreche ich Ihnen, bap Ihr Pepe aus bem 
Gefängnis ent[ajjen werden fol.” 

Nicolina Idien nicht ohne weiteres ben Worten deg 
italienifchen Staatsmannes zu glauben. „Wann fol das 
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geſchehen?“ fragte fie. „Ieder Tag gefährdet bie Gejunb: 
beit des armen Pepe.” 

„Ich werde ihm jofort einige Erleichterungen zufommen 
laffen, damit Sie meinen guten Willen fehen. Er fol 
ein eigenes Zimmer haben und gute Verpflegung, auf 
meine eigenen Koften, und wenn der Hofball vorüber ift, 
dag ijf am Fünfundzmanzigften, und die Prinzeffin nod) 
in Turin bleibt, und Sie, Nicolina, das erfüllt haben, 
was id) von Ihnen erbitte, bann fol am Sechsundzwanzig— 
Hen Ihr Bräutigam frei fein." 

„Und ma8 verlangen Excellenz?“ 

„Meine liebe Kleine, ich mill keinerlei Gebeimnijje vor 
Ihnen haben. Sie mwifjen ja ganz ficher, ebenjo wie Ihre 
Herrin, daß ich bie Prinzefjin liebe. Nehmen Sie alfo 
für mid) Partei, fuden Sie vor allen Dingen die Prin: 
zeffin dazu zu bringen, bap fie mir nicht zürnt, weil e8 
mir unmöglich ijt, ihr bie begehrte Einladung zu bejorgen. 
Bringen Cie bie Prinzeffin dazu, und ich halte mein 
Wort. Ya nod) mehr, ih werde bem Gauner Balbazzo 
derart zu Leibe gehen, daß er Ihrem Bräutigam min: 
deitens die Hälfte ber Schuld erläßt. Das fann ber Schuft 
gang fider, denn ich weiß, er nimmt dreihundert Prozent 
Sinjen und verdient nod) ein fündhaftes Geld, wenn er nur 
die Hälfte des Reſtes befommt. Alſo abgemadt, wie?” 

Und der Staatömann hielt dem jungen Mädchen feine 
Hand Hin, in bie Nicolina die ihre legte. 

Prinzeffin Marie Studolmine war mirflih frant. 
Sorge und Kränkung brüdten fie zu Boden. Welch eine 
Demütigung für fie, menn fte jeBt aus Turin fort mußte, 
weil es ihr unmöglich mar, fih in der Gejellidjaft zu 
halten! Und fie war gezwungen, fofort abzureifen; denn 
dann fonnte fie mwenigftens noch behaupten, fie fei ge: 
gangen, ehe man fih entjcheiden fonnte, ob fie zum Hof: 
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balle geladen werden folle oder nicht. Wenn fie aber erft 
den Fünfundzwanzigften Beranfommen ließ und nicht auf 
dem Hofball erjdjten, bann war fie unmöglid), bann war 
ihre Stellung in Turin ganz unfaltbar. 

D, wenn fie nur fünf Minuten hätte auf dem Hof: 
ball fein Iónnen! Dann fonnte jte Fuß Tallen in ber 
guten Geſellſchaft, bann [pielte fie eine Rolle in Turin, 
bann fonnte fie bem Better, ber auf bem franzöfifchen 
Raiferthrone Job, trogen, bann Hatte fie bie Stellung 
wiedergewonnen, bie fie in Paris verloren. 

Wellen ijt ein Weib nicht fähig, deffen Eitelfeit und 
Stolz verlegt find! Zu ben ungefeuerfidjjten Dingen 
wäre Marie Ctubolmine fähig gemejen, nur um auf ben 
Hofball zu Zommen. 

Als Rattazzi eine halbe Stunde fort war, madte jid 
Nicolina in dem Zimmer der Prinzeffin zu fchaffen. Diefe 
fap am Fenſter und jtarrte unverwandt auf einen Punkt. 
Sie ſchien bie Anmefenheit Nicolinad® gar nicht zu be: 
merfen. | 

Die Huge Stalienerin hatte aber alle Beranlafjung, 
mit ber Prinzeffin zu Sprechen, und deshalb fragte fie 
móglidjit fanft: „Kann id für Eure Hoheit irgend etwas 
thun?” 

Die ſchöne Frau jab auf, betrachtete ihre Dienerin 
unb verjegte wie geiltesabmwejend: „Verſchaffe mir eine 
Einladung zum Hofball.” 

Nicolina lächelte. „Eure Hoheit willen, daß ich mein 
Leben hingeben würde, um telen 9Uunfd) zu erfüllen. 
Eure Hoheit fónnen deshalb aud) überzeugt fein, daß id) 
die Frage, bie ich jebt Helle, nicht au8 Neugier thue, 
fondern aus wirklichem Intereſſe, au8 Dankbarkeit für 
die Güte Eurer Hoheit.” 

„Du ſprichſt [o fonderbar, Nicolina. Was millit bu 
willen?“ 
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„Eure Hoheit verzeihen mir die Frage: Wer ijt Ihnen 
lieber, Lord Evelyn oder Ercellenz Rattazzi?” 

„Eine etwas dreifte Frage!” 

„Ich Helle fie im Intereſſe Eurer Hoheit,” fagte Nico: 
lina. „Auh bie Maus mar einmal in ber Lage, bem 
Löwen zu helfen, mie die Fabel erzählt. Vielleicht könnte 
id diesmal die Maus fein.” 

„Wie? Du fónnte[t mir helfen, Nicolina?” 

„Bielleicht, Hoheit. Aber id) müßte willen, ob ber 
engliide Herr dem Herzen Eurer Hoheit nahe fteht.“ 

,Surdaus nicht,” rief Marie Studolmine „Er ift 
ein Engländer, und ich bin eine Franzöfın. Schon ber 
Unterſchied der Nationen hat mir den Mann von Anfang 
an unfympathifh gemadt. Ach habe mir feine Huli- 
gungen gefallen laffen, denn feine Stellung ala Gejanbt: 
ſchaftsattach ift eine fer angefehene, und er ift jteinreid). 
Mas millft bu aber mit all diefen Fragen?“ 

„Hoheit verzeihen, menn id) jebt nod) ſchweige. Dürfte 
ih für heute nadjmittag um Urlaub bitten?“ 

„Welch feltjame8 Betragen !” fagte bie Prinzeffin. „Du 
madjt mid) über alle Maßen neugierig, unb nun bülljt 
bu bid) in Schweigen.“ 

„Ich hoffe in ber Lage zu fein, Eurer Hoheit morgen 
vormittag Günjtige8 mitzuteilen.“ 

„Dann mußt du eine Zauberin fein, unb id) glaube, 
daß dein Wille gut ijt, Nicolina, aber bap bu nichts er: 
reichen wirft. Wenn e8 bir aber bod) gelingt, Nicolina, 
folft bu unter meinen Schmudjadhen dir etwas Schönes 
ausfuchen. " 

Die Prinzeſſin Schritt nad) dem eifenbefchlagenen, ele: 
ganten Kaften, ber auf einem Zijde jtanb, und öffnete 
ben Dedel. Diamantenihmud, Gold und Perlen fun: 
felten Nicolina entgegen. 

„Sieh dir das an, ba8 befte Stüd daraus fannjt bu 
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dir wählen, mit Ausnahme beier Brofche, bie von meiner 
Mutter ftammt. Und ich geitatte bir fogar, ba8 Schmud: 
ftüd zu verlaufen und ben Erlös als —— zu be— 
nützen.“ 

„Sie find verrückt, Nicolina!” ſagte Rattazzi in furcht⸗ 
barſtem Zorn und ſchleuderte ein Aktenſtück, das auf ſeinem 
Schreibtiſch lag, wütend auf die Erde. „Ich ſoll meine 
Erlaubnis dazu geben, daß die Prinzeſſin mit meinem 
Nebenbuhler auf den Hofball geht? Welch eine Zu— 
mutung! Wie kommen Sie dazu, mich in dieſer Weiſe 
zu verhöhnen?“ 

Nicolina, die neben bem Schreibtiſche des Staats: 
mannes ſtand, blieb ganz ruhig. „Der Engländer iſt 
fein Nebenbuhler von Eurer Excellenz,“ verſetzte fie, 
„wenigſtens fein glüdlicher. Die Prinzeſſin will nichts 
von ihm willen. Sie felbft hat e3 mir heute früh gejagt. 
Und menn der Engländer die Prinzeffin auf den Hofball 
führt, jo fommt er in Ungelegenheiten, und höchſtwahr— 
Iheinlidd wird man ibn aus Turin abberufen. Dann 
find Euer Grcelleng ihn ganz Tog." 

Rattazzi Jah erjtaunt in das hübfche Geficht Nicolinas. 
„Das ift richtig,” lagte er bann; „o, diefe Weiberlift! 
Da fann ein alter Diplomat nod) etwas lernen. Was 
habe ich alfo bei der Sache zu thun?” 

„Laſſen Eure Grcelleng e8 meine Sorge fein, der Prin: 
zelfin beizubringen, daß Sie das Arrangement getroffen 
haben, unb fie wird Ihnen banfbar fein. Und id) werde 
alles thun, was in meinen Kräften fteht, Grcelleng; denn 
ich bin Eurer Grcelleng ja fo dankbar. Sch bin joeben bei 
meinen unglüdlichen Bräutigam gemwefen, und in der That 
Dat er alle Verbeſſerungen feiner Lage befommen, die 
mir Excellenz heute früh veripradjen." 

„Ich bin gewöhnt, Wort zu halten, mein liebes Kind. 
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Was aber Shren Plan anbetrifft, fo muß ich mir ihn 
doch nod) überlegen. Glüdt er, jo ift un8 ja geholfen; 
glüdt er nidt —" 

„Dann ijt bie Sahe auh nicht fdlummer," erklärte 
Nicolina, „als wenn ber Plan gar nicht exiltierte. Ich 
darf wohl hoffen, von Ercellenz morgen Antwort zu haben.” 


4, 


Lord Evelyn war Engländer durch und burd) in allem 
feinem Fühlen und Denken. Er hatte e8 fih in ben 
Kopf gelebt, der begünftigte Bewerber ber ſchönen Prin: 
zeffin Marie Studolmine zu werden, unb er mollte feinen 
Zweck erreichen, menn e8 aud) nod) fo viel Gelb fojtete. 
Ob er bie Prinzeffin liebte, mußte er felbft nicht; ob er 
fie heiraten wollte, darüber war er fid aud) nod) niht 
flar. Seine Verwandtichaft, beſonders feine nod) lebende 
Mutter, hätten fidj wahrſcheinlich entfegt, wenn er diefe 
abenteuerliche Prinzeffin heiratete, bie nicht überall als 
vol anerfannt wurde. Aber von dem alten Rattazzi 
wollte er fid) bod) nicht aus dem Felde Schlagen laffen. 

Seine Freude mar daher riefengroß, als er nicht nur 
von Nicolina, jonbern aud) von ber Prinzeffin felbit er: 
fuhr, daß fie mit ihm zuſammen ben Hofball befuchen 
wolle. Prompt zahlte Lord Evelyn an Nicolina an jenem 
Tage bie fünfhundert Scudi und freute fih auf das be: 
ſtürzte und enttäufchte Geftcht, das Nattazzi machen würde, 
wenn er, ber emglijde Attahe, mit ber Prinzelfin am 
Arme auf bem Hofball evidjten. 

Daß die Prinzeffin eingeladen merde, jtanb für Lord 
Evelyn feft. Rattazzi hatte ibm fo ganz zufällig Andeu: 
tungen gemacht, burd) welche er überzeugt fein mußte, daß 
man natürfid) eine Prinzeffin aus dem Haufe Bonaparte 
bei einem Balle zu Ehren der VBermählung eines napoleo: 
nischen Prinzen nicht mit einer Einladung übergehen Tonne, 
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Am Abend be8 25. Januar holte ber Engländer in 
einer bejonber8 eleganten Equipage bie im golf Hen Echmud 
ihrer Garderobe und Koftbarfeiten, aber aud) ihrer mun: 
derbaren Schönheit ftrahlende PBrinzeffin aus ihrer Woh- 
nung in ber Bia bi Po ab. Nach furger Fahrt fam 
man an das Portal des Föniglichen Schlofjfes, vor welchem 
ſchon eine ganze Neihe von Equipagen hielt. 

Lord Evelyn half feiner Dame aus dem Wagen, unb 
e8 fiel ihm auf, daß bie Hand der Prinzeffin etwas zit: 
terte, als fie biefelbe auf feinen Arm legte, um burd) das 
Veſtibül nad) ber Garderobe zu dretten. Nachdem bie 
wärmenden Hüllen abgelegt waren, jhritt Evelyn Stolz 
mit ber fchönen Frau am Arme die Treppe zu den Feft- 
räumen des Königsfchloffes empor. An der Thür jtanb 
einer der Hofbeamten, der bie Einladungen abnahm. Lord 
Evelyn überreichte ihm die feine, ein goldgerändertes Stüd 
Papier, und ber Beamte verbeugte fih tief vor Dem 
ihm mwohlbefannten englifchen 9(ttadjó, ohne nad) ber Ein: 
[abung ber Dame, bie am Arme des Engländers ftd) be: 
fand, zu fragen. 

Daß es fo fommen würde, hatte Nicolina "ausgeflügelt, 
und fie hatte recht behalten. 

Im nádjten Augenblid mar Prinzeffin Maria Stu- 
dolmine im Feſtſaal. 

„Führen Sie mid) big in bie Mitte des Saal? unter 
Den Sronleudjter," Tagte fie ihrem Kavalier, ber mit ber 
Miene eine8 Siegers burd) ben Saal ſchritt. 

Sn biejem Augenblid ertónten die Fanfaren ber Muſik, 
bie auf ber Galerie aufgeftellt mar, und König Viktor 
Emanuel mit feiner Tochter und deren Bräutigam, fomie 
mit dem Kronprinzen Umberto betrat den Saal. 

Die Muſik intonierte auf den Wint des Oberhof: 
marjdjalla eine Tanzweiſe; um den Kronleuchter aber bil: 
bete fid) eine dichte Gruppe. Mit Erftaunen, mit Neber- 
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raſchung ober mit felbitgefälligem Lächeln, je nahdem man 
an bie Einladung der Prinzeffin geglaubt hatte oder nicht, 
hatte die Ballgefellihaft die Schöne Frau mitten im Saale 
ftehen fehen. Nun mar der Zweifel vorüber, die Prin: 
zeſſin hatte eine Einladung erhalten; bie Leute, bie das 
Gegenteil behauptet, hatten fih getäufcht. Seht war bie 
Prinzeffin legitimiert, und Herren unb Damen aus ber 
guten Geſellſchaft drängten fih heran, um nur einen Blid, 
ein Wort ber ſchönen Frau aufzufangen. 

Auch auf der Eſtrade, auf ber bie Fürſtlichkeiten ſaßen, 
fiel bie dichte Gruppe auf. Aber ehe noch ber König 
eine Frage thun fonnte, fab er feinen Oberhofmarfchall 
leihenblaß und mit fchlotternden Knieen neben fid. 

„Majeſtät,“ ftotterte Graf Pegoli, „die Prinzeffin 
Wyſe-Bonaparte ijt im Saale. Sie hat feine Einladung 
erhalten, ich jchwöre e8 bei allem, was mir heilig ilt, 
unb bennod) ijt fie bier!" 

Der König mar entrüjtet. „Unterfuden Sie fofort 
den Fal und Schaffen Sie diefe Perfon fort!” befahl er. 

Immer nod) leichenblaß, zitternd vor Aufregung und 
Angſt vor ber unvermeidlihen Sfandalfcene, die jebt 
folgen mußte, Weg Graf Pegoli von der Eitrade herunter 
und näherte fid) ber Gruppe, deren Mittelpunft Prinzeffin 
Marie Studolmine bildete. 

Die Brinzeffin fah den alten Herren kommen und eilte 
ibm mit ihrem liebenswürdigften Lächeln entgegen. 

„Mein teurer Graf,” rief fte, „welche Freude, Sie 
zu ſehen!“ 

Und Graf Pegoli fonnte nur murmeln: „Sch muß 
Sie ſprechen, im Auftrage Seiner Majeftät. ” 

Ungeniert nahm die Brinzeffin den Arm des Oberhof: 
marihalls unb ging mit ihm nad) einer der Fenfternifchen. 

„Hoheit haben feine Einladung erhalten,” begann ber 
Dberhofmarfchall, ala er mit ber Prinzeſſin allein war. 
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„Nein. JH bin trogbem auf den Ball gefommen unb 
bleibe Bier. Man fann mid) vielleicht mit Gewalt fort: 
bringen laffen; Dag wird aber einen furdtbaren Skandal 
geben, denn ich werde nicht ruhig fein dabei.” 

„Seine Majeftät find außer fih,” jagte faſſungslos 
fiber diefe Dreiftigfeit der Oberhofmarfchall. 

„XH bin e8 aud), weil man vergeffen hat, mich, eine 
Prinzeffin Bonaparte, einzuladen. ch wollte das Ber: 
fehen, ba8 Sie begangen haben, indem Sie mir feine 
Einladung ſchickten, wieder gutmaden, indem id) Diet 
er] dien." 

„Aber Seine Majeität —" ftammelte der geängitigte 
Oberhofmarſchall. 

Die Prinzeſſin lächelte. „Ich will Ihnen einen Vor— 
ſchlag machen. Ich will durch meine Anweſenheit hier 
niemand kränken und ärgern. Reichen Sie mir den Arm 
und führen Sie mich durch ſämtliche Feſträume. Wir 
können dabei in liebenswürdigſter Weiſe miteinander plau: 
dern. Dann verpflichte ich mid), ben Ball zu perlafjen.” *) 

„Ich werde Seiner Majeltät die Sade vortragen,” 
verficherte Graf Pegoli. 

„Und fügen Sie hinzu, daß ein Skandal unvermeib: 
[i ift, menn man auf meinen Wunſch nicht eingeht. 
Und damit würde eine peinlide Bloßſtellung des eng: 
liihen Attachss verbunden fein, ber mich ohne Karte hier 
eingeführt hat.“ 

Mit einem füßen Lächeln fab Prinzeffin Marie dem 
unglüdlichen Grafen nah, alg er wieder zur Gitrabe hin: 
aufftieg, um dem Könige die Meldung zu maden. Mehr 
alg je mar bie Aufmerffamfeit der ganzen Gefellihaft 
jebt auf die Prinzeffin gerichtet. 

Nah furger Beit [tieg Graf Pegoli von der Gitrabe 


*) Thatfächlich wie der ganze Vorfall. 
1900. VIII. 11 


162 Die verfemte Prinzeffin. 


herunter, reichte ber PBrinzelfin ben Arm und führte fie 
[angjam burd) bie Fefträume. Der König hatte, um jeden 
Skandal zu vermeiden, die Bedingungen der fchönen Frau 
angenommen. 

Graf Pegoli Hatte nichts zu thun, als zuzuhören. Die 
Prinzeffin plauderte, blieb demonftrativ mit ibm hier und 
dort Stehen, redete biejen ober jenen an, ber ihr ſchon 
befannt mar, ließ fid) burd) Pegoli Leute aus ber beiten 
Geſellſchaft vorftelen und fam nach einer Stunde wieder 
in ben Saal aurüd. Dort erflärte fie auffallend laut: 
„Mein lieber Graf, ich bliebe febr gerne nod, aber e8 
ijf unerträglich heiß bier. Ach muß nad Haufe Ent: 
Ihuldigen Sie mid) bei Seiner Majeftät und jprecdhen Sie 
Seiner Majeftät meinen tiefgefühlteften Dant aus für alle 
Freundlichkeit.“ 

Graf Pegoli geleitete bie Prinzeſſin bis zur Garde: 
robe, ließ durch einen Diener einen Wagen herbeirufen 
unb febrte bann nah dem Ballfaal zurüd, um dem Könige 
mitzuteilen, daß feine fdjmere Aufgabe erfüllt fei. 

Al am nádjiten Tage Rattazzi dem Könige meldete, 
bap er fih mit der Prinzeffin Marie Gtubolmine verlobt 
habe, mar der König diplomatifch genug, gute Miene zum 
böfen Spiel zu maden. 

Die Prinzeffin hatte gefiegt. So ziemlich allen Be: 
teiligten war geholfen, Lord Evelyn ausgenommen. Pepe 
war frei, ber Wucherer begnügte fih, burdj Rattazzi vet: 
anfapt, mit fünfhundert Scudi. Rattazzi bejdjenfte Nico: 
[ina nod befonders und brachte ihren Bräutigam in eine 
gute SBeamtenjtellung. Er wurde námlid) im März ſchon 
wieder Minifterpräfivdent. Nicolina blieb bei der Prin: 
zeffin, bi8 diefe Frau Rattazzi wurde, dann heiratete fie 
ihren Pepe. Bon ben Schmuckſachen der Brinzelfin wählte 
fie nur ein kleines Andenfen. 
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Die Ehe Rattazzi unb ber Prinzeffin wurde, mie wohl 
von vornherein anzunehmen war, nichts weniger al8 glüd: 
lid. Die Prinzeffin war eine zu ,energi[dje" Dame, unb 
Lord Evelyn prieg feinen guten Stern, daß er nicht der 
begünjtigte Freier geweſen mar. 

Rattazzi ftarb im Jahre 1873.  Ginige Jahre fpäter 
heiratete feine Witwe zum drittenmal, diesmal einen blut: 
jungen jpanijden Edelmann, Namens be Stute. Aud 
diefen überlebte fie, denn er ftarb Ende ber achtziger Jahre, 
während die Schriftitellerin Wyfe- Bonaparte - Solms: 
Rattazzi⸗Rute noch heute in Paris lebt. Sie hat fid) durch 
ihre Romane und Denfwürdigfeiten auh in weiteren 
Kreifen befannt gemadjt. 
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don auf ben unterjten Stufen der Kultur fängt bet 

Menih an, fid) die Welt der Pflanzen dienftbar zu 
madhen., Nachdem er einmal bie ihm nüfliden Arten 
‚ fennen gelernt, hat er in der Beit, von ber wir gejchicht: 
[ide Runde befiben, niht nur mit bejtem Erfolge beren 
Eigenfhaften auf künſtliche Weife noch erheblih au ver 
volífommnen gewußt, jondern aud) aug den entferntejten 
Ländern joldje, bie fid) in feiner Nähe Tultioteren laffen, 
herbeigeholt unb angepflanzt. Der Handelöverfehr aber 
vermittelt bie Produkte jolder Pflanzen, bie in unjerem 
Klima nicht gedeihen wollen, und bie Kulturgefchichte met 
zahlreihe Fälle nad, in denen durch Einführung ber: 
artiger Erzeugnifje fremder Zonen bie erjtaunlichiten Ber: 
änderungen in ber Qebenameile ganzer Bölfer hervor: 
gebracht worden find. 

Es ift feine Uebertreibung, wenn man behauptet, daß 
folde ausländischen Naturprodukte wiederholt gemaltigere 
Ummälzungen bewirkt haben als felbft die Thaten ber 
größten Eroberer. Man denfe beifpieläweife nur einmal 
daran, welchen Einfluß der Anbau ber Kartoffel auf die 
Bewohner unferes Erdteils ausgeübt hat; melde Herrichaft 
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anberer|eit8 genießbarer und verbaulider zu maden. 
Demzufolge müßte man aud) Säuren und das Kochſalz 
zu den Gewürzen rechnen; gewöhnlich Hellt man diefe 
aber aí8 fogenannte Würzen den Gewürzen im 
engeren Sinne gegenüber und zählt zu den lehteren nur 
jolde Stoffe, bie vor allem einen eigentümlichen Neiz 
auf unferen Organismus ausüben. Weitaus bie mei[ten 
entitammen bem Pflanzenreihe und werden bald aus 
Wurzelſtöcken oder Ninden, bald aus Blättern, Blüten, 
Früchten oder Samen gewonnen. Allen ift aber gemein: 
jam, daß fie gewifje Mengen von ätherifchen Oelen ober 
von Stoffen harziger Natur enthalten, bie ihnen ben 
eigenartigen ftarfen Geruch oder Geſchmack verleihen, bie 
unjere Verdauungsmwerkzeuge und das Nervenfyftem reizen 
unb baburd) ben Stoffwechfel wejentlich beeinfluffen. Sie 
find aber feine Nahrungsftoffe, denn fie vermögen nicht, wie 
unjere Nahrungsmittel, bie im Organismus verbraudten 
Muskeln, Nerven u. f. 10. zu erleben. 

Die ermürmenbe Reizung, melde der brennende und 
ſcharfe Gef hmad der Gewürze unmittelbar auf Gaumen 
unb Magen ausübt, dürfte wohl die Urſache gemejen fein, 
wodurch fte überall Einfluß gewannen unb zum Teil ge: 
radezu zu Lebensbedürfniffen geworden find. Sie regen 
bie Verdauungsdrüſen an, wodurch bie Auflöfung und 
Verdauung der Speifen bis zu einem gemifjen Grade be: 
fördert wird, falls man fie nicht im Uebermaß aebraudjt. 
Sn biefem Falle erhigen fie das Blut zu Hart, bei mäki: 
gem Gebraude wird bie Ernährung gejteigert. Wie auf 
bie übrigen Organe, wirkt ihr. Reiz aud) ganz beſonders 
auf das Gehirn ein; bie geiftige Thätigfeit wird erhöht, 
die Phantafie und Denkkraft angeregt. Die Thatjache 
Debt feft, jedoch ift ber Wifjenfchaft ber Nachweis nod) 
nicht gelungen, in welcher befonderen Art dies geldjtebt. 
Andererfeit3 ift aber auch ebenfo feſtſtehend, daß jeder 
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überhaupt mie reizende Gifte. Kindern bleiben fie bea: 
wegen am beiten ganz entzogen; auch bei ermadjjenen 
PVerfonen wird jid ein Uebermaß ftet3 rächen, zumal bei 
KRonftitutionen mit ohnehin [hon reizbarem Nervenfyitem. 
Wie überall gilt e8, auch in diefer Beziehung das richtige 
Map zu halten. | 

Sn ber Rulturgefchichte der Völker reicht der Glebraud) 
von Gewürzen ficherlich ebenjo meit hinauf mie das Be- 
dürfnis, den faden Gefhmad von Nahrungsmitteln durch 
Zufäte zu verbefjern. Bereit bie Alten verbrauchten 
in großen Mengen Gewürze, bie met aus Oftindien zu 
ihnen famen. Im Mittelalter wurde bann, mie nod) 
gegenwärtig im Morgenlande, ein wahrer Mißbrauch mit 
ihnen getrieben, und erft allmählich gelang es, ihre Be: 
nußung auf ba8 heutige Maß zurüdzuführen. Nach un: 
feren Gegenden murben Thon febr früh Gemwürzfräuter 
über bie Alpen gebracht und aug dem Südoſten unferes 
Erbdteiles eingeführt. Zu diefen und vielfadh an ihre 
Stelle traten |pdter bie Gewürze ber tropilchen Zone, mo 
bie heißere Sonne unzählige Stoffe bejtilliert, zu beren 
Erzeugung unfere gemäßigteren Breiten unfähig find. 
Cie begreift man feit ihrer Einführung im 16. Jabr: 
hundert vorzugsmweife unter dem Namen der Gewürze, 
und eines der midtigien unter ihnen ift neben bem 
Pfeffer, ven Gemürznelfen, der Vanille und anderen ber 
Simmet, bet deffen Heimat und Gewinnung mir im nad): 
ltehenden eingehender verweilen mollen. 

Bimmet, aud Zimt oder Kaneel, heikt befannt: 
lid) jenes feine Gewürz, da3 aus ber Innenrinde ge: 
willer Bäume aus der Familie der Zaurineen ober Qor: 
beergemächle gewonnen wird. Schon 400 Jahre v. Chr. 
trieben bie Phöniker unb Negypter Handel mit Zimmet, 
ber bereits Mofes befannt mar, mie aud) Herodot, Hippo: 
frates unb Pliniu, indeſſen jcheint ihre Kenntnis davon 
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eriten Geographen des Altertums, Claudius Ptolemäus 
(150 v. Chr.), der nicht bloß bie Lage ber Küfte von Oft- 
afrifa bis über Sanfibar gut gefannt unb auf eine Karte 
gebracht Hat, fondern auch bereit3 bie Lage der großen Seen 
im öftlichen 9(equatortalafrifa ziemlich genau angab, ſuchte 
jene Zimmetland füdöftlih vom Viktoria Nyanza. Die 
allgemeine Anfiht der Alten verlegte e3 dagegen an bie 
Südfüfte des Golfes von Aden unb das Küftenland im ` 
Süden des Kaps Guardafui. Dr. Schlidter hält nun 
dafür, daß ber den Alten befannte Zimmet bie jpátet 
genauer zu befprechende chinefifche Zimmetkaſſie mar, mie 
e8 ja aud feftfteht, daß auf Ceylon, ba8 heute bie echte 
Bimmetrinde erzeugt, nod) lange, nahdem e3 bereit3 von 
europäifchen Seefahrern beſucht morben mar, biele8 Ge: 
würz nicht Dervorgebrad)t wurde. 

Nun Bat allerdings bisher bie Meinung bejtanben, 
daß bie Zimmetlaffie nebjt anderen Erzeugnifien des fernen 
Oſtens durch indische Kaufleute nad) den Häfen am Roten 
Meer und ber afrifanifhen Nordoftlüfte gebracht worden 
fei, mo fie zuerft von ben Phönikern und nach dem Unter: 
gange von Tyrus von den Aegyptern in Empfang ge: 
nommen wurde, bie fie weiter nad) Alexandrien unb den 
Häfen des Mittelmeeres brachten, zugleich Sorge dafür 
tragend, daß die Herkunft bieje8 wertvollen Gewürzes 
Geheimnis blieb. Da in Afrifa aber, fomweit uns be: 
fannt ijt, weder bie Raffie noch ber echte Zimmet in einem 
für den Außenhandel genügenben Maße hervorgebracht 
wurde, fo jcheint bie Anficht des Claudius Ptolemäus 
nicht haltbar, und bie Frage nach der Lage des antifen 
Zimmetlandes bleibt alfo nah wie vor eine offene. 

Felt fteht dagegen, daß im Mittelalter bie Venetianer, 
diefe erjten Vermittler des Gemürzhandels, aud) jene als 
befonders füjtíid) geltende Spezerei nad) bem übrigen 
Europa gebradjt haben. Als bann der Seeweg um Dog 
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und ber Verbraud ber bedeutend billigeren Kaffieforten 
nahm gewaltig zu. Nach wie vor ift aber jenes Eiland 
Die vormiegenbe Erzeugungsſtätte des echten Zimmets ge: 
blieben. 

Der Ceylon: oder echte Zimmet jtammt von dem cey: 
lonifhen Zimmetbaum (Cinnamomum ceylanicum), ben 
man in neuerer Zeit aud) nad) anderen tropischen Ländern 
verpflanzt Bat. Auf Java, in Indien, Weltindien unb 
Südamerika Bat man ihn zu Fultivieren gejucht, jebod) 
die Erfahrung maden müfjen, bap die Rinde nirgends 
ber auf Ceylon gewonnenen an Feinheit und Würze gleidh: 
fommt. Es wird deshalb von Intereſſe fein, ben Anbau 
des Baumes und bie Zimmetgewinnung auf Ceylon felbit 
genauer fennen zu lernen. 

Man findet den Zimmetbaum, ber — wie [don er: 
wähnt — zu ben Lorbeerbäumen gehört, dort vorwiegend 
in der regenreichen ſüdweſtlichen Hälfte, wohin er ſchon 
früh gefommen fein muß. Er liebt jandigen füjtenboben 
unb eine feuchte Atmofphäre und wird bei freiem Wachs— 
tum bis 9,5 Meter bod), während man ihn in den Plan: 
tagen höchſtens 4 Meter Dod) werden läßt; ber glatte, 
blanfe Stamm befitt dann etwa die Stärke unferer Hafel: 
ftaude. Die Vermehrung gejchieht entweder dur Sted: 
linge ober Samen. Die Samenbeete müfjen gut um: 
gegraben und febr forgfam von Steinen und Unfraut 
befreit werden. Gà muß für fünftlide Bewäſſerung 
geforgt fein, aud) empfiehlt es fih, bie [priepenben Keime 
von naheftehenden größeren Bäumen befchatten zu laffen. 
Zum Zmwede der Ausfaat, die im April vor fidh geht, 
nimmt man völlig ausgereifte Früchte, läßt fie liegen, 
bis das äußere Fleifh in Fäulnis übergeht, unb befreit 
dann bie Camenfórner davon durd Treten mit den Füßen 
unb durh Wafchen. Man verpflanzt bie Sämlinge mit 
den daran haftenden Erdballen und erhält dann nad 
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An jedem Jahre muß bie Pflanzung drei: bis viermal 
ausgejätet werben; bie Erde um bie 21/2 big 3 Meter 
voneinander entfernt ftehenden Sträucher  mirb Dabei 
jedesmal gelodert und angebáufelt. Erfahrungsmäßig 
liefern die dünnen Zweige ben feinften Zimmet; man 
föpft deshalb bie Sträucher, ähnlich wie bei uns bie 
Sotbmeiben, damit der Stamm gezwungen wird, einen 
ganzen Buſch von Trieben zu bilden. 

Die Ernte wird während ber im Mai und November 
eintretenden NRegenperioden gehalten. Zunädjft ſchneiden 
bie Plantagenarbeiter mit einem fichelartig gefrümmten 
Meſſer bie Zweige ab. Man befreit diefe bann von ben 
Blättern unb die Rinde oberflählich von etwaigen Aus: 
wüchſen und fonftigen Unregelmäßigfeiten, bie unter dem 
Namen Zimmetfchnigel (Chips) verfauft werden. | 

Hierauf wird bie Rinde von den Zweigen gefhält und 
zu Bündeln zufammengebunden, worauf man fie jo vier: 
undzwanzig Stunden liegen läßt. Sie macht dann wäh: 
rend beier Seit eine Art von Gärung burd, melde bie 
folgende Arbeit erleichtert. Es handelt fih nämlich jebt 
darum, bie Außenſchichten der bitterlich zufammenziehend 
Ichmedenden Rinde megauidjaben. Der Arbeiter legt dabei 
jede einzelne Rinde auf eine runde, ſchrägſtehende Stange, 
welche oben in der Gabel eines in den Boden gerammten 
Pfahles ruht. Er hält fie mit bem nadten [infen Fuke 
darauf feft, während er mit dem Schabmefjer nur genau 
fo viel von ber ober|ten Rindenſchicht entfernt, al8 un: 
bedingt nötig ijt, wozu natürlich eine bedeutende Uebung 
gehört. 

Man glättet nun die aus ber reinen Baftfchicht be: 
ftehenden Rinden auf untergelegten Brettern und läßt fie, 
nahdem man auf je eine breitere Rinde immer mehrere 
ihmale gelegt, einige Stunden trodnen. Dabei rollen 
fie fid) von felbit zufammen, fo daß fie jebt ineinander 
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blattes. Hauptbeftandteil dieſes Gewürzes ift ätherifches 
Del, ferner enthält e3 Buder, Mannit, Gummi, Stärke 
und Gerbfäure. Den feiniten Zimmet liefern bie dünnen 
Schofjen ber Spigen; bie unteren, jtärferen Zweige geben 
geringere Sorten, und ber melt ordinäre Yimmet des 
Handels fommt gar nicht vom echten Zimmetbaum, fon: 
dern von der nahe verwandten, gleich zu befprechenden 
Raffie. 

Auf Ceylon felbft find gegenmürtig über 19,000 Ader 
mit Zimmetbäumen bepflanzt, bie an 25,000 Menſchen 
befhäftigen und einen Sahresertrag liefern, deffen Wert 
man auf 3 Dig 4 Millionen Mark jdjdbt. Die Tchönften 
Simmetplantagen findet man in der Umgebung der Haupt: 
ftadt Colombo, bie auch zugleih den Zentralpunft für 
den gefamten Zimmethandel bildet. 

Wir fommen nun zu ber zweiten, in den Handel ge: 
langenben Sorte Zimmet, der Schon mehrfach genannten 
Bimmetfaffie oder Zimmetfafjia (Cinnamomum Cassia), 
aud) dinefijder Zimmet geheißen, während bie nod) ge: 
ringeren Sorten met als Holzkaſſie bezeichnet werden. 
Die eriteren ftammen alle von einem in Südchina wie 
. in Codindina heimischen Baume, Cinnamomum Cassia, 
der dort unb auf ben Sundainjeln gezogen wird. Die 
Raffia, melde genau [o wie ber Geylonzimmet gewonnen 
wird, ift dunkler als biejer, faft rötlichbraun, Gerud) 
und Geſchmack find nicht fo fein, und bie einzelnen Rinden 
dider. Zimmetlaffie gelangt in Sijten von etwa 30 Kilo: 
gramm hauptfählih über Hamburg und New Zort in ben 
Handel. China führte im Jahre 1893 aus: 34,329 Pikuls 
(à 60,17 Kilogramm). Das Kilogramm koſtet im Grop: 
handel gegenwärtig 1 Mari 20 Pfennig. Die dritte unb 
geringite Sorte, bie Holzkaſſie (Cassia lignea), entjtammt 
einer petmilberten Form deg ceyfonijdjen Zimmetbaumes, 
ber nad) bem inbijden Feſtlande gebradjt wurde. 
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blattes.  Sauptbejtanbteil dieſes Gewürzes ift ätherifches 
Del, ferner enthält e3 Buder, Mannit, Gummi, Stärke 
und Gerbfäure. Den feinjten Zimmet liefern bie binnen 
Schofjen ber Spigen; die unteren, ftärferen Smeige geben 
geringere Sorten, und der melt ordinäre Zimmet beg 
Handels fommt gar niht vom echten Simmetbaum, fon: 
dern von ber nahe verwandten, gleid) zu befprechenden 
Kaffie. 

Auf Ceylon jelbjt find gegenwärtig über 19,000 Ader 
mit Zimmetbäumen bepflanzt, bie an 25,000 Menſchen 
befchäftigen und einen Sahresertrag liefern, deffen Wert 
man auf 3 bis 4 Millionen Mark ſchätzt. Die Tchönften 
BZimmetplantagen findet man in ber Umgebung der Haupt: 
ſtadt Colombo, bie auch zugleich den Zentralpunft für 
ben gelamten Zimmethandel bildet. 

Wir fommen nun zu ber zweiten, in den Handel ge: 
langenden Sorte Zimmet, ber ſchon mehrfad genannten 
BZimmetfaffie ober Zimmetfaffia (Cinnamomum Cassia), 
auch dinefijder Zimmet gebeipen, während bie nod) ge: 
ringeren Sorten met al8 Holzkaſſie bezeichnet werden. 
Die erfteren jtammen alle von einem in Cübdina wie 
in Cochinchina Beimi]den Baume, Cinnamomum Cassia, 
der dort unb auf ben Sundainfeln gezogen wird. Die 
$ajfta, melde genau jo mie ber Geylonzimmet gewonnen 
wird, ift dunkler als Deler, fajt rötlihbraun, Gerud) 
und Gejdjmad find nicht jo fein, unb bie einzelnen Rinden 
dider. Zimmetkaſſie gelangt in Kijten von etwa 30 Kilo: 
gramm hauptjählih über Hamburg und New NYork in den 
Handel. China führte im Jahre 1893 aus: 34,329 Pikuls 
(à 60,1 Kilogramm). Das Kilogramm feet im Groß: 
handel gegenwärtig 1 Mark 20 Pfennig. Die dritte und 
geringite Corte, bie Holzkaſſie (Cassia lignea), entjtammt 
einer vermilberten Form be8 ceyloniſchen Zimmetbaumes, 
ber nad) bem indiſchen Feltlande gebradjt wurde. 


£o 
Oa: 


E S A EA 


E — = 
SARE KEE EEN 


- 





178 Cin wertvolles Gewürz. 


Wir haben nod) des fogenannten meipen Zimmets 
Erwähnung zu thun, ber aber fein echter Zimmer iit, 
jonbern vielmehr die Rinde von Canella alba, eine8 auf 
ben Antillen heimischen hohen Baumes aus ber Familie 
der Klufiaceen. Diefer weiße Zimmet gelangt in Röhren 
oder riemenförmigen Stüden in den Handel, die auf der 
Außenseite blaßrötlid, auf ber inneren weiß find unb 
einen allerdings zimmetähnlihen Geruch, jomie einen 
bitterlihen, ſcharf aromatischen Geſchmack befiten. Diefer 
Zimmet wurde früher al8 Gewürz verwendet, jebt braucht 
man ihn nur nod) in der Liförfabrifation. 

Mas die Verwendung des echten Zimmets betrifft, 
der bei den alten Sfraeliten als Beftandteil des heiligen 
Salböles benutt wurde, fo dient er Tat ausfchlieglich als 
Gewürz in der Küche, in Konditoreien, Parfümerien und 
zu Sifóren, ferner aber auch als Arzneimittel in Form 
von Zinfturen und Zimmetwafler. Diefe Mittel wirken 
zunächſt auf bie Verdauungsorgane, erregen GBlujt unb 
Magenwärme unb bilden deshalb ein vortreffliches Ver: 
dauungsmittel; außerdem wirft der Zimmet flüchtig er: 
regenb auf bie Unterleibsorgane und in großen Gaben 
auf den ganzen Organismus. Gegen Durchfall ijt das 
Rauen einer Stange Zimmet ein fidjere8. und bei ben 
meilten Perſonen fajt augenblidlid) wirfendes Mittel. 

Die ebenfalls als Gewürz dienenden BZimmetblüten 
find bie unreifen Früdte von Cinnamomum Tamala 
(Hinterindien und Malatifcher S(vdjipel), nad) anderen von 
Cinnamomum Loureirii (Codindina). Cie fehen aus mie 
rundlich feiffórmige, Feine Nägel und bejtehen aus einem 
pfefferforngroßen bunfelbxaunen Köpfchen mit einem dünnen 
Stil. Gerud) unb Geihmad find zimmetartig; ben wefent- 
lichen Beſtandteil diefer noch vereinzelt in ber Liförfabrifation 
benugten Simmetblüten (Preis im Großhandel 2 Mart 
95 Pfennig für das Kilogramm) bildet ätherifches Del. 
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Aus den gröberen Zimmetforten. und au8 ben oben 
erwähnten Abfällen des feinen gewinnt man ba8 haupt: 
fählih zu SBarfümeriegmeden dienende Zimmetöl, von 
dem der Geylonzimmet mie bie Zimmetfaffie etwa ein 
Prozent enthalten. Ein Kilogramm Zimmetlaffiaöl Foftet 
6 Mark, das gleihe Quantum Geylonzimmetöl dagegen 
65 Mark. Lebteres wird nicht auf Ceylon felbft, fondern 
erft in Europa aus dem echten Geylonzimmet bejtilliert, 
ilt rötlichgelb und bidflüjfig und befitt einen mejentlid) 
feineren Gerud) und lieblideren, füßeren Geſchmack ala 
das Kaſſiaöl, dem e3 jebod in den chemifchen Eigen: 
ſchaften gleicht. 

Aus ben reifen, ſchwarzblauen Beeren des Zimmet— 
baumes endlich gewinnt man durch Ausfochen ein wohl: 
tiedenbea Del, das beim Erkalten faft wie 9Uadj8 wird 
und Kerzen von lieblihem Wohlgeruch liefert. Diefe ato: 
matijden Kerzen durften ehemals auf Ceylon, bevor ber 
Herrſcher des Königreiches Kandy von den Engländern 
befiegt unb abgejebt murbe, ganz allein an bem dortigen 
Töniglichen Hofe gebrannt werden. 
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yamilie und baus 
nach dem Neuen Bürgerlichen Gesetzbuch. 
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T (Nachdruck verboten.) 
VII. Scheidung der Ebe. 


leih ben Vorſchriften über ba8 eheliche Güterrecht tra: 

ten am 1. Januar 1900 für bie bejtehenden Ehen 
auch bie Beitimmungen des B. G. B. über die Eheſcheidung 
in Kraft. Doc fann die Scheidung einer Ehe aug einem 
vor dem 1. Januar 1900 liegenben Grunde nur bann 
erfolgen, menn diefer ſchon nod den bisherigen Landes: 
gefegen ein Cdjeibung8grunb mar. 

Die Scheidung einer Ehe erfolgt mie bisher nad) vor: 
aufgegangener Klage durch ein gerichtliches Urteil. Neben 
ber Gbejdjeibung fennt ba8 B. G. B. nod) die durch ben 
Reichstag in dasfelbe eingefüate „Aufhebung der ehelichen 
Gemeinschaft". Diefelben Gründe, melde einen Ehegatten 
zu einer Klage auf Eheſcheidung berechtigen, find aud) 
für bie Aufhebung der ehelichen Gemeinfhaft maßgebend. 
Rüdfihten auf das Tatholifche Tirchliche Eherecht, welches 
bie Ehe als ein Saframent anfieht und fie für unlöslich 
erflärt, haben dazu geführt, bie thatfählihen Wirkungen 
ber Ehejcheidung auh bei ſolchen Eheleuten eintreten zu 
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laſſen, die aus religiöſen Bedenken eine völlige Scheidung 
nicht wollen. 

Selbſtverſtändlich iſt, ſolange die Aufhebung der ehe— 
lihen Gemeinſchaft beſteht, bie anderweitige Wiederver: 
heiratung beider Teile ausgeſchloſſen. Die Eheleute können 
aber im Falle einer Ausſöhnung die Wiederherbeiführung 
einer gültigen Ehe zwiſchen ihnen ſehr leicht bewirken. 
Es bedarf nur ber Wiederherſtellung ber ehelichen Ge: 
meinſchaft. 

Nur eine Aenderung tritt nach Paragraph 1587 in 
dieſem Fall bezüglich der Güterverhältniſſe ein: die Ehe— 
leute leben fortan in Gütertrennung. 

Der beklagte Ehegatte kann jederzeit nach Erlaß des 
Urteils auf Aufhebung der ehelichen Gemeinſchaft die 
völlige Scheidung der Ehe beantragen; ſie muß alsdann 
anſtatt der zeitweiligen Trennung ausgeſprochen werden. 

Dieſe Vorſchriften gelten nicht nur für Katholiken, 
ſondern für alle Deutſche. 

Nach dem B. G. B. ſoll nur wegen eines Verſchuldens 
eines ber Ehegatten ober beider eine Ehe geſchieden mer: 
ben, ober menn einer von ihnen in Geiſteskrankheit ver: 
fällt. Die Geiftesfranfheit gilt jebod) erft ala Cdjeibungs: 
grund, wenn fie minbejten8 drei Jahre gedauert hat. Sie 
muß außerdem einen ſolchen Grad erreicht haben, daß bie 
geiftige Gemeinſchaft zwiſchen ben Eheleuten aufgehoben, 
unb bie Ausfiht auf Wiederheritelung des Erkrankten 
ausgeſchloſſen ijt. 

Damit fallen verfchiedene in einzelnen deutfchen Staaten 
bisher anerfannte Ehefcheidungsgründe fort, mie zum Bei: 
fpiel bie unüberminblidje Abneigung, bie gegenfeitige Gin: 
willigung ber Eheleute bei Finderlofer Ehe, bie Verände- 
rung der Religion be8 einen Ehegatten und anderes mehr. 
Da3 B.G. B. führt ala Gründe für bie Eheſcheidung 
auf: 
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Schwere Vergehen; Verbrechen gegen bie Sittlichkeit 
(Paragraph 1565); Stadjtellung nad) dem Leben (Para: 
graph 1566); bösmwillige Verlaſſung (Paragraph 1567); 
Geifteskranfheit (Paragraph 1569) ; ſchwere Verlegung der 
dur) bie Ehe begründeten Pflichten oder ehrlofes ober 
unfittliches Verhalten, wenn baburd) eine fo tiefe Ber: 
rüttung be8 ehelichen Verhältniffes ver|dulbet ift, daß 
bem anderen Teil bie Syortjegung ber Ehe nicht zugemutet 
werden fann; grobe Mißhandlung (Paragraph 1568). 

Zu elen einzelnen Chefcheidungsgründen ift zu be: 
merken: 

Der Ehegatte, welcher der ſtrafbaren Handlung des 
anderen zugeſtimmt oder fid) ber Teilnahme ſchuldig ge: 
macht hat, verliert das Recht, auf Scheidung zu klagen. 

Die böswillige Verlaſſung wird vom B.G.B. genau 
feftgeftellt. Wir haben früher gefehen, daß bie Eheleute 
einander zur ehelichen Lebensgemeinſchaft verpflichtet find, 
und daß e3 eine Klage auf Herftellung ber häuslichen 
Gemeinschaft giebt, menn einer der Ehegatten fie wider- 
rechtlich aufgegeben hat. Sit ein Ehegatte rechtskräftig 
verurteilt worden, bie eheliche Gemeinfchaft wiederherzu: 
Wellen, fo muß die Frau nod) ein Syabr warten, ob ber 
Mann wieder zu ihr zurüdfehrt ober ihr eine andere an: 
gemejjene Häuslichkeit bietet. Erft nah frudhtlofem Ab: 
lauf bieje8 Jahres fann fie bie Scheidungsklage anftellen. 

Eine böswillige 3Berlajjung liegt auch vor, wenn bet 
Ehemann [id ungeredjtfertigtermei]e meigert, feine Frau 
wieder bei fih aufzunehmen, nachdem er fie fortgejchidt 
Bat. In einem folden Fal muB die Frau den Beweis 
dafür erbringen, daß fie in ber Abficht, bei bem Ehemann 
zu bleiben, um Aufnahme in bie Gbemobnung erfucht hat, 
daß der Mann aber eine entgegenftehende Erklärung ab: 
gegeben Dat. 

Die Vorfchriften des Paragraphen 1568 find duferit 
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allgemein gehalten. Cie laffen dem richterliden Grmeljen 
großen Spielraum. Der Wortlaut: „Schwere Verlegung 
der burd bie Ehe begründeten Pflichten” fann nad) man: 
herlei Richtung hin ausgelegt werden. Dieje Geletea: 
beftimmung wird daher in viel größerem Umfange bie 
Grundlage von (Gbejdeibungen bieten, al8 e8 nach ben 
bisherigen lanbeagefebliden Vorfchriften, bie etwas Aehn: 
liches wollten, ber Fal war. Diefe moren genau um: 
fchrieben: Trunk, Verſchwendung, jchimpfliches Gewerbe, 
Unverträglichfeit und Zankſucht, wenn baburd) das Leben 
oder bie Gefundheit des unfchuldigen Teiles gefährdet 
wurde, entehrende Strafe u. f. w., während jebt das Gr: 
medien des Rihters mehr Spielraum hat, menn er zu 
der Annahme gelangt, daß gerade in dem vorliegenden 
Tall bie Verlegung der burd) bie Ehe begründeten Pflichten 
zu einer unbeilbaren Zerrüttung des ehelichen Verhält: 
nijje8 geführt hat. 

Co wird die Klage auf Scheidung unter Umftänden 
Erfolg haben, menn der Mann fih bem Lafter des Spiels 
hingiebt, ohne daß er gerade — wie dies bisher erfordert 
wurde — fih durch häufige und große Berlufte auper 
ſtande fegt, feine Familie zu ernähren. Die bemiejene 
Thatfache, daß der Mann die Nächte in Spielhöllen ver: 
bringt, und daß daher vorausſichtlich einmal der Zeitpunkt 
beranfommen muß, wo er mittello8 fein wird, fann den 
Richter veranlaffen, auf Wunſch ber Frau die Ehe zu 
trennen. Bisher mußte in einem folden Fal, wie aud) 
bei vorliegender Trunkſucht, Arbeitsfcheu und ähnlichen 
Qajterm, das Gericht um Erlak eines fogenannten Beffe- 
rungsbefehls angegangen werden, und erft menn biejer 
bei dem Schuldigen ohne Erfolg blieb, war die Klage 
móglid. Während bisher eine Strafe nur dann, menn 
fie entehrend war, alfo eine Zuchthausitrafe ober min: 
bejten8 eine mit Ehrverluft verbundene längere Gefängnis: 
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ftrafe einen Grund zur Scheivungsflage gab, giebt das 
3.6.8. bei ehrlofem oder unfittlihem Verhalten eines 
Ehegatten dem anderen das Redt zur Scheidung, ohne 
daß notmendigermeife vorher eine gerichtliche Beſtrafung 
eingetreten fein muß. 

Grobe Mißhandlung gilt als ſchwere Verlegung ber 
dur bie Ehe begründeten Pflichten. Das ijt der Wort: 
laut des Gejege8. Aber eg muß aud) angenommen wer: 
den, daß wiederholte leichte Mißhandlungen, ja fogar 
Beleidigungen und Befchimpfungen den Grund zu einer 
Eheſcheidung abgeben Tonnen, falls bie dadurch hervor: 
gerufenen Zerwürfniſſe zwischen ben Gbeleuten nad) An: 
fidt des Gerichtes vorausſichtlich nicht wieder beigelegt 
werden Tonnen. 

Das Recht auf Scheidung erlifht, mit Ausnahme 
des Falles ber Geiftesfrankfheit, burd) Verzeihung (Para: 
graph 1570). 

Mit ber rechtsfräftigen Chefcheidung hört bie Ber: 
waltung und Nutnießung be8 Vermögens der Frau feiteng 
des Chemannes auf. Er hat das eingebradjte Gut an 
die Frau herauszugeben und Rechnung über alles abzu: 
legen. 

Das Urteil des Gerichts darüber, ob einer der 
beiden Eheleute oder beide fdulb an der Ehefcheidung 
find, ift von wefentliher Bedeutung für die Betroffenen. 
Wenn zum Beifpiel megen Gbebrudj8 die Ehe - getrennt 
ift, fo fann der nicht ſchuldige Teil innerhalb einer Ber: 
jährungsfrift von drei Monaten Strafantrag Bellen, unb 
nah Paragraph 172 des Reichsſtrafgeſetzbuches wird ber 
Ihuldige Ehegatte und fein Mitfehuldiger mit einer Ge: 
fängniäftrafe bis zu jehs Monaten bedroht. Andererfeits 
hat bie geldjiebene Frau, bie nicht als ſchuldiger Teil er: 
I(drt ift, das Redt, fid) zu entfcheiden, ob fie ben Fami: 
liennamen des Mannes behalten oder ihren Mädchen: 
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namen wieder annehmen milf. Frau Anna Nadler, ge: 
borene Fröhlich, kann ſich Frau Anna Nadler oder Frau 
Anna Fröhlich nennen. Wenn ſie früher ſchon einmal 
verheiratet war, kann ſie auch den Namen, den ſie in ihrer 
erſten Ehe führte, wählen. Der Mann hinwiederum kann 
der für ſchuldig erklärten Frau die Führung ſeines Namens 
unterſagen. Sie muß dann ihren Geburtsnamen führen. 

Weitere Wirkungen der Eheſcheidung bezüglich der 
vermögensrechtlichen Beziehungen der geſchiedenen Eheleute 
erſehen wir aus folgendem Beiſpiel: 

Ein junger Handwerksmeiſter lernt ein Mädchen kennen, 
das als Verkäuferin in einem dem feinen ähnlichen Ge: 
ſchäft thätig ijt, und heiratet fie. Sie ift im Beſitz eines 
Vermögens von 1000 Mart, er hat fid) bisher nichts er- 
ſparen Tonnen. Mit Hilfe ihres Kapitals richtet ba8 junge 
Paar einen Laden ein, in bem die $yabrifate be8 Mannes 
feilgehalten werden. Da befondere Verabredungen über 
dag zwifchen ben Eheleuten geltende Gütetredjt nicht ge: 
troffen find, fo tritt das gefetliche Güterredjt, bie Ber: 
maltung8gemeinjdjajt, ein. Die 1000 Mark ber Ehefrau 
bleiben eingebrachtes Gut, menn fie das Geld auh bem 
Mann leiht, ibm in das Geſchäft giebt. 

Das Geſchäft nimmt einen guten Aufſchwung, befon- 
ders durch ba8 Geſchick der Frau, bie das Verkaufsweſen 
vorzüglich leitet. Der fih von Jahr zu Jabr fteigernde 
Berdienft fließt aber nicht ben Eheleuten gemeinfam zu, 
fondern nur bem Manne, weil nur das, ma8 die Frau 
durch ben Betrieb eines jelbftändigen Gewerbes ober Durch 
ihre Arbeit für eigene Rechnung erwirbt, in ihr Bor: 
behaltsgut übergeht. 

Nah zwanzig Jahren ift das Ehepaar mohlhabend, 
das heißt nur der Mann, denn das eingebradjte Gut ber 
grau, bie 1000 Mark, hat fid) höchſtens burd) bie Zinfen 
auf 2500 Mart vermehrt, dies aber aud) nur dann, menn 
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der Ehemann die Zinfen nicht, mie e8 fein gute8 Redt 
ilt, für den Unterhalt der Familie verwendet Dat. 

Segt giebt der Meifter feiner Frau einen Ehefcheidungs: 
grund, vielleicht in ber Abficht, von ihr [o8 zu Zommen, 
Cie Hellt bie Scheidungsflage an. In bem Scheidungs⸗ 
urteil wird ber Mann für den allein fdjulbigen Teil er: 
klärt. 

Bei der Vermögensauseinanderſetzung muß er ſeiner 
geſchiedenen Frau das eingebrachte Gut, ſeien es nun 
1000 Mark oder mit den Zinſen 2500 Mark, jedenfalls 
nicht mehr, herausgeben, unb er ijt nad) Paragraph 1537 
verpflichtet, ihr einen ſtandesgemäßen Unterhalt zu ge— 
währen, ſoweit ſie nicht aus den Einkünften ihres eigenen 
Vermögens denſelben beſtreiten oder ihn ſich ſelbſt ver— 
dienen kann. Jedenfalls aber hat die geſchiedene Frau, 
auch wenn ſie nicht ſchuldig iſt, einen Anſpruch auf 
Kapitalabfindung nicht. Auch von bem durch ihre Mits 
arbeit verdienten Vermögen hat ſie nicht einen Pfennig 
zu beanſpruchen. Und menn ber frühere Ehegatte gar 
Kinder zu unterhalten Hat ober eine neue Ehe eingeht, 
fo beſchränkt fid) feine Verpflichtung bezüglich des ftandes- 
gernäßen Unterhalt3 auf das, was mit Rüdficht auf feine 
Vermögens- und Erwerbsverhältniſſe der 3Billigfeit ent: 
Ipridt. Da bleibt, bejonber8 menn ber gejdiebene Ehe: 
mann infolge mangelnden Fleißes, Unglüdzfalles, "od 
ganges feines Gewerbes ober dergleichen fid) in feinen 
Verhältniſſen verjchlechtert, unter Umjtänden für die Frau 
ler wenig übrig. 

Die allein für jdulbig erklärte Frau boat bem ge: 
fchiedenen Mann den ftandesgemäßen Unterhalt fo weit zu 
gewähren, als er außer jtanbe ift, fid) felbjt zu erhalten 
(Paragraph 1578). Die Unterhaltungspflidt erliſcht mit 
der Wiederverheiratung des Berechtigten (Paragraph 1581). 
Bei dem Tode des Berpflichteten müfjen feine Erben bie 
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Unterhaltungspflicht injomeit übernehmen, daß fie hödhitens 
die Hälfte der Einkünfte, bie ber Verpflichtete zur Zeit 
feines Todes aus feinem Vermögen hatte, für bie aufzu: 
menbenbe Rente herzugeben haben. 

Endlih fann der nicht idjulbige Gatte von dem an: 
deren alle Schenfungen, bie er ihm während be8 Braut: 
ftandes ober während der Ehe gemacht, widerrufen. 

An der elterlihen Gewalt über die Kinder und an 
der Unterhaltungspflicht gegen fie wird durch bie Ehe: 
fcheidung nichts geändert. Der Vater behält das Redt 
zur Vertretung der Kinder aud) dann, menn er für ben 
Thuldigen Teil erklärt worden ijt; bie Sorge für bie 
Perjon des Kindes und damit bie Erziehung fteht bem 
nidt fehuldigen Ehegatten zu. Sind beide Eltern für 
fchuldig erklärt, jo hat, menn da3 Vormundichaftsgericht 
nicht3 anderes bejtimmt, bie Mutter die Töchter zu er: 
ziehen, bie Söhne aber nur bis zum fiebenten Jahr. Mit 
dem Beginn bieje8 Lebensalter hat der Vater bie Sorge 
für bie Perfon der Söhne. Die Unterhaltungspflicht aber, 
die Rutten ber Erziehung haben beide Ehegatten zu tragen, 
unb amar fo, baB der, welcher das Kind in feiner Er: 
ztehung bot, von dem anderen Teil einen angemejjenen 
Beitrag zu den Koften fordern fann, menn diefe nicht aus 
dem etwaigen Vermögen des Kindes entnommen werden 
Tonnen, Beide Eltern haben das Redt, mit dem Kinde 
zu verlehren. Bei Meinungsverfchiedenheiten hierüber, . 
über bie Zeit und Häufigkeit der Beſuche u. f. w., muß 
das Bormundfchaftsgericht bie näheren Feſtſetzungen treffen. 
Gnblid) fei nod) bemerkt, daß bie geídjiebenen Ehegatten 
ihres gegenfeitigen Erbrechtes verluftig gehen. 
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elhe bedeutende Nolle ber Gefelligfeitstrieb, ba8 Be⸗ 

jtreben, größere ober fleinere Genofjenfchaften zu bil: 
den, aud) in ber Tierwelt Spielt, haben wir wiederholt an be: 
zeichnenden 3Beijpielen aus bem Reich der Säugetiere (vergl. 
Sahrg. 1896, Bd. XIII, unb 1898, Bd. VII), ſowie aus 
dem der Vögel (vergl. Jahrg. 1899, Bd. V) nadjgemielen. 
Auch unter ben Kriechtieren, denen wir ung nun zunädjit 
zuwenden, fehlt e3 durchaus nicht an Tieranfammlungen 
unb Ziergejellidjaften, allein diefe haben big auf geringe 
Ausnahmen nichts ober bod) nur fehr wenig von einem 
bewußten Beifammenleben an jid. Durchweg haben mir 
in ihnen vielmehr PVereinigungen zu erbliden, bie bet 
Paarung- ober Nahrungstrieb bewirkt, ober bie durch 
rein Totale Verhältniffe, wenn nicht durch bloßen Zufall 
herbeigeführt werden, unb die fid) alsbald wieder auflöfen, 
wenn ba8 urfählihe Moment zu wirken aufhört. 

Die Kluft, welche die Kriechtiere von den Säugetieren 
unb Bögeln jdjeibet, ijt Schon außerordentlich groß. Sie 
führen, ent|predjenb ihrer geringen Hirnmafje und ihrem 
unvolllommenen Blutumlaufe, im Vergleich zu jenen nur 
ein halbes Leben, und ihre geijtigen Fähigfeiten find über: 
aus gering. Syn ein freundfchaftlihes Verhältnis tritt 
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amerikanischen Anolis, vielleicht. auch noch einige andere 
Gdjjen, zumal jolde, bie fih in ber Nähe menschlicher 
Anfiedelungen aufhalten, unter fid) eine gewiſſe Gefellig: 
feit gewähren, menn fie fih fpielend miteinander herum: 
treiben. „Aus meinen langjährigen Beobachtungen der 
Gibedjjen im Freien und in der Gefangenschaft,” verfichert 
Friedrich Knauer, „glaube ich menigftens behaupten zu 
dürfen, daß bie echten Gibed)fen, menn fie nicht ſchon ge: 
lellige Tiere find, bod) nah und nach au gefelligen Tieren 
erzogen werden können.“ 

Stehen nun bie Fiſche fhon in mander Beziehung 
hinter den Kriechtieren nicht zurüd, fo find fie ihnen in 
Bezug auf gefelliges Zufammenleben ohne Frage fogar 
überlegen. Wir finden nämlich unter ihnen zahlreiche, in 
innigem Berbande lebende Arten, bie fid) gemeinjam gegen 
Angriffe verteidigen, gemeinfam ber Jagd obliegen unb 
jo wirkliche Gejelligteit verraten. | 

Sn gewaltigen Scharen findet fid) der amerikanische 
Blauffh an der Oſtküſte Amerikas ein, mo diefe Side, 
zumal gegen Anfang des Winters, in großen Gejellichaften 
dem Hering nadjagen. „Den 9otjen des Hai” nennen 
die Schiffer ben Piloten, einen Ileinen, filberglángenben 
Fiſch. Genauere 3Beobadjtungen haben eine derartige Bez 
ziehung zu der „Hyäne Deg Meeres” nun zwar als Fabel 
nachgewieſen, wohl aber pflegt der Pilot in Feinen Trupps, 
und zwar melt in Gefellfchaft, oft viele Tage lang hinter 
den Schiffen herzuziehen, ohne Zweifel, um auf ins Waſſer 
gemorfene Abfälle zu lauern. Der durch feinen fägen: 
artig verlängerten und eine furdjtbare Waffe bildenden 
Oberkiefer befannte Schwertfifch tritt befonders gern in 
Geſellſchaft von Delphinen und Thunfiſchen auf. 

Die Iebieren erfcheinen im Frühjahr an ben Hütten 
von Sizilien und Sardinien und des fühlichen Frant: 
reich in gewaltigen, Feilfürmig geordneten Scharen, und 
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 SUerleben8, bie unà bie Produktionskraft ber Natur im 
hellſten Lichte erjcheinen läkt. Nach beenbetem Laichen 
verſchwinden die Heringe raſch wieder vom Schauplatz. 
Ein echter Wanderfifch ift ber mobljdymedenbe La d) 8, 
der zu ben ,beiblebigen^ Wilden gehört, bie eine füße 
unb eine falzige Saifon haben. Jm Frühjahr fommt 
der Lachs aus bem Meere in die Flüffe unb ſchwimmt 
diefe in geordneten Scharen hinauf bi8 zu ben raſch— 
ftrömenden Duellgewäljern. Keine Strömung, fein Waffer: 
fall halt fie auf, und fie fdnellen fih im kräftigſten 
Sprunge jelbjt über meterhohe Wehre und Blöcke Dinmeg. 
Nah bem Laichen treibt die Strömung die entkräfteten 
und abgemagerten Filche wieder dem Meere zu, wohin 
die Jungen allmählid den Eltern nadjfolgen. Jn um: 
aefefrter Richtung wandern unjere Yale. Bom Mai bis 
in ben Herbft hinein begeben fid) die Weibchen in Scharen 
aus ben Süßgewäſſern bem Meere zu, und im nádjten 
Frühjahr fteigt bann bie junge, 5 bi8 9 Centimeter lange 
Brut, alle Qinbernijje überminbenb, in bie Flüffe, um 
darin jahrelang bis zu einer gemijjen Stufe der Entwides 
lung zu verharren. Sehr gefellig ift auch ber gemeine 
Hai, ber in Ifeineren oder größeren Trupps hinter ben 
Sciffen herſchwimmt unb in feinem Gefolge ftet3 nod 
andere Fiſche Dat, mie oben bereit3 erwähnt wurde. 
Wenden mir uns bei unferer Rundjchau nunmehr ber 
Sinfeftenmelt zu, jo begegnen wir dort faft durchweg Tier: 
gefelfchaften engen Verbandes und innigen Zufammen: 
hanges. Einige diefer Genofjenihaften find ſchlechthin 
mufterhaft in ihrer Ordnung und amedmüápigen Arbeits: 
teilung und mit ihrem einmütigen Sujammenmirfen ber 
einzelnen für da3 Intereſſe des Ganzen. Sie haben bte 
alüdlide Löfung der fozialen Frage gefunden unb Wellen 
ben Tierverband in feiner denkbar vollenbet|ten Form dar. 
Die Inſekten, bie für den Haushalt der Natur viel: 
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eine voran, bie nächſten Glieder paarmeije, bann zu dreien, 
vieren u. f. m.; fo führen fie bie mülbervermüjtenben 
Prozeffionen aus, nah denen fie benannt worden find. 
Zu erwähnen ift ferner der jogenannte Heermurm, bem 
man allerlei abergläubifche Erklärungen gegeben hat, wäh: 
rend er in Wirklichkeit nidjt8 anderes ift al8 eine maffen: 
hafte Zufammenrottung von Maden ber Trauermüde. 
Albefannt find bie tangenben Mückenſchwärme, 
in denen man die Hochzeitöflüge diefer kleinen Zweiflügler 
zu erbliden Dat. Mitunter erreichen jolde Schwärme 
gegen 100 Meter Höhe, fo daß fie turmhohe Wolfen bil: 
den. Nicht minder zahlreich find bie Schwärme der fürdter: 
lihen Mosfitos in ben tropifchen Negionen. Eine wahre 
Gottesgeißel für bie von ihnen heimgefuchten Gebiete 
bilden bie Maffenzüge ber Wanderheufhrede, bie 
überall, mo fie einfallen, jede Spur von Pflanzenwuchs 
vernichten unb oft fo majjenDaft auftreten, daB ihre Leichen 
ganze Streden verpelten. | 
Sn großen, ihrer Einteilung nad) an ben Ameifenftaat 
erinnernden Geſellſchaften leben bie Termiten, tropifche, 
ameifenähnliche Kauferfe, deren riejige Bauten von ben 
eren Entdedern anfangs für Negerhütten gehalten mur: 
den. Sie [deiben fid in Männden, Weibchen und Ge: 
ichlechtslofe (Arbeiter und Soldaten). Mit Flügeln ver: 
leben find nur bie beiden erften Klaffen, bod) reichen diefe 
dünnhäutigen Gewebe nur zu einem einmaligen Hochzeitd: 
fuge aus unb fallen bann ab. Ta bie flügello8 ge: 
morbenen Männden febr bald hinfterben, fo bleibt ole 
alleinige Trägerin ber folgenden Generationen nur ba8 
unförmli an|djmellenbe Weibchen übrig, Deren jedes 
Termitenvolf nur ein auserwähltes hat, das al8 Königin 
gehegt wird. Die Soldaten und Arbeiter dagegen, ob: 
wohl jümtlid) blind und flügellos, find bie jtarfen Werf- 
meijter und Berteidiger ber großen gemeinfamen Wohn: 
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Hatt ` Diefe zumeilen mit fchloßartigen Auffäßen und 
Binnen gefrönten Erdfegel zeigen in ihrem inneren ftets 
eine jehr regelmäßige Anlage; Gänge und Galerien med: 
jeln mit Höfen und Kammern, die faft alle zu den im 
Mittelpuntte befindlichen Zellen ber Königin und ihrer 
Brut führen. Als Bauftoff dient irgend eine fette Erdart, 
die ſich, mit dem Speichel der Tiere befeuchtet, in einen 
geſchmeidigen Thon verwandelt, der ſich im Strahl der 
Sonne raſch verhärtet. 

Aus ber Klaſſe ber Krebstiere mollen mir bie Qand: 
krabben anführen, die maſſenhaft in den Tropengegenden 
wohnen und alljährlich Wanderungen nad bem Meere 
hin unternehmen. Die weſtindiſche Landkrabbe 
verbringt die Zeit vom Auguſt bis zum Ende des Jahres 
in mit trockenem Laub ausgefütterten Höhlen. Im Februar 
ſcharen ſie ſich zuſammen und wandern in unterwegs 
immer mehr anſchwellenden Scharen dem Meere zu, um 
dort ihre Eier abzulegen. Dieſe Wanderungen werden bis 
zum April fortgeſetzt; im Mai und Juni treten ſie dann 
wieder die Rückreiſe an. 

Höchſt intereſſante Tierſiedelungen ſtellen die Auftern: 
bänke dar. Auf feſtem Küſtengrunde, der gegen heftige 
Stürme geſichert iſt, lagern einzeln oder zu größeren und 
kleineren Klumpen vereinigt die Auſtern, um die ſich eine 
formenreiche Tierwelt drängt. Wir gemaDren auf ihren 
unregelmäßigen Schalen Polypen, Röhrenwürmer und 
Bryozoen; ein Feiner Bohrſchwamm bohrt Köcher hinein; 
bie Wellhornfchnede und die Stadhelfchnede bohren die 
Auftern an, unb ein Seeftern (Astera canthion) faugt fie 
aus. Seeigel, Einfiedlerfrebfe, Krabben, Roden unb 
Plattfifche umlagern die Bänfe. Möbius fand auf einer 
einzigen Aufternfchale nicht weniger al8 221 Tiere. 

Zu immer niedrigeren Arten be8 Tierlebend abmärts 
fteigend, wenden mit und nunmehr den Gölenteraten zu, 
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von denen manche bem Laien eher al3 eine farbenprächtige 
Pflanze, denn als [ebenbe8 Tier erfcheinen. Biele ber 
forallenbildenden Polypen jtellen fogar ein Mifchwefen 
aus Pflanze, Stein und Tier bar. Aber aud) bei ben 
einfam lebenden unb nadten ijt bie Tiernatur ganz ver: 
fenft in die Form der Pflanze. Zu Blumen, Sträudern 
und Bäumen verzaubert, jdjajfen fie ben Meeresgrund in 
Wiefen und Wälder um. Unbefchreiblich ijt bie Farben: 
pradjt unb der Tierreihtum, ben eine Korallenbanf 
gewahren läßt. Ihre Pracht zu jchildern vermag, nad 
Hädel, ber bei einem Befuche ber arabifchen Küfte des 
Roten Meeres die dortigen Korallenriffe unterfuchte, feine 
geder und [fein Pinfel. „Ein Vergleich diefer formen: 
reihen und farbenglänzenden Meerfchaften mit ben blumen: 
reichſten Landſchaften giebt feine richtige Vorftellung. Denn 
bier unten in der blauen Tiefe ijt eigentlich alles mit 
bunten Blumen überhäuft, und alle diefe zierlihen Blumen 
find lebendige forallentiere. Die Oberfläche der größeren 
Korallenbänfe, von 6 big 8 Fuß Durchmeſſer, ijt mit 
Zaufenden von lieblichen Blumenfternen bebedt. Auf ben 
verzweigten Bäumen unb Sträudern fibt Blüte an Blüte. 
Die großen bunten Blumenfelde zu deren Füßen find 
ebenfal3 Korallen. Sa, fogar ba8 bunte Moos, das die 
Zwifchenräume zwiſchen den größeren Stöden ausfüllt, 
zeigt fid) bei genauerer 3Betradjtung aus Millionen min: 
ziger Korallentierchen gebildet. Und alle diefe Blüten- 
pradjt übergießt bie leuchtende arabifhe Sonne in bem 
Eryftallhellen Wafjer mit einem unjagbaren Glanze! Jn 
diefen wunderbaren Korallengärten, melde bie fagenhafte 
Pracht der zauberifchen Hefperidengärten übertreffen, mint: 
melt außerdem ein vielgeftaltiges Tierleben ber mannig— 
faltigften Art. Metallglänzende Fifhe von ben fonder: 
bariten Formen und Farben fpielen in Scharen um bie 
Korallen, gleih ben Kolibris, bie um die Blumenkelche 
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ber Tropenpflanzen [djmeben. — Noch viel mannigfaltiger 
unb interefjanter als bie Fiſche find bie mirbellofen Tiere 
ber verfchiedenften Klaſſen, welche auf ben Korallenbänfen 
ihr Weſen treiben. Zierliche burdjfiditige Krebje aus ber 
Garneelengruppe fchnellen haufenweiſe vorüber, unb bunte 
Krabben Klettern zwischen den Korallenzweigen. Aud 
rote Ceejterne, violette Schlangenfterne und jdjmarge See: 
igel flettern in Menge auf ben Metten der Korallenfträucher ; 
der Scharen bunter Mufcheln und Schneden nicht zu ge: 
denfen. Reizende Würmer mit bunten Kiemenfeberbüfchen 
hauen aus ihren Röhren hervor. Da fommt aud) ein 
Schwarm von Medufen gefhmommen, und zu unferer 
Ueberrafhung erfennen wir in der zierliden Glode eine 
alte Belannte au8 der Ditfee und Nordfee, bie ualle." 

Durch Knofpung und Sprofjung entjteben bei ben 
Korallpolypen aus zahlreichen, innig verbundenen Indi⸗ 
viduen zuſammengeſetzte SBolppenjtóde. In ihnen find 
bie Einzeltiere in eine gemeinfchaftliche Mafje eingebettet, 
Jämtlich miteinander fommunigierenb, jo daß bie von jedem 
einzelnen erworbenen Nahrungsfäfte der Gejamtbeit zu 
gute fommen. In diefen Tierftaaten begegnen wir alfo 
am Schlufje unferer Wanderung bem vollenbetiten Kom: 
munismus bei völliger Gleichwertigfeit der Einzelmefen. 
Der Bau und das Leben der Polypen einzeln und in 
Stöden ijt [don anziehend genug, aber diejenigen Formen 
unter ihnen, melde man als riffbauende Korallen bezeich: 
net, haben fid) Denkmäler aufgerichtet, gegen die alle von 
Menſchenhänden erbauten Pyramiden in niht verfchwin- 
ben. Sie führen ung in nadbrüdlidjter Weife bie un: 
geheure Macht des Kleinen vor Augen, wenn e8 ben 
Wahlſpruch: „Viribus unitis!" (Mit vereinten Kräften!) 
verförpert. 
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Der Hnlass 
des Krieges in Südafriha. 


Aus den Goldgebieten Transvaals. Uon Georg Dellbrunn. 


mit s TJilustrationen. t (Nachdruck verboten.) 
JT: Golde hängt, nah Golde drängt bod) alles,“ — dieg 
Dichterwort hat um bie Beit der Jahrhundertwende 
wieder einmal eine höchſt unerfreulihe Beſtätigung ge: 
funden. Als in London gegen ben Freibeuter Jameſon 
und feine Genofjen vor Gericht verhandelt wurde, [prad) 
ein Zeuge al8 Antwort auf bie Frage, was mohl ber 
Hauptgrund zu jenem völkerrechtswidrigen Einfall in das 
Gebiet der Cübajrifanijden Republik gemejen fei, bloß 
das eine Wort: „Gold!“ Und in der That ijt der Gold: 
reihtum des Transvaalgebietes ebenjo fraglo8 der eigent: 
lihe Anlaß zu dem gegenwärtigen Kriege Englands gegen 
die Buren gemelen, wie vordem bie Gntbedung der Dia: 
mantenfelder in der Gegend von Kimberley *) die wider: 
rechtliche Bejignahme jenes Gebietes durch bie Briten Det: 
beiführte. 
Die ganze Geſchichte ber Buren tjt bisher eine Kette 
langer und ſchwerer Leiden gemejen, bie fie butd) die — 


*) Vergleiche den 9tuffatg „Diamanten” in Band VII. 
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fratie, und bie eng mit Cecil Rhodes, ber ben Plan 
eines britifchen Weltreiches vom Kap bis zur Nilmündung 
verfolgt, verbundene Gruppe Wernher, Beit & Go. Jn 
dritter Linie fam die unter der Leitung des Minen: 
fönigs Barnato ftehende Gruppe und endlich bie 
unter %. B. 9tobinfon. Als aber alle ihre Bemühungen 
auf gejetlidjem Wege nicht zum Biele führen wollten, fam 
e8 1896 zu bem Jameſonſchen, kläglich mißglüdten Ein: 
fall, der eine neue Demütigung für England bildete, da 
Samefons Verbindungen ermwielenermaßen nicht bloß bia 
zu Chamberlein, ſondern noh viel höher Hinaufreichten. 
Schlieglih hat man dann die Südafrilanifche Republik 
unter allerlei Vorwänden jo lange gereizt unb in bie 
Enge getrieben, bis fie ſich genötigt lab, den Engländern 
den Krieg zu erklären, um fih nicht ihnen wehrlos aus: 
zuliefern. So hat denn das Gold im Berein mit ber 
idon früher ent[tanbenen Diamanteninduftrie allerdings 
die großartige wirtfchaftlide Gntmidelung Südafrifas her: 
beigeführt, zugleich aber auch zu bem gegenwärtigen Kriege 
den Anlaß geboten. 

Sn diefer Vorausfiht haben bie alten Buren, zumal 
die jogenannten „Trefburen”, bie noch immer die Vieh: 
zudht im Umberziehen ausüben, zur DeiBeren Jahreszeit 
mehr nah den Bergen hinaufgehen und zur fübleren in 
der Ebene bleiben, von jeher bie Auffindung der Gold: 
felder al3 ein Unglüd für ihr Land angejehen. „Sie 
haben nicht unrecht,” bemerkt ein genauer Kenner bet 
Verhältniſſe in Transvaal, „ganz abgejehen davon, daß 
e8 eben nur bie Golbfunbe find, die Englands Begehr- 
lichfeit reizen. Denn überall ba, mo Goldfunde in 
nennenswerter Menge gemadjt wurden und infolgebejjen 
Golbjuder in größeren Mengen berzuitrömten, fand eine 
Demoralifierung der Bevölferung Hatt. Die Buren jelbit 
beteiligten fid) am Goldfuchen wenig ; ihrem patriardjalijdjen 
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das auf bie Nachricht von ben alles vorher SDagemejene 
überfteigenden Funden des gleißenden Gbelmetalla in 
Transvaal folgte. 

Bereit im Jahre. 1854 hatte man Gold im Sande 
des 9)ofefferiver8 gefunden, bod) wurde diefe Gntbedung 
auf Wunſch ber Regierung, bie feine Fremden, zumal 
nicht bie englifhen Nachbarn in8 Land gelodt willen 
wollte, geheimgehalten, und das Suden nad) Gold ver: 
boten. 1858 ftieß man von neuem auf Gold im Norden 
des Landes, und zwar waren e3 diesmal goldhaltige 
Duarzitufen, bie dann aud) $yritid) 1866 auf feiner For: 
ſchungsreiſe entbedte. Karl Maud fand 1867 auf feiner 
zweiten Reife im Matabeleland mit Hartley zufammen 
goldhaltige Duarze am Tati, einem Nebenflufle des von 
Norden in den Limpopo fließenden Schaſcha. Ferner 
entbedte Mauch im jetigen Transvaalgebiet und im Ma: 
tabeleland an mehreren anderen Stellen Gold, darunter 
die Kaifer Wilhelm-Goldfelder an bem bei Bonga in ben 
unteren Sambeſi mündenden Syanfombo. 

Seht war das Verbot des Goldfuhens in Transvaal 
nicht länger aufrecht zu erhalten und murde daher 1868 
aufgehoben. In biejem Jahre bildete fid) bie Tati-Golb: 
feldergefellfchaft in England unter bem Namen der „London 
and Limpopo Mining Go.". Das Unternehmen fcheiterte 
jedoch vollitändig an ben hohen Transportfojten, und nicht 
befier erging e8 einer zweiten Gefelfchaft, welche bie Gold: 
felber von Marabaftadt in Soutpan&berg (Nordtransvaal) 
ausbeuten wollte. Bon größerer Tragweite war die Auf: 
findung ber Goldfelder bei Lydenburg in den Draften: 
bergen 1873, bei Pilgrims Reft, Mac Mac unb am Spig: 
fop, bie von 1873 big 1883 mit medjelnbem Erfolge 
ausgebeutet wurden. 

Weitaus übertroffen wurden jedoch alle diefe Funde 
dur bie feit 1883 gemadten Entdedungen. Zunächſt 
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fano man am Kaap, einem Nebenfluſſe des Krofodilfluffes, 
an der nótblidjen Grenze be8 Landes ber Ama-Swaſi bie 
nad bem Fluffe benannten Saapgolbfelber, auf denen 
alsbald bie Stadt Barberton entftand. Hierauf er- 
wieſen fid) ber feither mweltbefannt gewordene Witmaters: 
rand und das benachbarte Horge Beld nördlich von Potfchef- 
ftroom als würdige Stebenbubler ber ftaapgolbfelber. Die 
Regierung erließ Verfügungen zur gejegliden Grundlage 
eines geordneten 3Bergbaue8, unb am 20. September 1885 
wurde der Plan zu einem neuen Stadtgebiete im Bereiche 
der Farmen am Rande abgegrenzt. Auf der Stelle, wo 
fid damals bie vereinzelten Zelte und Baraden ber erjten 
Goldſucher erhoben, tjt jeither bie „Soldftadt" Johannes: 
burg entitanden, bie jebt ben Mittelpuntt des Bergbau: 
bezirkes bildet. 

«ym Jahre 1886 wurden die Golblager am Sheba: 
riff bei Barberton entbedt, und damit begann dann 
das afrikaniſche Goldfieber, bie Gründungsperiode der 
meijten Minen unb die eigentliche Golbprobuftion. Mit 
einem Schlage ftrömten gegen zehntaufend weiße Anfiedler 
më Land, unb bie Shebaaltien "egen alabald auf das 
 Steungigfadje ihres Nennwertes. 

Am Laufe von zehn Jahren wurde ber Zultand eines 
ganzen, weiten Zanbe8 völlig umgewandelt und eine neue 
Kultur gleihfam aus dem Erdboden gejtampft. Weber 
Nacht entjtanben Städte, unb auf unb bei den Minen 
wurden großartige induftrielle Anlagen errichtet. Die 
primitiven (S olomájdereien verſchwanden, unb bie 
eriten fleinen BPohmühlen madten riefigen Bauten 
Platz. Zur Ausbeutung größerer Felder bildeten fid) Fapital: 
fräftige Aftiengefelichaften,; denn der Betrieb, bie Boh: 
rungen, bie Förderung unb bie Aufbereitung erheifchen 
Riefenfummen. Die Gdädte müſſen febr tief getrieben 
werden, der Duarz ift Dart, bie Formation ber Berge 
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ausdehnte.e Es fam au8 ben zulett vielfach eleftrifch 
betriebenen Pochmühlen, in denen Taufende von Grz: 
itampfen mit neunzig Schlägen in der Minute auf und 
nieder gingen, von den Bentilen unb Transmiffionen, ben 
rotierenden Kefjeln, worin man das geröftete Erz chemisch 
auslaugte, und aus den Turbinen, die endlich ba8 reine 
Edelmetall in bie Schmelztiegel bliejen. 

Nach bem Tura vor bem Kriege erfchienenen Berichte bea 
Staatsbergingenieurd J. Klimke in Sohannesburg belief 
fih das Aftienfapital ber in Betrieb befindlichen 198 Gold- 
gruben im Jahre 1898 auf 1,455,455,000 Marf. Der 
Wert ber gejamten Goldausbeute betrug in jenem Jahre 
233 Millionen Mart; verarbeitet wurden 5,741,311 Tonnen 
Erz. Man hat berechnet, daß allein dag Mainriff, das 
reichite Goldfeld auf bem Witwatersrand, noch vierzig 
Jahre lang ertragsfähig fein wird und wahrſcheinlich nod) 
einen Shag von 7154 Millionen Mark in fid) birgt. 
Südafrika lieferte zulegt mehr als ben vierten Teil ber 
aejamten Jahresproduftion der Erde an Gold. Die volfà- 
mirtidjajtlidje Störung, bie der gegenwärtige Krieg her: 
vorruft, trifft Daher einen empfindlichen Nerv des Verfehrs, 
nämlich bie Sirfulationamittel. 

Meift befi&t jedes Goldbergmwerf im Transvaalgebiet 
zwei geneigte Schächte, bie entweder vom Tage aus bem 
Einfallen des Flötzes folgen ober fenfrecht abgeteuft find 
unb ‘dann das Flötz mit Duerfchlägen erichließen. Gebohrt 
wird entweder mit der Hand ober mit vom Tage aus 
durch Preßluft betriebenen Bohrmaſchinen; man fprengt 
ausfchlieglih mit Dynamit. Als Ingenieure, Chemiker 
ober Auffeher find in den Minen Weiße thätig, während 
Schwarze, melt Kaffern und Zulus (Boys genannt), bie 
ſchwere Arbeit verrichten. Das geförderte Geſtein gelangt 
in die Poh- ober Walzwerke, bie e8 in Pulver: ober 
Sandform verwandeln. 
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Halske erfundene Abſcheidung des Goldes auf elektro— 
lytiſchem Wege. 

Trotzdem bei Ausbruch des Krieges die Regierung der 
Südafrikaniſchen Republik den Goldbergwerken, wie allen 
darin beſchäftigten engliſchen Minenbeamten unb ⸗arbeitern 
ihren vollen Schutz zuſicherte und ſie mit allen Mitteln 
zu halten ſuchte, verließen ſie doch ſcharenweiſe die Gruben. 
Die engliſchen Minen ſtanden daher bald ſämtlich ſtill, 
während die unter deutſcher und franzöſiſcher Kontrolle 
ſtehenden Goldbergwerke in muſterhafter S weiter 
arbeiteten. 

G8 wurde daher zunächſt eine Minenpolizei E 
um bie Ordnung im Minenbezirk aufrecht zu erhalten. 
Dann nahm die Regierung den Betrieb der ftill liegenden 
Gruben felbjt in bie Hand, moburd) zahlreiche ausländifche, 
nicht englijdje Arbeitslofe Gelegenheit zu reichlichem Ber- 
bienjt erhielten. 

Da weitere Schiefal ber fübajrifaniidjen Goldinduftrie 
wird natürlich von bem überall mit Spannung erwarteten 
Ausgange des Krieges abhängen. 


* 
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Die Auspfändung einer &ónigfiden Hoheit. — Mr. Phelps 
war ein Schneider in London, ber bie Ehre hatte, für den Her: 
30g von York, einen jüngeren Bruder des Königs Georg IV. 
(1820—1830), zu arbeiten, eine Ehre, bie ibm aber bald rechte 
-Sorgen machte. Denn Seine Königliche Hoheit mar ein [febr 
faumfeliger Sabler unb [taf trot feiner bedeutenden Einkünfte 
beftändig ebenjo tief in Schulden wie fein Töniglicher Bruder, 
für den zuweilen ba8 Parlament, bejonber8 zu ber Zeit, als er 
noch der luftige Prinzregent mar, große Summen bemilligen mußte, 
damit feine Gläubiger befriedigt werden fonnten. 

Der Schneider erhielt ungeachtet oft wiederholter ehrerbietiger 
Mahnungen fein Geld von dem Herzog und geriet SE 
felbjt deshalb in Verlegenbeit. 

„Was [oll man da thun?” fragte er endlich einen Gerichts: 
vollzieher. 

„Auspfänden laffen,” antwortete diefer. 

„Bedenken Sie, mein Befter, e8 handelt fid) in diefem Falle 
um eine Königliche Hoheit!“ 

„Ganz einerlei! Nur das gefrónte Haupt felbjt ift in Eng: 
[anb vor Auspfändung geftdjert, fein Bruder aber nicht.“ 

„Wollen Sie dag in meinem Auftrag übernehmen ?" 

„Mit Vergnügen! ch babe einen Kollegen, ber gut fahren 
fann, den nehme ich zu Hilfe.“ 

„Warum dag?” 

„Weil id) bie Equipage des Herzogs pfünben werde, und 
zwar in dem Augenblid, wenn er ausfchren will.” 
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„Warum feine Pfändung in feinem Palaſte?“ 

„Weil das andere praftifcher und einfacher ijt. Ich bin über: 
zeugt, Sie werden innerhalb vierundzwanzig Stunden Jhr Geld 
erhalten.‘ 

„Dann alfo nur zu! Wenn id) aud) den Hohen Kunden 
deshalb verlieren muß.” 

„Oho, Mr. Phelps, e3 ift durchaus nicht gefagt, bap Sie 
des Herzogs Sunbjdjaff deshalb verlieren werden.” 

Ein geridjtlid)er Pfändungsbefehl, beantragt von bem Schnei: 
bet Phelps, wurde fchleunigft befchafft. Mit dieſem geftempelten 
Papier verjehen, legte fid) der Gericht3vollzieher mit einem 
Kollegen auf bie Lauer vor dem Palafte des Herzogs. Man 
mußte ungefähr die Seit, mann er des Vormittags auszufahren 
pflegte. 

Bald fuhr der Wagen, bejpannt mit zwei herrlichen Pferden, 
vor ba8 Portal. Der futjder fag auf bem Bod, ein fleiner 
zierlicher Groom öffnete den Schlag. 

Sn biejem Augenblid trat ber Gerichtävollzieher herbei und 
ſprach: „Im Auftrage des. Schuldgerichts pfünbe ich diefe Kutfche 
unb bieje zwei Pferde famt allem Zubehör wegen einer beglau: 
bigten Forderung des Schneidermeifters Phelps an Seine König: 
lihe Hoheit den Herzog von Port!” 

Der Kutfcher ftieg fogleih vom 3od, ohne aud) nur den 
geringften Widerftand dem Vertreter der gejeßlichen Autorität 
gegenüber zu verfuhen, nahdem er einen Blid auf ben ihm 
offen vorgehaltenen Pfändungsbefehl geworfen Datte.- 

Der Gerichtsvollzieher ftieg ein in den prächtigen Wagen, 
jette fid) bequem zurecht und rief feinem Kollegen, ber auf ben 
Kutſcherſitz aeflettert war, zu: „Zu Tatterfall!“ 

Wiliam Tatterfall in London, ein ausgezeichneter Geſchäfts— 
mann, mar damal3 Befiger einer großartigen Auftions: und 
Verfaufshalle für neue und gebrauchte Lurusmwagen, fowie für 
edle Pferde aller Art, ſowohl ſolche zum Reiten wie aud) folde 
zum Fahren. Nah ihm haben alle bie fogenannten „Tatter: 
ſalls“ in den großen Städten Europas den Namen erhalten. 

Einige Minuten nachher erihien ber Herzog vor dem Portal 
feines T'alajtes. 

1900. VIII. 15 
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„Wo ift der Wagen?” fragte er, indem er ftd) erftaunt um: 
ſchaute. 

„Der ijt eben gepfändet, Königliche Hoheit,” verſetzte reſpekt— 
voll der Kutſcher. „Und auch die Pferde.“ 

„Was muß ich hören! Wer ſpielte mir den Poſſen?“ 

„Mr. Phelps, der Schneider.“ 

Der Herzog zeigte ſich keineswegs entrüſtet, er nahm die 
Sache von der komiſchen Seite und lachte darüber. Natürlich 
hatte er noch andere Wagen in ſeiner Remiſe und noch andere 
Pferde in ſeinem Marſtall. So wurde denn der augenblicklichen 
Verlegenheit raſch abgeholfen, und er machte ſeine beabſichtigte 
Ausfahrt. 

Als er zurückgekehrt war, empfing er einen in ehrerbietigſter 
Form abgefaßten Brief des Inhalts: falls Seine Königliche 
Hoheit nicht innerhalb vierundzwanzig Stunden die Rechnung 
des Schneidermeiſters Phelps nebſt den bisher entſtandenen 
Koſten bezahle, würde die gepfändete Equipage nebſt den eben— 
falls gepfändeten zwei Pferden unverzüglich bei Tatterſall in 
öffentlicher Auktion zur Befriedigung der Forderung des Gläu— 
bigers verkauft werden. 

Eiligſt brachte jetzt der Herzog die nötige Summe zuſammen 
und bezahlte die Rechnung nebſt den Koſten, worauf er den 
Wagen und die Pferde wieder erhielt. Auch nahm er dieſe 
energiſche Maßregel durchaus nicht übel, fand ſie vielmehr ganz 
ordnungsgemäß und blieb nach wie vor der Kunde des energiſchen 
Phelps. 

Der Herzog von Port ſtarb im Januar 1827 unb hinterließ 
eine große Schuldenlaft, die fein Bruder, König Georg, zu ber 
feinigen noch dazu übernahm. Gines Tages mußte fie das Parla- 
ment ja bod) bezahlen. v.g. 

Neue Erfindungen: I. Die Kaiſerin-Friſierlampe. — 
Beim Gebrauch ber bisher üblichen Frifierlampen kommen leider 
oft genug Unglüdsfälle vor, wenn durch Surjeitejdjlagen oder 
plögliches Auflodern ber Flamme Kleidungsftüde, Gardinen u. |. 10. 
Feuer fangen, oder indem die einen forhen Apparat benugenden 
Perfonen Brandwunden erhalten. Dergleihen ift völlig aus: 
gefhloffen bei der neuerdings in den Handel gebrachten Kaiferin: 
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Auf bem Geflügelhof eines Portugieſen auf Macao ſpielte 
ſich einmal eine intereſſante Scene ab, die von einem Augen⸗ 
zeugen wie folgt berichtet wird. Von einem Mandarinenenten⸗ 
paar kam eines Abends das Männchen abhanden, was ſich das 
zurückgebliebene Weibchen ſo nahe gehen ließ, daß es wie in 
Gram verſunken in einer abgelegenen Ecke bewegungslos daſaß. 
Ein flotter Mandarinenenterich, welcher kurz zuvor ſein Weibchen 
durch ben Tod verloren hatte, nahm bie einſam Trauernde wahr; 
er begann alsbald fein Prunfgefieder zu pugen, näher und näher 
zu rüden und ihr aufs zärtlichfte den Hof zu maden. Sie aber 
wies alle feine Bewerbungen talt zurüd und blieb ftumm und 
abgefchieden wie zuvor. Der Teih, mo fie jo gerne umherzu: 
ſchwimmen pflegte, alle Stellen, wo fie bisher am liebjten ver: 
weilt, blieben unbejudjt, unb ihr Gefieder, früher ftet3 fpiegels 
blanf, wurde bald ftruppig und DBüplid). 

Nach Verlauf einer geraumen Zeit erlangte ber Befiter ba8 
[angvetmipte Männchen wieder, ba8 beim Anblide des gemöhnten 
Geflügelbofes feine Freude durch heftige Flügelfchläge und laute 
Töne zu erkennen gab. Das Weibchen erfannte fogleich feine 
Stimme, geriet vor Freude mie aufer fid) und eilte mit au8- 
gebreiteten Flügeln unter lautem  Gejdjnatter nah bem Ein: 
gange. ALS das Männden aus bem Zuderrohrfäfig, in welchem 
e8 gurüdgebradjt worden war, herausgelaffen wurde, gab e8 eine 
wirflih rührende Scene des Wiederfehend. Sie legten die 
Hälfe freugmeije übereinander, gingen fogleich in ben Teich unb 
waren von dem Augenblide an unzertrennlicher als zuvor. Das 
Weibchen muß aber im ftande gemejen fein, bem heimgefehrten 
Gatten bie Werbungen, bie ihm jener vermitmete Gnterid) hatte 
zu teil werden laffen, fund zu thun, denn am folgenden Tage 
wurde ba8 verwitwete Männchen von dem zurüdgefehrten Ente: 
rich fo heftig angegriffen und zugerichtet, daß e8 nach wenigen 
Tagen ftarb. €. x. 

Die legte frangófiffje 3Rationafffagge über Weg. — Faft 
nod) vier Jahre lang nad) der llebergabe ber Stadt unb Feftung 
Met im Jahre 1870 efte die franzöſiſche Nationalflagge, bie 
legte, über der Stadt. Sie mar auf ber höchſten Turmfpige der 
Kathedrale angebradt, und demjenigen, der fie berunterholen 
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würde, waren dafür Hundert Thaler zugejichert worden. Aber 
niemand wollte jid) zu biejem Wagnis melden, denn es mar 
lebensgefährlih, unb der Steiger hatte, war er auf der Turm: 
jpige angelangt, über eine mehrere Fuh dide Kugel zu Klettern, 
um zu ber Fahnenjtange zu gelangen. Endlich meldete jid) ein 
Pionier, ein Brandenburger, zu bem lebensgefährlichen Wage- 
ftüd. Am 16. Juli 1874, fury nad) Mittag, mar[djierte eine 
Truppenabteilung mit voller Mufif nah dem freien Plage vor 
der Kathedrale; inmitten biejer Truppen ſchritt der Pionier, 
der, an Ort und Stelle angefomnten, jofort feine Arbeit begann, 
die mehrere Stunden mübrte. Die Ausführung der Arbeit felbft 
. wird folgendermaßen bejchrieben: „Zunädft wurden von ber 
Galerie aus, von welcher fih bie gotifche Spike erhebt, zwei 
Stangen in einem Abjtande von einem Fup voneinander an 
den über der Spike befinbliden großen Knopf gelegt. Mit 
Hilfe großer Nägel, bie ber Pionier in die Stangen einjchlug, 
Welte er fih eine Art Treppe fer, auf deren Stufen er allmäh: 
lih Höher und höher ftieg. Auf der Höhe der großen Kugel 
angelangt, vutjdjte der Tollfühne einmal aus. „Er fällt!“ 
tönte es aus dem Munde ber nah Zaujenben zählenden Zu: 
ſchauer, welche dem gemagten Schaufpiele beimohnten. Aber ber 
Brandenburger fiel nicht, ſondern ftieg unerjchroden höher, bis 
er bie Flaggenftange erreicht hatte. Die blau:weiß:rote Flagge 
janf, unb an ihrer Stelle befeftigte der Brave eine hinauf: 
gezogene riejige jchwarz:weiß-rote Fahne. Der Pionier fletterte 
nun wieder hinunter, nachdem er nod) die große Kugel möglichit 
blant gepu&t hatte. Dann erſchien er nod einer Seit von vier 
Stunden wieder unten auf dem ficheren Erdboden — er hatte 
fein Wert glüdlid) vollendet.“ 

Die Offiziere brüdten dem tollfühnen Burfchen bie Hände, 
und bie Zufchauer — bie deutfchgefinnten wenigſtens — grüßten 
ihn mit lautem Hurra; dann zogen die Truppen mit Elingendem 
Spiel, wie fie gekommen waren, wieder ab. Der mutige Pio: 
nier hieß Karl Otto Bredenow unb ftammte aus der Nähe von 
Prenzlau. . 6.8. 

Das ſchwächere Geſchlecht. — Die im legten Jahrzehnt 
jo mächtig gewordene Frauenbewegung, die ihren Einfluß jelbft 
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im fozialen Leben der Frauen in der Türkei und in Japan 
tundgiebt, hat bie landläufigen Anfichten über die Frauen in 
vielen Stüden geändert und dafür andere Meinungen als bie 
richtigen aufgeftellt. Gelehrte, Vhilofophen, Aerzte, Pfychologen, 
Kriminaliften, Moraliften haben feit jeher bemwiejen, daß bie 
Frau ein ſchwächeres Geſchlecht darjtelle, in ben legten Jahren 
aber behaupten mande rufſiſche, englifche, deutfche und ameri- 
fanijde Gelehrte, daß dies burdjaus$ nicht wahr fei, daß man 
überhaupt nicht von einem ſchwächeren ober ftärferen Geſchlecht 
ipreden fónne, daß vielmehr Mann und Weib gleich ſtark unb 
der einzige Unterfchied zwiſchen ihnen ber verjchiedene Dafeins: 
awed fei. ALS Begründung wird folgendes aufgeführt. 

Der Körperbau der Frau ijt zwar ein anderer a[8 ber des 
Mannes. Der Mann Hat ftärfer entwidelte Musfeln, allein 
troßdem ijt bie Frau nicht körperlich [djmüdjer als der Mann. 
Man gebe nur auf das Land und beobadjte bei Feldarbeiten 
Männer und Frauen, und man wird finden, daß bie Frau aud) 
fórperlid) durchſchnittlich dasſelbe leiften fann wie der Mann. 
Man beobachte bie Frauen, melde 9ajten tragen, wie gefüllte 
Marktlörbe, Körbe mit Wäfche, unb man wird erftaunen, welche 
Kraft fie entwideln. Die in Schauftellungen auftretenden Afro- 
batinnen, Red: und Hantelturnerinnen bemeifen, daß bie Mustu: 
[atur der Frauen durch Uebung derartig zu entwideln ijt, daß 
fie geradezu riejenhafte Kräfte erreichen fünnen. Bis vor Furzer 
Zeit gab man bei ber Erziehung von jungen Mädchen leider aber 
gar nichts auf bie Ausbildung ber Körperfräfte. Selbſt das 
ſyſtematiſche Turnen ijt feit verhältnismäßig Furzer Zeit erft für 
fie eingeführt, erft in jüngfter Zeit widmen fid) auch in Deutjch- 
land bie jungen Mädchen dem kräftigenden Radſport, bem 
Spielen im Freien, mie Larn:Tennis, Cridet und Croquet. 
Wenn man daher bis jet annahm, jede Frau jet ohne weiteres 
törperlich ſchwächer als der Mann, jo Hatte das nur deshalb 
einige Berechtigung, weil der Frau bei der Erziehung jede Mög: 
lid)feit, ihre Körperkräfte zu ftählen und zu vermehren, genommen 
wurde. In Zulunft wird aber dies nicht mehr der Fall fein. 

Vergleichen wir alle diefe Momente, denfen wir daran, bap 
eS aud) unter den Männern recht [djwád)lidje Individuen giebt, 
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jo muß fid) ung bie llebergeugung aufdrängen, daß im allgemeinen 
auch die Frau phyſiſch nicht ſchwächer ift al8 der Mann. 

Wie fteht e3 nun auf dem pfodhiihen, bem feelifhen Ge- 
biete? Die Frau ijt nicht [o mutig wie der Mann, jagt man 
unb fügt gewöhnlich hinzu: Das foll fein Vorwurf für die Frau 
jein, denn die Frau ijt eben nicht zum Kampfe gejchaffen, fon: 
dern zum Leiden, Dulden und Grtragen. 

Auch bieler Schlußfag ift faljd. Die Frau ift nicht bloß zum 
Leiden, Dulden unb Ertragen gefchaffen, fondern Dat biejelben 
Jtedte an das Leben wie der Mann. Die heutigen Frauen 
benfen aber auh gar nicht daran, nur zu leiden, zu dulden und 
zu ertragen, und an Mut fehlt e3 ihnen aud) nicht. Wenn e8 jid) 
darum handelt, in gewichtigen Augenbliden dem Tod ing Auge 
zu jehen, fo haben Frauen faft ausnahmslos in gejchichtlichen 
Momenten ebenfoviel Mut gezeigt a[8 der Mann.  Gemif giebt 
e3 feige Frauen, aber ebenjo feige Männer. Die Aerzte wilfen, 
daß Frauen felbft ben fchwerften Operationen mit viel mehr 
Mut entgegengehen ald die Männer, daß überhaupt Frauen 
im Ertragen von Schmerzen nicht nur bei Operationen, [onbern 
auch bei langwierigen Krankheiten viel mutiger und gebulbtger 
find als Männer. So viel jteht feft, der Mann ijt viel weh: 
leidiger al8 bie Frau. Schon ein verhältnismäßig geringes 
Unmoplfein wirft ben Mann barnieber, während eine Frau, bie 
Gattin und Mutter ijt, ihre Pflicht gegen bte Yamilienmitglieder 
melt nod) erfüllt, wenn fie fhon von einem ftarfen Unwohlſein, 
ja man fann jagen, von einer Krankheit gepadt und gefchüttelt 
ift. Ebenfo ijt bie Willenskraft ber Frau gerade jo groß al8 bie 
des Mannes, oft andauernder und zäher. Was jid) eine Frau 
einmal vorgenommen hat, führt fie aud) burd), unb zwar mit 
einer alle Schwierigfeiten verad)tenben Ausdauer. Der Mann ift 
viel leichter geneigt, angefangene Sachen wieder aufzugeben, er ijt 
in den metten Fällen abgejchredt, wenn er jdon im Anfang 
der Ausführung eines Planes auf Hinderniffe ſtößt. Die Frau 
ift zähe in ihrem Willen und läßt nicht nad); fie überwindet 
Hinderniffe auf Hinderniffe, bi8 fie an das Biel gelangt. Des- 
halb find aud) Frauen im Unglüd ftandhafter und fefter ala ` 
Der Mann, und einen unerfchütterlichen Beweis für diefe Be- 
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ſammlung, um zu ſehen, wie ein Redner mit ein paar geſchickt 
verwendeten Schlagworten eine ganze hundertköpfige Maſſe fort: 
reißt, und wie bie fortwährende Wiederholung dieſer Schlag: 
worte, die vielleicht grundfalſch ſind, genügt, um alles andere 
totzuſchlagen. Gegen dieſe Schlagworte kommen alle Redner 
nicht auf, die mit gewichtigen und logiſchen Gründen dagegen 
ankämpfen. Auch die Männer ſind Scheingründen, Schlagworten 
und blinkenden Sätzen ſehr leicht zugänglich, und zwar um ſo 
mehr, wenn ihr Temperament ſie dazu veranlagt. Ein ſangui— 
niſcher Mann iſt immer Scheingründen zugänglich, und unter 
den Männern ſind die ſtrengen Logiker im Denken und Han— 
deln, ſoweit das tägliche Leben in Betracht kommt, doch auch 
nur die tieferen Denker unter den Gelehrten. Hunderttauſende 
. von Männern, denen nicht eine hohe Geiſtesbildung zu teil 
wurde, find ebenjomenig Logifer wie bie Frauen, und umgekehrt: 
eine hochgebildete Frau, deren Denken mijfenidjaftlid) gefchult 
wurde, ijt Schlagworten, Scheingründen unb blinfenben Cüfen 
febr wenig zugänglid). 

Der oben citierte Gelehrte hat aber nod) einen anderen Be: ` 
weis für die Verſtandesſchwäche ber Frau. Er jagt: „Zur Willens: 
ſchwäche ber Frau rechnet man gewöhnlich aud) ihre Gejd)müfig: 
feit, bie fte fein Geheimnis bewahren läßt, und bod) ijt es aud) 
wiederum nur bie andere Bauart ihres Berftandes, bie ba wirkt. 
Dies beweift [hon bie von Kant umftändlich auseinander: 
gefegte Thatjache, daß Frauen fehr wohl bie eigenen, aber nie | 
die fremden Geheimnifjje wahren fünnen. Wäre dies nicht im 
Sleritanbe gelegen, jo würden fie den Schaden, den fie an: 
richten, zu ermefjen vermögen. Jeder von und weiß, unb bie 
Gefhichte großer Prozeffe lehrt e8 immer wieder, daß bie be: 
gangene That, fogar der Plan zu berjelben in ben meiften 
Fällen von Frauen ausgeplaudert wird. Am beiten Tonnen uns 
in biejer Richtung gejd)idte und erfahrene Geheimpoliziften unter: 
richten, bie jid) zur Gruierung wichtiger Thatfahen ausnahmslos 
an rauen, unb felten ohne Erfolg, wenden.” 

Auch auf diefen Vorwurf ift zu erwidern, daß die Behauptung 
allgemein nicht gültig ift. Es giebt fehr wohl Frauen, bie Ge: 
heimniffe auf das forgfältigfte bewahren fónnen. Geſchwätzige 
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grauen find meift ungebildete Frauen, denen die nötige Schulung 
des Geiftes fehlt. Und giebt es nicht aud) gefhwägige Männer? 
Wird nicht an allen Stammtifchen ebenjo geflatjcht als in ben 
Kaffeefränzhen? Verraten niht Männer ebenjo Geheimniſſe 
wie bie Frauen? Jedermann fann eine Probe darauf machen 
und ein Geheimnis, an deffen Bewahrung nicht allzuviel gelegen 
ift, einer gleich großen Anzahl Männer und Frauen anver: 
trauen. Er wird dann herausfinden, bap Männer und Frauen 
durchaus gleichmäßig diskret ober indisfret find. 

Selbjt ben Umſtand, dap das Gehirn der Weiber Fleiner und 
geringer an Gewicht ijt als das der Männer, fat man ben 
Frauen zum Borwurf gemadjt und behauptet, die Natur habe ` 
den Frauen überhaupt die Fähigkeit verjagt, geiftig dasjelbe zu 
leiften wie bie Männer. Die lebten Jahre, in denen Frauen 
auf fo vielen Gebieten geiftiger Thätigfeit Hervorragendes ge: 
leiftet Haben, machen auh bie Schlußfolgerungen, die aus bent 
Heinen unb leichten Gehirn der Frauen gezogen worden find, 
hinfällig. Die Frau Heft eben nicht ein ſchwächeres Gejd)led)t 
bar, jonbern ift bem Manne phyfifch, geiftig und moralifch ebens 
bürtig. b. f. 

Ein verhängnisvolles Gefhenk. — Joao be Barros (1496 
bis 1570) erwarb fih in feinem PBaterlande Portugal Hohen 
Ruhm als Dichter unb Hiftorifer. Sein Sauptmett ift eine vor: 
treffliche Gejd)idjte ber portugieſiſchen Entdeckungen und Nieder: 
laffungen in Indien. 

ALS König Joao III. den erften Band diejes großen Werfes 
gelefen hatte, war er von demfelben jo entzüct, daß er befchloß, 
den ausgezeichneten Gelehrten dafür fóniglid) zu belohnen. Seine ` 
Räte, al8 er mit ihnen darüber jprad), meinten, ein hübjches 
Landgut in Portugal dürfte ein ganz pafjendes Geſchenk fein, 
bod) der König war anderer Anficht; er hielt ein derartiges Ge: 
Then? nicht für anjebnlid) genug. Deshalb jdjenfte er Barros 
eine ganze Provinz, nämlich bie damals jogenannte Kapitanerie 
Maranhao in Brafilien. Gewiß ein wahrhaft foniglidje8 Ge: 
ſchenk! Denn diefe braftlianifche Provinz war ungefähr drei- 
bi3 viermal fo groß wie ganz Portugal. 

Die großen Urwälder enthielten wertvolle Nughölzer, und fonjt 
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bot das frudjtbare Land viele Naturfhäte aller Art. Nur mar 
zur Beit bie Ausbeutung biejer Schäße leider [djmierig, ja faft 
unmöglich, denn dag Land war nod) im Bette der wilden Ein: 
geborenen, graufamer Kannibalen. Barros aber und feine Söhne 
wollten jedenfalls einen Kolonifationsverfuh wagen. Er felbft 
ftedte fein ganzes Vermögen in die Unternehmung, rüftete mit 
feinen Söhnen zehn eine Schiffe aus und fegelte mit einigen 
hundert Koloniften nad) Brafilien. Nahe an ihrem Reifeziele fielen 
fie einem fchredlihen Sturme zum Opfer; fie erlitten Schiff: 
bruh an der Küfte, und nur wenige, bie bem Wellengrabe ent: 
ronnen waren, permodjten nad) Portugal zuridzufehren. Die 
Unternehmung mwar alfo gefcheitert, und Barros baburd) gänzlich 
zu Grunde geridjtet. Er verzichtete nunmehr ganz auf bie 
Schenfung unb 30g fid) in bie Ginjamfeit zurüd, um fein großes 
Gejdjid)t8merf zu vollenden. In Armut unb Dürftigfeit ftarb 
biejer vortreffliche Gelehrte, deffen Werf noch heute gefdjdgt 
wird. | 9. 8. 
3éurenpaar auf der Hochzeitsreiſe. — Eine intime Scene 
aus bem Leben ber Buren wird unjere Lefer jett, wo diefe 
tapferen füdafrifanifhen Bauern bie allgemeine Bewunderung 
und Teilnahme erregen, gewiß befonders interejfieren. Alles 
hat bei biejen Leuten nod) einen eigenartigen Anftrich, bejonders 
da3 Freien und Heiraten. Will ber junge Bur fid eine Frau 
ſuchen, jo reitet er bei ben oft Tagereifen weit entfernten Nad: 
barn herum, um fid) die Töchter be8 Landes anzufchauen. Ge: 
fällt ihm eine, unb ijt er den Eltern al8 Freier nicht un: 
angenehm, jo erbittet er fih die Erlaubnis, mit feiner Aus: 
erwählten „opsitten“ zu dürfen, da3 heißt allein Rüdfprache zu 
nehmen. Wird die Erlaubnis erteilt, fo erhält er ein Stüd Licht, 
an been Länge er etmejjen fann, in welchem Grade er ben 
Eltern als Schwiegerfohn willlommen ijt, denn menn das Licht 
abgebrannt ijt, muß er der Sitte nad) fortgehen. Daß junge 
Vente, bie aneinander Gefallen haben und denen das Stümpfchen 
zu furg ift, e3 manchmal ausblafen, um die Seit be8 Zujamnten: 
feing zu verlängern, wird von Benner des Landes ernitlich be: 
Dauptet. Sobald bie Ausfteuer fertig, und ba8 neue Heim zur 
Aufnahme ber jungen Frau bereit ijt, folgt der Verlobung rajh 
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eine andere kennen ſie nicht. Unſer Bild, nach einer an Ort 
und Stelle aufgenommenen Photographie, zeigt uns ſolch ein 
eben getrautes Burenpaar, das von der holländiſchen Reform— 
kirche in Barberton, De Kaap Valley, nun ben langen „trek“ 
nach der fernen Heimat antritt. F. 3. 
Die lebte Proklamation, bie Napoleon I. erließ, hat ihre 
Adrefje nie erreiht. Sie fand fih vor in bem Faiferlichen 
Wagen, ben die Schügen be8 15. und des 25. Regiments om 
Abend ber Schlacht von Waterloo erbeuteten, mar in Paris ge: 
Drudt unb follte, wie da3 Datum zeigte, bann verteilt werden, 
wenn Napoleon im „Eaiferlihen” Palais Q9aefen bei Brüffel 
angelangt war. Sie lautete wie folgt: „An die Belgier und 
die Bewohner bea [infen Rheinufer! Der vorübergehende Er: 
folg meiner Feinde hat mid) auf furze Zeit von meinem Reiche 
loSgerifjen. In meiner Verbannung auf einem Felfen im Meer 
babe id) eure Klagen vernommen. Der Gott ber Schladten Hat 
über das Schickſal eurer ſchönen Provinzen ent[djieben. Napoleon 
ijt unter euch! Ahr feid würdig, Franzofen zu fein! Erhebt eud 
in Maffe! PVereinigt euch mit meinen unbefiegbaren Schlacht: 
reifen, um ben Reft der Barbaren, meldje eure Feinde unb bie 
meinen find, zu vertilgen! Gie fliehen mit Wut unb Ber: 
zweiflung im Herzen.” Wer fliehen mußte, mar allerdings Na: 
poleon jelbft. D. 
Die Fische des 3XXiffiromes. — Zu ben fhägbarften Gaben 
des gütigen Nilſtromes gehören feine vielen Fifche. G8 finden 
fi darunter bie eigentümlichften Formen, die mit denen euro: 
püijder Zlüffe wenig gemein haben. Darunter fommen ziemlid) 
viele farpfenattige $yijdje, mehrere Lachsarten, einige Zahn: 
farpfen vor. In größter Zahl aber tritt die Familie der Welfe 
auf (gegen 22 Arten), von denen ber Zitterweld burd) feine 
efeftrijdjen Eigenfchaften beſonders bemerfenamert ijt. Ein fel- 
tener, jehr merfwürdiger Fiſch ift ber Flöffelhecht, Taft ber einzige 
nod) lebende Repräfentant ber in ber Vorwelt zahlreichen Schnalz: 
ſchupper. Sonderbar ift auh ba8 Vorkommen des Kugelfifches, 
einer fonjt ausfchließlih dem Meere, und zwar dem Indiſchen 
Ozean, angehörigen Gattung. Mit der Ueberſchwemmung fommen 
bie Side in alle Kanäle und auf bie Ueberſchwemmungsflächen. 
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Die Tiere fönnen dann, menn bie Waffer einzutrodnen beginnen, 
nicht mehr zurüd, unb mit leichter Mühe unb in großer Anzahl 
werden fie dann, felbft von Kindern, gefangen. 38. $. 
Bweidentig. — AB Molière (1622—1673) fein Luftjpiel 
,&artuffe" vollendet hatte (Tartuffe ift die Hauptperjfon des 
Stüdes, ein fcheinheiliger Frömmler und Heuchler, deffen Name feit: 
dem zur Bezeichnung folder Charaktere gebräuchlich geworden ift), 
als alles bereits zur Aufführung des Stüdes vorbereitet mar, unb 
diefe eben beginnen follte, wurde fie nod) im legten Augenblic 
burdj ein plößliches Verbot des Polizeipräfidenten 2amoignon 
verhindert. Diejer fühlte fih Durd) bie Perſon des Tartuffe, 
bie er auf fid) bezog, verlegt, unb febr wahrjcheinlich hatte ber 
Dichter bie Züge 2amoignona in der That für feinen Tartuffe ver- 
wendet. Molière war außer fid). Er fonnte fid) dem Verbot nicht 
widerjegen, aber er wußte fih zu rächen. Gr trat auf bie Bühne 
und wandte fih an das Publikum mit ben Worten: „Die Auffüh— 
rung des „Tartuffe“ ift [oeben verboten worden. Herr Lamoignon 
wünscht nicht, daß man ihn jpiele.^ Dabei legte er auf das 
Wörtchen ,ifn" eine eigentümliche Betonung, „ihn“ fonnte hier 
heißen: den ,Zartujfe", aber aud): ben Rräfidenten Lamoignon 
in der Berfon des Deudjler8 Tartuffe. Das Bublitum brad) in 
ein lautes Gelächter und Beifall aus. Lamoignon hörte davon, 
allein er fonnte dem Dichter nichts anhaben. Der „Tartuffe“ 
durfte erft nad) feinem Nüdtritte im Jahre 1668 aufgeführt 
werden. 3. D. 
Das Wahagonihol; wurde von Europäern zum erftenmal 
im Sabre 1585 bearbeitet, al3 Sir Walter Raleigh auf der 
Inſel Trinidad eines feiner Schiffe damit ausbefjern liep. Nad 
Europa felbft fam ba8 Mahagoniholz erft im Jahre 1724. Man 
hatte e8 al8 Ballaft mitgenommen. Ein Doftor Gibbons liek 
fih die ſchweren Planten [djenfen und daraus einen Kaften 
unb eine Komode fertigen, nahdem bie Zimmerleute das Holz 
wegen feiner Härte als unverwendbar beifeite gelegt hatten. 
Beide Gegenſtände gefielen der Herzogin von Budingham fo 
febr, daß fie nun ebenfalls Mahagonimöbel bejtellte unb fie fo 
in bie Mode bradjte. Aber noh am Ende be8 vorigen Jahr: 
Dunbert8 gehörten fie zu den foftbarften urusartifefn. D. 
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Nichts Neues! — Auf ber Löwenburg bei Kaſſel lag früher 
ſtändig eine Invalidencompagnie als Beſatzung. Nach Stiftung 
des Königreichs Weſtfalen begnügte man fid) damit, dieſe um: 
ſchädlichen Krieger eine neue Uniform an- und einen neuen Eid 
ablegen zu laſſen; ſonſt blieben ſie in ungeſtörter Vergeſſenheit. 
Als der Kurfürſt Wilhelm J. im November 1813 nach ſieben— 
jähriger Abweſenheit ſeine Erblande wieder in Beſitz genommen 
hatte, wurden auch die herkömmlichen täglichen Spazierfahrten 
nach Wilhelmshöhe und der Löwenburg wieder aufgenommen. 
Hier hatte man ſich natürlich beeilt, die alten kurheſſiſchen Uni— 
formen nebſt Zöpfen und anderem Zugehör wieder hervorzu— 
ſuchen. Gleich bei der erſten Spazierfahrt trat der bejahrte 
Unteroffizier nach dem früheren Herkommen an den Schlag des 
Wagens unb meldete: „Habe Eurer Königlichen Hoheit unter- 
thänigft zu vermelden, daß feit Höchſtdero lettem Hierfein mom 
Neues vorgefallen ift!” 

Bon 1806 bis 1813 nicht Neues! Diefe Meldung fol bem 
Kurfürften unter allem, was er bei feiner Heimfehr jehen und 
hören mußte, jo ziemlich am beften gefallen haben. e. T. 

Einträgliche Küfe. — Gin bevorzugter Liebling ber Frauen 
war ber ebenjo ſchöne wie [eidjtlebige König Eduard IV. von 
England (1461—1483), ber e8 nicht verfchmähte, aus der Frauen: 
gunft, bie ihm allenthalben entgegengebrad)t wurde, in beredjnenb: 
fchlauer Weiſe Kapital zu jdjlagen. Er pflegte feine Berehrerinnen 
in Öeldverlegenheiten ungeniert um „Kriegäbeifteuer” anzugehen. 
So füßte er einmal bie alte Lady Sandford, nachdem er ihr 
feine Schulden gebeichtet Hatte, zärtlich auf bie melfe Wange. 

„um Eurer Galanterie willen folt Jhr hundert Pfund haben,“ 
flüfterte bie Lady. 

Darauf verfegte ber Schlaufopf: „Noch einmal fo füß ift ein 
Kup auf ben Mund, Mylady!" 

Und er brüdte ihr vajd) einen Kuß auf die Lippen. 

Der Wink wurde von ber Dame verftanden, und Eduard IV. 
erhielt für den „nod einmal fo fügen" Kup den doppelten Preis, 
alſo ‚weitere zweihundert Pfund. | 3. W 
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bot das fruchtbare Land viele Naturſchätze aller Art. Nur war 
zur Zeit die Ausbeutung dieſer Schätze leider ſchwierig, ja faſt 
unmöglich, denn das Land war nod) im Beſitze ber wilden Cin: 
geborenen, grauſamer Kannibalen. Barros aber und ſeine Söhne 
wollten jedenfalls einen Koloniſationsverſuch wagen. Er ſelbſt 
ſteckte ſein ganzes Vermögen in die Unternehmung, rüſtete mit 
ſeinen Söhnen zehn kleine Schiffe aus und ſegelte mit einigen 
hundert Koloniſten nach Braſilien. Nahe an ihrem Reiſeziele fielen 
fie einem ſchrecklichen Sturme zum Opfer; fie erlitten Schiff— 
bruch an der Küſte, und nur wenige, die dem Wellengrabe ent— 
ronnen waren, vermochten nach Portugal zurückzukehren. Die 
Unternehmung war alſo geſcheitert, und Barros dadurch gänzlich 
zu Grunde gerichtet. Er verzichtete nunmehr ganz auf die 
Schenkung und zog ſich in die Einſamkeit zurück, um ſein großes 
Geſchichtswerk zu vollenden. In Armut und Dürftigkeit ſtarb 
dieſer vortreffliche Gelehrte, deſſen Werk noch heute geſchätzt 
wird. F. L. 
Burenpaar auf der Hochzeitsreiſe. — Eine intime Scene 
aus dem Leben der Buren wird unſere Leſer jetzt, wo dieſe 
tapferen ſüdafrikaniſchen Bauern die allgemeine Bewunderung 
und Teilnahme erregen, gewiß beſonders intereſſieren. Alles 
hat bei dieſen Leuten noch einen eigenartigen Anſtrich, beſonders 
das Freien und Heiraten. Will der junge Bur ſich eine Frau 
ſuchen, jo reitet er bet ben oft Tagereifen weit entfernten Nad: 
barn herum, um fid) bie Töchter des Landes anzufchauen. Ge: 
füllt ihm eine, unb ijt er den Eltern als Freier nicht un: 
angenehm, fo erbittet er fid) bie Erlaubnis, mit feiner Aus: 
erwählten „opsitten“ zu dürfen, das heißt allein Rückſprache zu 
nehmen. Wird die Erlaubnis erteilt, jo erhält er ein Stüd Licht, 
an deffen Länge er ermefjen fann, in meldjem Grade er ben 
Eltern ald Schwiegerjohn willkommen ift, denn menn das Licht 
abgebrannt ijt, muß er der Sitte nad) fortgehen. Daß junge 
geute, bie aneinander Gefallen haben und denen ba8 Stümpfchen 
zu furg ift, e8 manchmal ausblajen, um bie Zeit des Zufammen: 
feing zu verlängern, wird von Kennern be8 Landes ernjtlid) be: 
Dauptet. Sobald bie Ausfteuer fertig, und ba8 neue Heim zur 
Aufnahme ber jungen Frau bereit ijt, folgt der Verlobung raſch 
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eine andere kennen ſie nicht. Unſer Bild, nach einer an Ort 
und Stelle aufgenommenen Photographie, zeigt uns ſolch ein 
eben getrautes Burenpaar, ba8 von ber holländiſchen Reform: 
kirche in Barberton, De Kaap Valley, nun ben langen „trek“ 
nach der fernen Heimat antritt. F. Z. 
Die lebte Rroklamation, bie Napoleon I. erließ, hat ihre 
Adrefjie nie erreiht. Sie fand fih vor in bem Faiferlichen 
Wagen, den bie Schügen des 15. und des 25. Regiment? ant 
Abend ber Cdjfadjt von Waterloo erbeuteten, war in Paris ge: 
drudt und folte, wie ba8 Datum zeigte, dann verteilt werden, 
wenn Napoleon im ,faijerlidjen" Palais Laefen bei Brüffel 
angelangt war. Sie lautete wie folgt: „An die Belgier und 
die Bewohner des linken Rheinufers! Der vorübergehende Er: 
folg meiner Feinde hat mich auf furze Zeit von meinem Reiche 
losgerifjen. In meiner Verbannung auf einem Felfen im Meer 
babe ich eure Klagen vernommen. Der Gott der Schlachten hat 
über dag Schickſal eurer Schönen Provinzen entjdjieben. Napoleon 
ift unter euh! Ahr feid würdig, Franzofen zu fein! Erhebt euch 
in Maffe! Vereinigt euch mit meinen unbefiegbaren Schlacht: 
reihen, um ben Reft der Barbaren, welche eure Feinde und bie 
meinen find, zu vertilgen! Sie fliehen mit Wut und Ber: 
zweiflung im Herzen.” Wer fliehen mußte, war allerdings Na: 
poleon felbit. D. 
Die Fiſche des Nilftromes. — Zu ben fhägbarften Gaben 
des gütigen Nilſtromes gehören feine vielen Fifche. (G8 finden 
fih darunter bie eigentümlichften Formen, die mit denen euro: 
püijder Flüffe wenig gemein haben. Darunter fommen ziemlich 
viele farpfenattige Fiſche, mehrere Lachsarten, einige Zahn: 
farpfen vor. In größter Zahl aber tritt bie Familie der Welfe 
auf (gegen 22 Arten), von denen der Jitterme[8 durch feine 
efeftrijden Eigenjchaften befonder3 bemerfenswert ijt. Ein fel- 
tener, febr merfwürdiger Fiſch ift der Flöffelhecht, faft der einzige 
noch lebende Repräfentant ber in der Bormwelt zahlreichen Schnalz: 
[dupper. Sonderbar ijt aud) baa Vorkommen be8 Kugelfifches, 
einer fonjt ausfchließlic bem Meere, unb zwar bem Indiſchen 
Ozean, angehörigen Gattung. Mit ber Ueberſchwemmung Zommen 
die Fifhe in alle Kanäle und auf bie Ueberſchwemmungsflächen. 
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Die Tiere können dann, menn bie Waſſer einzutrodnen beginnen, 
nicht mehr gurüd, unb mit leichter Mühe unb in großer Anzahl 
werden fie bann, felbft von Kindern, gefangen. 38. $. 
Bweibenfig. — Als Molière (1622—1673) fein Luftjpiel 
„Tartuffe” vollendet hatte (Tartuffe ijt Die Hauptperfon des 
Gtildeà, ein feheinheiliger Frömmler und Qeud)ler, deffen Name feit: 
dem zur Bezeichnung folcher Charaktere gebräuchlich geworden ift), 
als alles bereits zur Aufführung des Stüdes vorbereitet war, unb 
diefe eben beginnen follte, wurde fie nod) im legten Augenblick 
durch ein plößliches Verbot des Polizeipräfidenten Lamoignon 
verhindert. ` Dieſer fühlte fid) burdj bie Perfon des Tartuffe, 
bie er auf fidh bezog, verlegt, und fehr wahrfcheinlich hatte ber 
Dichter bie Züge Lamoignons in ber That für feinen Tartuffe ver: 
wendet. Molière mar außer fid). Gr fonnte fid) bem Berbot nicht 
widerjegen, aber er wußte fih zu rächen. Gr trat auf die Bühne 
und wandte fid) an das Publikum mit ben Worten: „Die Auffüh: 
rung des „Tartuffe” ift foeben verboten worden. Herr Lamoignon 
wünfcht nicht, daß man ihn fpiele.” Dabei legte er auf das 
Wörtchen ,ifn" eine eigentümliche Betonung, „ihn“ fonnte hier 
heißen: ben „Tartuffe”, aber aud): den Präfidenten Lamoignon 
in ber Berfon des Heuchlers Tartuffe. Das Publifum brah in 
ein lautes Gelächter und Beifall aus. 2amoignon hörte davon, 
allein er fonnte dem Dichter nidjt8 anhaben. Der „Tartuffe” 
durfte erft nad) feinem NRüdtritte im Jahre 1668 aufgeführt 
werden. S. D. 
Das 38Rafagonifofy wurde von Europäern zum erftenmal 
im Jahre 1585 bearbeitet, al3 Sir Walter Raleigh auf ber 
Inſel Trinidad eines feiner Schiffe damit ausbefjern ließ. Nad 
Europa felbft fam das Mahagoniholz erft im Jahre 1724. Man 
hatte e8 als Ballaft mitgenommen. Ein Doktor Gibbons Tief 
fih bie ſchweren Planken [djenfen und daraus einen Kaften 
unb eine Komode fertigen, nahdem die Sinumnerleute das Holz 
wegen feiner Härte a[8 unverwendbar beijeite gelegt Hatten. 
Beide Gegenftände gefielen der Herzogin von Buringham jo 
febr, daß fie nun ebenfalls Mahagonimöbel beftellte unb fie fo 
in bie Mode brachte. Aber nod) am Ende des vorigen Jahr: 
Dunbert8 gehörten fie zu den koſtbarſten Lurusartifeln. D. 
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Richts Neues! — Auf ber Löwenburg bei Kaſſel lag früher 
ſtändig eine Invalidencompagnie als Beſatzung. Nach Stiftung 
des Königreichs Weſtfalen begnügte man ſich damit, dieſe un— 
ſchädlichen Krieger eine neue Uniform an- und einen neuen Eid 
ablegen zu laſſen; ſonſt blieben ſie in ungeſtörter Vergeſſenheit. 
Als der Kurfürſt Wilhelm J. im November 1813 nach ſieben— 
jähriger Abweſenheit feine Erblande wieder in Beſitz genommen 
fatte, wurden aud) bie herkömmlichen täglichen Spazierfahrten 
nach Wilhelmshöhe und der Löwenburg wieder aufgenommen. 
Hier hatte man ſich natürlich beeilt, die alten kurheſſiſchen Uni— 
formen nebſt Zöpfen und anderem Zugehör wieder hervorzu— 
ſuchen. Gleich bei der erſten Spazierfahrt trat der bejahrte 
Unteroffizier nach dem früheren Herkommen an den Schlag des 
Wagens und meldete: „Habe Eurer Königlichen Hoheit unter— 
thänigſt zu vermelden, daß ſeit Höchſtdero letztem Hierſein nichts 
Neues vorgefallen iſt!“ 

Von 1806 bis 1813 nicht Neues! Dieſe Meldung ſoll dem 
Kurfürſten unter allem, was er bei ſeiner Heimkehr ſehen und 
hören mußte, ſo ziemlich am beſten gefallen haben. C. T. 

Einträgliche Küſſe. — Ein bevorzugter Liebling der Frauen 
war ber ebenſo ſchöne wie leichtlebige König Eduard IV.,von 
England (1461—1483), der e3 nicht verſchmähte, aus ber Frauen: 
gunſt, die ihm allenthalben entgegengebracht wurde, in berechnend— 
ſchlauer Weiſe Kapital zu ſchlagen. Er pflegte ſeine Verehrerinnen 
in Geldverlegenheiten ungeniert um „Kriegsbeiſteuer“ anzugehen. 
So küßte er einmal die alte Lady Sandford, nachdem er ihr 
ſeine Schulden gebeichtet hatte, zärtlich auf die welke Wange. 

„Um Eurer Galanterie willen ſollt Ihr hundert Pfund haben,“ 
flüſterte die Lady. 

Darauf verſetzte der Schlaukopf: „Noch einmal ſo ſüß iſt ein 
Kuß auf den Mund, Mylady!“ 

Und er drückte ihr raſch einen Kuß auf die Lippen. 

Der Wink wurde von ber Dame verſtanden, unb Eduard IV. 
erhielt für den „noch einmal jo ſüßen“ Kup ben doppelten Preis, 
alſo weitere zweihundert Pfund. 3. W 
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